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Homo sum, humanı nihil a me alienum puto PET 


Jch. bin ein Menfch,und nichts fey mir fremd, was Menfchen angeht. ..... 


Fa 250 


eines königlichen franzöſiſchen Officiers — 
nach den Inſuln 


Frankreich und Bourbon, 


Vorgebuͤrge be re Hoffnung 
u. ſ. w. i 
Niebſt neuen Bemerkungen 
uͤber die Naturhiſtorie und die Menſchen. 
Aus dem Franzoͤſicſchen uͤberſetzet | 
und mit einigen Anmerkungen verſehen. 


Zwey Theile. 


Mit Kupfern. 8 5 


Alten burg 
in der Richteriſchen Buchhandkung 1774. 


An 
Ihro des Herrn Miniſers 
Freyherr 
von Frankenberg 
er Ercellenz 
3 u G 


M. rief bey feinem Eintritt zu Verſalles 
Shakeſpears Geiſt zu ſeinem Fürſpre⸗ x 
cher auf: und ich wende mich jetzt an Ew. 
Excellenz bekannte tiefe Kenntniſſe und Liebe 
zu allem, was Wiſſenſchaft und Menſchlich⸗ 
keit betrift, da ich mich erkuͤhne, Ew. Ex⸗ 
cellenz dieſe Ueberſetzung zuzueignen, und ihr 
durch Vorſetzung Dero Namens ? einen 
Werth und eine Empfehlung zu geben, die ſie 
nicht gehabt hätte, | 


4 
. 


u Haben 


vI 
8 Haben Ew. Excellenz die Gnade, die 


Fuͤrſprache anzunehmen, und mir meine Ver⸗ 
N wegenheit zu verzeihen. Wie konnte ich an⸗ 
ders waͤhlen? Dieſes Buch iſt die Ehre des 
Genies und der Menſchheit, und alſo des 
Schutzes Ew. Excellenz würdig. 


Ich verharre in tiefer Unterthaͤnigkeit 


Ew. Excellenz 


unterthaͤnigſter, gehorſamſter 


* „. 


Der 


Der Ueberſetzer an feine Leſer. 


E⸗ ich Sie bey meinem Reiſenden einfuͤhre, ſo 
verſtatten Sie mir eine ganz kleine Unter⸗ 
haltung mit Ihnen: Sie iſt noͤthig, aber bey dem 
Worte eines Schriftftellers, fie ſoll fo kurz als moͤg⸗ 
lich ſeyn. 

Erwarten Sie hier keine Anpreiſung des Werks, 
es bedarf keiner; Ihr Herz wird ſein Lob reden, 
wenn Sie es geleſen haben, ſollte Ihnen auch gleich 
der Beyfall unbekant geblieben ſeyn „ der von allen 
Seiten her ſeinen Verdienſten zugerufen wurde; und 
o! wie viele hat es nicht derfelben, um alle Stände, 
um alle Fächer der Wiſſenſchaften und Kenntniſſe, 
und um die Menſchlichkeit, der vorzüglichften der 
Tugenden! Sein Werth iſt gewiß. Ich werde 
hier nur von meiner Ueberſetzung ſprechen. 

* 4 Der 


VIII > 


Der Auszug im () deutſchen Merkur Ei 
mich zuerſt aufmerkſam auf diefes Buch; als ich es 
aber nachher las, ſo hielte mich nichts ab es Deutſch⸗ 
land in ſeiner Sprache ganz zu geben. Ich weiß 
nicht, ob ich es mit eben den Nachdruck, mit eben 
den Geiſt gethan habe, der jene Merkuriſche Briefe — 
geſagt ohne eine Verbeugung gegen den ariſtarchi⸗ 
ſchen Stab des Gottes! — auszeichnet. Genug 
ich habe es mit dem Bewußtſeyn einer guten Sache 
ausgefuͤhrt, und mein Genius hat mich nicht ver⸗ 
laſſen: Er hat mich getreulich auf allen den Jagden 
begleitet, die ich ſo oft nach der Trivialbenennung 
dieſes oder jenes ſeltſamen Kunſtausdrucks, oder 
Namens „eines Vogels, Fiſches oder andern Ge 
ſchoͤpfes, anzuſtellen genoͤthigt war; eine fo muͤh⸗ 
ſame und Geduldpruͤfende Beſchaͤftigung, daß mir 
ſchon bange wurde, wenn der Verfaſſer nur anfing; 
ich fahe! — Ueber diefe Plage war mein Vorgaͤn⸗ 
ger, der Briefſteller, hinweg, er ſchrieb an eine 
Dame, und wenn er nicht haben wollte, daß ſeine 
Briefe ungeleſen bleiben ſollten, ſo durfte er freylich 
fie nicht mit allen den Hieroglyphen und Beſchwoͤ— 

rungswor⸗ 


09 Deutſcher Merkur 2. Band pag. 59 1 und pag. 
235 ſeq · 


IX 
rungsworten anfuͤllen. Ich aber, der ich als ein 
armer verlaſſener Autor, nur mit den Thieren mei⸗ 
nes Stockwerks vertraut, und aus der Geſellſchaft 
der Damen verbannt bin, und fuͤr jedermann uͤber⸗ 
ſetze, ich habe weder Entſchuldigung noch Luſt ſei⸗ 
nem Beyſpiel zu folgen, ob ich wohl ſeine uͤberſetzte 
Stellen hie und da genutzt habe. Ich liefere dies 
vortrefliche Buch ganz; ich wollte es fo. Original 
machen, als es in jeder Sprache zu ſeyn verdient. 
Man entſcheide ob mir es gelungen iſt, ob ich es 
verdeutſcht habe, denn (Y uͤberſetzen und ver⸗ 
deutſchen iſt gar oft, wie jener ſagt, zweyerley. 

Meine Leſerinnen! — und ich hoffe doch daß ich 
welche haben werde? — werden Sie ja nicht etwa 
durch misverſtandene Ausdruͤcke im Merkur verlei⸗ 
tet, und glauben Sie, daß mein Buch nun nur 
fuͤr Meßkuͤnſtler, Aerzte, Erdbeſchreiber u. ſ. w. eine 
Lektuͤre ſey; o nein! es kann immer einen Platz auf 
Ihrer Toilette einnehmen: Sie muͤſſen es ſich nicht 
fo fürchterlich mit gelehrten Anecdoten und Loſungen 
geſpickt vorſtellen. Der liebenswuͤrdige Reiſende 
hat ihnen eine angenehme Huͤlle umzuwerfen gewußt, 


Pr 


ne und 


CH Siehe Bodens Vorrede vor dem Weſtindier, einem 
englifchen von ihm uͤberſetzten Luſtſpiel. 


X 
und ſelbſt wo fie am gehaͤufteſten find, und das find 
ſie wenig, gucken immer hie und da ſeine Roſen 
hervor. Das Vergnügen, das Ihnen feine lebhafte 
Schilderungen, die edle Seele, die aus allen her⸗ 
vorlebt, jene hinreiſſende Erzaͤhlungen, die den Ab⸗ 
druck der Gutheit, des Genies und der Anmurd 
führen, einfloͤßen werden, ſoll Sie überzeugen wie 
Recht ich hatte, und zugleich, daß jener kleine Aus⸗ 
zug eine Ueberſetzung nicht überflüßig machte. Sie 
werden den Verfaſſer ſegnen, ſein Gefuͤhl, ſeine 
Liebe, ſeine unter Menſchen ſo ſeltene Redlichkeit. 
Und doch, wenn ich einigen Nachrichten trauen darf, 
find feine Umſtaͤnde nicht fo gluͤcklich, als feine Ver⸗ 
dienſte heiſchen, er ſoll ſogar mit in die Verdrieslich⸗ 


keiten eingeflochten ſeyn, die bey einem der franzoͤſi⸗ 


ſchen Regimenter, das auf der Inſul Frankreich 
garniſonirte, obwalteten, und vor einiger Zeit zu 
Lille geſchlichtet wurden. — Friede feiner Seele 
wo er auch iſt! und Friede ſeiner Aſche, wenn er 
die Ruhe fand, die er ſuchte! - 


Aber ich breche ab, ich falle in den Lobredner 
Ton; es iſt nicht moͤglich von dieſem wackern Mann 
zu reden, und nicht fein Panegyriſt zu werden! — 

Doch 


XI 
Doch nun nichts weiter als ein paar Worte uͤber die 
Anmerkungen. 8 
Die mit Buchſtaben bezeichnete, ſind von dem 
Arzt. Geſchaͤfte, andre verdrießliche Vorfaͤlle wa⸗ 
ren Schuld, daß dieſe Anmerkungen nicht haͤufiger, 
oder ſo gruͤndlich geworden ſind, wie ſie es werden 
ſollten; indeſſen, werden ſie immer von Nutzen ſeyn, 
und ich habe ſie deswegen beybehalten. Ich ſtatte 
ihm hier, ſelbſt fuͤr die wenige, meinen Dank ab. 
Die uͤber das Geſpraͤch und die Entſtehung der 
Pflanzen, ſind von einer andern geſchickten Hand. 
Meine Anmerkungen unterſcheiden ſich durch 
Sternchen. Theils liefern ſie Beytraͤge zur Er⸗ 
laͤuterung des Texts, theils enthalten ſie Gedanken, 
die von des Verfaſſers ſeinen erzeugt wurden, und 
mir auf das Papier entwiſchten: dieſe ſind — ich 
verſtehe den Wink, meine Leſer — vielleicht entbehr⸗ 
lich: Alsdann uͤberhuͤpfen Sie ſelbige, ſehen Sie 
die Stellen als leer an. Es iſt ſo ſchwer ſeine Em⸗ 
pfindungen zurückzuhalten, wenn fie durch andre er- 
weckt oder gebilligt werden, wenn man, wie jener (*) 
Dichter ſagt: 
Zu fruͤh erfuhr, was Menſchenleben heißt!“ 
Ich 


() Herr Gotter in dem Trauerſpiel Merope. 


XII 
Ich habe in der Ueberſetzung die franzoͤſiſchen 
Worte beybehalten, wo es mir noͤthig oder brauch⸗ 
bar ſchien, oder wo ich dunkel zu ſeyn befuͤrchtete. 
Es kommen auch einige hollaͤndiſche Schiffsausdruͤcke 
hie und da vor, deren ich mich bediente, wenn ich die 
deutſche Kunſtbenennung nicht auffinden konnte. Ich 
befuͤrchte deswegen keinen Tadel. Der Seefahrer 
kennt und verſteht ſie, und der Leſer, der wie ich, 
nie ein groͤßeres Fahrzeug als einen Nachen ſah, 
findet in der Note die deutlichſte Erklaͤrung. 


Und nun kommen Sie, ohne weitern Aufenthalt 
zu der Bekanntſchaft mit dem Menſchenfreund! 


Reiſe 


Reiſe 
nach 
der Inſul Frankreich. 


—— 


fer The i!. 


Vorbericht 
des Verfaſſers. 


639 fie meine Freunde ſchrieb ich dieſe Briefe 
e und Tagebücher. Ich brachte fie nach 
N meiner Ruͤckkunft in Ordnung, und ließ 
ſie drucken, um ihnen einen oͤffentlichen 
Beweis von meiner Freundſchaft und Dankbarkeit 
zu geben. Keiner von denen, die mir auf meiner 
Reiſe einen Dienſt erwieſen haben, iſt darinne aus⸗ 
gelaſſen; dieß war meine Hauptabſicht. 


Ich bin dabey folgendem Plane gefolgt. Ich 
fange bey den Pflanzen und Thieren, die jedem Lande 
eigen ſind, an. Ich beſchreibe ſein Clima und ſeinen 
Boden, fo wie er aus den Händen der Natur gekom⸗ 
men iſt. Eine Landſchaft iſt der Grund von dem 
Gemaͤhlde des menſchlichen Lebens. 


a Ich 


4 Vorbericht 


Ich komme von da auf den Charakter und die 
Sitten der Einwohner. Vieleicht wird es ſcheinen 
ich habe eine Satyre geſchrieben. Ich kann aber 
verſichern, wenn ich von den Menſchen ſprach, ſo 
fagte ich das Gute gern, und das Boͤſe mit Nachſicht. 


Nachdem ich von den Coloniſten geredet, ſo laſſe 
ich mich etwas genauer über dieſe und jene Gewaͤchſe. 
und Thiere heraus, womit ſie die Colonien beſetzt 
haben; die Induſtrie, die Kuͤnſte und das Commer⸗ 
rium dieſer Laͤnder, beſtehen in dem Ackerbau. Man 
ſollte meynen, dieſe ſimple Kunſt wuͤrde uns nur 
liebenswürdige Sitten aufweiſen, allein es fehlt viel 
daran daß man daſelbſt nach Art der Altvaͤter lebe. 
Ich nehme die Hollaͤnder aus. Der Tod hat den 
Herrn von Tolback, (*) Gouverneur am Kap, 
dem ich Verbindlichkeiten ſchuldig bin, vor kurzen 
der Welt genommen: Kann die Stelle, die ich ihm 
in meiner Schrift beſtimmte, nicht mehr zu meiner 
Dankbarkeit dienen, o ſo nuͤtze ſie wenigſtens dem 
Betragen derer, die in Indien uͤber Franzoſen geſetzt 
ſind! Ich habe ſeiner Tugend ein großes Opfer ge⸗ 
bracht, wenn ich es dahin bringen kann, daß man 
ſie nachahmt! a 


Dieſen Briefen habe ich noch ein Tagebuch zur 
See, eine Reiſe um die Inſul Frankreich, (** 
5 beſondere 
(*) Wird eigentlich Tulbagh geſchrieben. Es iſt eben 
derjenige, deſſen Beytraͤge und Kaͤnntniſſe der Ritter 

von Linne in einem ſeiner Werke preißt. 
CK*) Es iſt mic bekannt, daß in verſchiedenen Ueberſetzun⸗ 
gen und ſelbſt in geographiſchen Buͤchern, der Ku: 
ifche 


des Verfaſſers. 3 


beſondere Vorfälle, die ſich bey meiner Ruͤckreiſe er⸗ 
eigneten, eine ins kurze gezogene Erklaͤrung einiger 
Schiffswoͤrter und Unterredungen, die verſchiedene 
neue Bemerkungen uͤber die Entſtehung der Gewaͤchſe 
betreffen, beygefuͤgt. 


Ich muß nur noch etwas zu meiner Entſchuldi⸗ 
gung wegen der Gegenſtaͤnde ſelbſt ſagen, die ich 
behandelt habe, und die meinem Stande nicht an⸗ 
gemeſſen ſcheinen. Ich habe uͤber die Pflanzen und 
Thiere geſchrieben, und bin kein Naturkundiger. 
Da die natuͤrliche Geſchichte nicht in Bibliotheken 
eingeſchloſſen iſt, ſo kam ſie mir wie ein Buch vor, 
in welchem jedermann leſen kann. Ich glaubte einige 
merkliche Spuren der Vorſehung darinne wahrzu⸗ 
nehmen, und ſprach davon, nicht wie von einem 
Syſtem das meinen Geiſt kuͤtzelt, ſondern wie von 
einer Empfindung, deren mein Herz voll iſt. 


Uebrigens werde ich glauben dem menſchlichen 
Geſchlechte genuͤzt zu haben, wenn das ſchwache 
Gemaͤhlde von dem Zuſtande der ungluͤcklichen 
Schwarzen, ihnen einen einzigen Peitſchenſchlag er⸗ 
ſparen kann, und die Europaͤer, ſie, die in Europa 
wider die Tyranney eifern und ſo ſchoͤne moraliſche 
Abhandlungen ausarbeiten, aufhören in Indien die 
grauſamſten Tyrannen zu ſeyn. 


A 2 Ich 


ſiſche Name, Isle de France, beybehalten worden. Mich 
duͤnkt aber, daß ein Ueberſetzer nicht recht handelt, wenn 
er nicht in ſeiner Sprache giebt, was er darinne doll⸗ 
metſchen kann. 


4° Vorbericht des Verfaſſers. 


Ich hoffe gleichfalls meinem Vaterlande einen 
Dienſt geleiſtet zu haben, wenn ich einen einzigen 
ehrlichen Mann abhalte daraus wegzuziehen, und 
wenn ich ihn bewegen kann, eine Hufe mehr von 
irgend einer wuͤſte gelaſſenen Heide, darinne anzu⸗ 
bauen. 5 

Um ſein Vaterland lieb zu gewinnen, braucht 
man nur es zu verlaſſen. Ich haͤnge an dem meini⸗ 
gen, obgleich weder meine Gluͤcksumſtaͤnde, noch 

mein Stand mich daran binden; aber die Oerter 
ſind mir theuer, wo ich zum erſtenmal das Licht ſah, 
wo ich fuͤhlte, liebte, ſprach! 


Ich liebe das Land, das ſo viele Fremde ſich 
waͤhlen, das an allen nothwendigen Guͤthern einen 
Ueberfluß hat, und das beyden Indien, wegen ſeines 
gemaͤßigten Himmelsſtriches, der Guͤte ſeiner Fruͤchte, 
und des Fleißes ſeines Volkes vorzuziehen iſt. 


Ich liebe endlich jene Nation, bey der die Ueber⸗ 
einſtimmungen zahlreicher find, wo die Hochachtung 
erleuchteter, die Freundſchaft vertrauter, und ſelbſt 
die Tugend weit liebenswuͤrdiger iſt. 


Ich weiß wohl daß man in Frankreich, wie vor⸗ 
mals zu Athen, das Beſte und das Ausgearteſte an⸗ 
trifft. Aber es iſt doch immer die Nation, die einen 
Heinrich IV, einen Turenne und Fenelon, hervor⸗ 
brachte; dieſe große Maͤnner, die ſie regierten, be⸗ 

ſchuͤtzten, unterwieſen, haben fie auch geliebt! 


l Reiſe 


nach 


der Inſul Frankreich. 


PSP E * en 


Eiſter Brief. 


1 Aber 
N HGrient, am 4ten Jenner, 1768. 
N 1336 bin zu Orient angelangt, nachdem ich 


88 eine ſehr heftige Kälte ausgeſtanden 
Re | habe. Von Paris bis zehen Meilen 

uͤber Rennes, war alles Eiß. Dieſe 
Stadt, welche 1720: eingeaͤſchert worden, iſt nicht 
ohne Pracht, die fie dieſem Ungluͤck zu verdanken 
hat. Man bemerkt daſelbſt verſchiedene neue Ge⸗ 
baͤude, zween ziemlich ſchoͤne Platze, die Bildſaͤule 
Ludwigs des XV, und ſonderlich die von vierzehn⸗ 
ten Ludwig. Das Innere des Parlamenthauſes 
iſt fo ziemlich ausgeſchmüͤckt, jedoch wie mir ſcheint, 

a 


3 zu 


6 Reiſe nach der 

zu einfoͤrmig. Allenthalben ſieht man nichts als 
weißgemahlte Lambris, die von vergoldeten Schnitz⸗ 
werk erhoben werden. Eben der Geſchmack herrſchet 
auch in den mehreſten Kirchen und großen Gebaͤuden. 
Ueberhaupt kam mir Rennes ſehr traurig vor. Es 
liegt am Zuſammenfluß der Villaine und der Isle, 
zween kleiner Fluͤſſe, die keinen Lauf haben. Seine 
Vorſtaͤdte beſtehen aus kleinen, ziemlich unſaubern 
Haͤuſern, und die Gaſſen find übel gepflaſtert. Das 
gemeine Volk kleidet ſich in ein grobes braunes Zeug, 
daß ihm ein armes Anſehen giebt. 


Ich habe in Bretagne eine Menge wuͤſter Laͤn⸗ 
dereyen wahrgenommen. Es waͤchſt darauf nichts 
als e e (5%) und eine Pflanze mit gelben 
Bluͤthen, (b) die aus lauter Dornen zuſammenge⸗ 
ſetzet ſcheinet. Die Bauren nennen fie, Lande oder 
Jan; ſie ſtoßen ſie und geben ſie ihrem Vieh zu freſ⸗ 
ſen. Das Pfriemenkraut dient bloß zum Heitzen der 
Oefen. Man koͤnnte es beſſer nutzen, ſonderlich in einer 

Provinz 


(4) Oder Ginſter, Spartium Scoparium, Linn, 


(5) Dieſe kann wohl keine andere als die Meer⸗Binſen 
ſeyn, welche die Franzoſen ſonſt auch Genet epineus 
nennen, Ulex Hus opoeus, Linn. Es wuͤrde ſchwer ſeyn 
zu glauben, daß eine mit ſo harten Stacheln verſehene 
Pflanze zur Fuͤtterung des Viehes angewendet werden 
koͤnnte, wenn es nicht ſchon anderweit bekannt waͤre; 
man findet in der Maifon Ruſtique, die Abbildung des 
Werkzeuges, womit dieſes Gewaͤchs klein gebadt, und 
fo zum Viehfutter tüchtig gemacht wird. In England, 
wo es unter den Namen Furz bekannt iſt, werden die 
jungen Sproößlinge davon geſtoßen, und an kraͤnkliche 
Pferde verfüttert, denen es uͤberaus wohl bekommen ſoll. 


\ 


0 
Inſul Frankreich. ee” | 
Provinz, die an der See gelegen ift. Die Roͤ⸗ 


mer verfertigten vortreffliche Seile davon, die ſie 


den haͤnfenen zum Schiffsgebrauche weit vorzogen. 
Ich habe dieſe Bemerkung dem Plinius zu danken; 
man weiß, daß er die Flotten des Reichs com⸗ 
mandirte. 5 

Koͤnnte man nicht auf dieſen Heiden mit gutem 
Erfolge Erdaͤpfel anpflanzen? ein Gewaͤchſe das einen 
immer gewiſſen Unterhalt giebt, und weder die Un⸗ 
beſtaͤndigkeit der Witterung, noch die Magazine der 
Monopoliſten fuͤrchtet. 

Die Induſtrie ſcheinet unter einem ariſtocratiſchen 
oder Staatenregimente erſtickt zu ſeyn; der Bauer, 
der hier niemanden hat der ihn vorſtellt, findet keinen 
Schutz. In Bretagne iſt er ſchlecht gekleidet, trinkt 
nichts als Waſſer, und lebt allein von ſchwarzem 
Korne. | 

Das Elend der Menſchen waͤchſt immer mit ihrer 
Abhaͤngigkeit. Ich habe in Holland den Bauer 
reich, in Preußen bey guten Auskommen, ertraͤg⸗ 
lich ſeinen Zuſtand in Rußland, und außerordentlich 
groß ſeine Armuth in Pohlen gefunden. Nun werde 
ich alſo den Neger, der der Bauer unſerer Colonien iſt, 
in den bejammernswürdigſten Umſtaͤnden erblicken. 
Nach meiner Meynung, ſteckt der Grund davon dar⸗ 
inne. In einer Republik giebt es keinen Herrn, in 
einer Monarchie nur einen, aber die ariſtocratiſche 
Regierungsform legt jedem Bauer einen eigenen 
Deſpoten zu. 

Aus der Freyheit entſpringt die Arbeitſamkeit. 
Der ſchweizeriſche Bauer iſt erfinderiſch, der pohl⸗ 

| A 4 niſche 
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niſche Leibeigne erfindet nichts. Dieſe dumme Fuͤhl⸗ 
loſigkeit der Seele, dis weit mehr als die Philoſophie 
zum Dulden großer Uebel geſchickt iſt, ſcheint eine 
Wohlthat der Vorſehung zu ſeyn. Wenn Jupi⸗ 
„ ter, ſagt Homer, einen Menſchen in die Sklave⸗ 
„ key ſtürze, ſo nimmt er ihm die Hälfte feines Ver⸗ 
„ſtandes. Verzeihen fie mir Diefe Betrachtungen. 
Es iſt ſchwer den Augenzeigen von einem großen 
Elende abzugeben, ohne nicht das Mittel dakwider, 
oder ſeinen Grund zu ſuchen. 


Nach Nieder⸗ Bretagne zu ſcheinet die Natur 
ſich gewiſſermaßen verkleinert zu haben. Huͤgel, 
Thaͤler, Baͤume, Menſchen und Thiere, ſind kleiner 
daſelbſt als anderswo. Das Feld, daß in Korn⸗ 
aͤcker, in mit Graben umzogene Weyden abgetheilt 
iſt, die von Eichen, Kaſtanien und lebendigen Hecken 
beſchattet werden, hat ein gewiſſes nachlaͤßiges und 
melancholiſches Anſehn, das mir zu einer andern 
Jahreszeit als dieſer, die jede Sera hofh traurig 
macht, gefallen wuͤrde. 


Man findet an verſchiedenen Sten Bruͤche von 
Schieferſtein, von rothen und ſchwarzen Marmor, 
und Bleywerke die ein ſehr biegſames weiches Silber 
mit ſich fuͤhren. Aber die wahren Reichthuͤmer des 
Landes, ſind ſeine Leinewand, ſein Garn, und ſein 
Vieh. Die Naͤhe der Haͤfen bringt Induſtrie und 
Freyheit wieder hervor. Es iſt dieß vielleicht das einzige 
Gute, das aus dem Seehandel entſteht, der nichts 
weiter als eine von den Geſetzen gelenkte Habſucht 
iſt. Beſonderes Schickſal des * er zieht 

oft 
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oft mehr Vortheile aus ſeinen Leidenſchaften, als 
aus ſeiner Vernunft. 

Der Bauer in Nieder⸗Bretagne befindet fi ſich 
wohl. Er ſieht ſich als frey, wegen der Nachbar⸗ 
ſchaft eines Elements an, auf dem alle Wege offen 
ſtehn. Die Unterdrückung kann nicht weiter gehen, 
als ſein Gluͤck. Wird er zu ſehr gepreßt, ſo ſchifft 
er ſich ein. Oft trifft er auf dem Schiffe, wohin er 
ſeine Zuflucht genommen, die Eichen ſeiner Gegend, 
die Tücher die feine Familie gewuͤrket, und das Korn 
feiner brach⸗liegenden Aecker wieder an, die Götter 
ſeiner Heimath, die ihn verlaſſen haben! Manch⸗ 
mal erkennet er in dem Officier ſeines Schiffes, den 
Herrn ſeines Dorfs. An ihrem gemeinen Elende, 
gt er, daß er nichts weiter als ein Menſch iſt, oft 

eklagenswerther als er. Frey uͤber ſeinen eigenen 
guten Ruff, wird er der Herr des Seinigen; und 
von der Spitze der Seegelſtange, an der er klebt, 

richtet er mitten unter den Flammen und dem Unge⸗ 

witter denjenigen, den er bey dem Landſtand nicht 
zu unterſuchen gewagt haͤtte. 
„Ich habe Orient noch nicht geſehen. Eine halbe 
Meile ehe wir ankamen, ſind wir auf einer Faͤhre 
einen kleinen Arm des Meeres paſſiret; das war 
alles was ich unterſcheiden konnte. Ein dicker Nebel 
bedeckte den ganzen Horizont; dieß kommt von der 
Naͤhe der See her; der Winter ift auch deswegen 
hier nicht ſo ſtreng. 

Eben dieſe Bemerkung gilt auch von Teichen und 
Seen. Sollte es nicht etwan deshalben geſchehen, 
um die Erzeugung einer Menge Inſekten und Waſſer⸗ 

. gewuͤrme 
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gewuͤrme zu beguͤnſtigen, die den Sand der Ufer 
bewohnen? dem ſey wie ihm wolle, die Leichtigkeit 
hier Unterhalt zu finden, und die gemaͤßigte Luft, 
ziehn aus Norden unzaͤhlbare Haufen See- und 
Flußvoͤgel hieher. Die Natur kann ihnen wohl ei» 
nige entfernte Plaͤtzgen an der Kuͤſte, und etwas ge⸗ 
maͤßigte Luft aufheben, ſie, die mehr als die Haͤlfte 
dieſer Kugel den einzigen Fiſchen eingeraͤumet hat. 


er ——.. anne un om 


Sener Brief. 


a Wien am 28ſten Jenner, 1768, 

rient iſt eine kleine Stadt von Bretagne, die 

— der Handel nach Indien täglich bluͤhender 
macht. Sie iſt, wie alle neue Staͤdte, regelmaͤßig, 
nach der Schnur, und unvollkommen. Ihre Be⸗ 
feſtigungen ſind mittelmaͤßig. Man bemerkt daſelbſt 
ſchoͤne Magazine, das Kaufhaus, das noch nicht 
fertig iſt, einen Wachthurm, Daͤmme, an denen 
man angefangen, und große zum Bauen beſtimmte 
Plaͤtze, die noch nicht angebauet ſind. Sie liegt im 
Grunde einer Bay, in der die Fluͤſſe Blavet und 
Ponscorf fallen, die vielen Schlamm in den Hafen 
ſchwemmen. Dieſe Bay oder Rheede wird an 
ihrem Eingange der enge iſt, von Port⸗Louis oder 
Blavet vertheidiget, deren Citadelle den Fehler 
hat, daß ſie zu erhoͤht iſt, welches ihr Feuer unter 
ſich gehend macht. Ihre Flanken die ſchon an ſich 
zu 
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zu enge, find mit Orillons (e) verſehen, die nur zu 
Vertheitigung des Grabens brauchbar und von 
Nutzen ſind: nun hat ſie aber keinen andern als das 
Meer, das den Fuß ihrer Wälle beſpuͤhlt. 
Port⸗Louis iſt eine alte und oͤde Stadt. Es 
iſt ein alter Edelmann in der Nachbarſchaft eines 
Finanzpachters. Der Adel wohnt zu Port⸗Louis, 
aber die Kaufleute, die Moußelinen, die Seiden⸗ 
waaren, das Geld und die huͤbſchen Mädgen, trifft 
man zu Orient an. Das Betragen iſt hier ſo wie 
in allen Handelsplaͤtzen. Alle Geldbeutel ſtehen offen, 
aber man giebt fein Geld nur auf hohe Zinſen weg; 
nach Indien nimmt man 25 oder 30 von hunderten 
des Jahres. Der da borgt iſt wahr in Sorgen als 
derjenige der ihm leihet. Der Profit iſt ungewiß, 
und die Verſicherungen ſicher. Die Geſetze bekraͤff⸗ 
tigen ſolche Leihungen durch gewiſſe Zinseontracte, 
die den Glaͤubigern eine Art des Eigenthumes an der 
ganzen Ladung des Schiffs einraͤumen, ein Recht, 
das bey den mehreſten Seefahrer fi über ihr gan⸗ 
zes Gluͤck erſtreckt. 5 
Es liegen drey Schiffe hier, die fertig ſind nach 
der Inſul Frankreich unter Seegel zu gehen; der 
Damm, Conde, und der Marquis von Caſtries. 
Es ſind no einige da, die ausgeruͤſtet, und andere 
die gebauet werden. Das Geraͤuſch der Zimmerleute, 
das Klappern des Kalfaterns, der Zuſammenfluß 
von Fremden, und das beſtaͤndige Hin⸗ und Hergehen 
der Schaluppen auf der Rheede, flößen, ich weiß 
nicht welchen nautiſchen Rauſch ein. Der Gedanke 
x . von 


5 Cc) Runde Ecken an einer Baſtion. 
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von Gluͤck, welcher die Vorſtellung von Indien zu bes 
gleiten ſcheinet, vermehret noch dieſe Taͤuſchung. Sie 
ſollten ſich tauſend Meilen von Paris entfernt glau⸗ 
ben. Das Volk auf dem Lande ſpricht kein Franz 
zoͤſiſch mehr, und das in der Stadt erkennet keinen 
andern Herrn, als die Compagnie. Die beſte Ge⸗ 
ſellſchaft unterhaͤlt ſich von Pondicherry und der 
Inſul Frankreich, als wenn fie in der Nähe lägen, 
Sie werden ſich leicht vorſtellen, daß mit den Ballen 
aus Indien, auch die Comptoirraͤnke hier anfangen, 
denn der Eigennutz trennet die Menſchen ungleich 
ſtaͤrker, als er fie vereiniget. 


— 


Dritter Brief. 


Orient, den Sen Februar, 1771, 
ir warten, um abzureiſen, nur auf guͤnſtigen 
Wind. Ich habe meine Fahrt auf das Schiff 
der Marquis von Caſtries verdungen. Es iſt 
dieſes ein Fahrzeug von 800 Tonnen, und 126 Mann 
Equipage, mit Maſten, fuͤr Bengalen beladen. 
Ich habe eben das Plaͤtzgen in Augenſchein genom⸗ 
men, das mir beſtimmt iſt. Es iſt ein kleiner Leine⸗ 
wandner Verſchlag in der großen Kajüte. Es find 
unſer funfzehn Paſſagiere; die meiſten davon haben 
ihre Wohnung in der St. Barbara. So heißt 
der Ort wo man die Patronen und einen Theil von 
denen zur Artillerie gehörigen Werkzeugen hinthut. 
Der Conſtabler hat die Aufſicht über biefen Pe 
un 
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und wohnt daſelbſt mit dem Schreiber, Prediger 
und erſtem Wundarzt. Oben druͤber iſt die große 
Kajuͤte, welche das allgemeine Speiſegemach iſt. 
Das zweyte Stockwerk enthaͤlt die Rathskammer, 
in die des Kapitains ſeine geht. Sie iſt außen mit 

einer Gallerie geſchmuͤckt, und der ſchoͤnſte Saal im 
Schiffe. Die Zimmer der Officiere ſind am Ein⸗ 
gange befindlich, damit ſie ein Auge auf das haben 
koͤnnen, was auf dem Verdecke vorgenommen, und. 
gearbeitet wird. Aus eben der Urſache wohnen der 
Oberſteuermann und der Hochbootsmann bey ihnen. 
Die Equipage logirt unter den Kaſteelen, und 
zwiſchen dem Oberlauf, (4) ein finſteres Gefaͤngniß 
wo man keinen Stich ſieht. Die Kaſteele nehmen 
die Lange des Schiffs ein, welche in einer Linie mit 
der großen Kajuͤte iſt, in Fall wie in dieſem ein 
Paſſe- avant vorhanden. Die Kuͤchen find unter 
dem Vorderkaſteel, und der Speiſevorrath unter 
ihnen. Die Kaufmannswaaren liegen im Raum 
des Schiffes, und die Pulverkammer unter der 

St. Barbara. 5 
Dieß iſt ungefaͤhr die Ordnung unſers Schiffs, 
aber unmoͤglich kann ich ſeine Unordnung ſchildern. 
Man weiß nicht wo man gehn oder ſtehn ſoll. Kiſten 
mit Champagner Wein, Koffers, Felleiſen, Tonnen, 
fluchende Matroſen und bloͤckendes Vieh, Gaͤnſe 

und Huͤner die auf der Hütten gackſen, alles geht 
und liegt da durch einander; und weil es ſtuͤrmiſch 
Wetter, fo hoͤrt man die Schiffsſeile pfeifen, und 
das Tauwerk knarren, A daß unſer plumpes 
Schiff 

(4 ) e Kuͤhbruͤcke. 


1 
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Schiff zwiſchen ſeinen Ankern hin und her ſchwebt. 
Neben uns liegen andere Schiffe, deren Sprachroͤhre 
uns ganz taub machen mit ihrem: Wendet euch 
beym Steuerbord; Lichtet das Tau, u. ſ. w. Er⸗ 
muͤdet von dem Lärm ſtieg ich in meine Schaluppe, 
und landete zu Port⸗Louis an. 

Es gieng ein hefftiger Wind. Wir kamen durch 
die Stadt ohne eine Seele anzutreffen. Ich ſahe 
von den Mauren der Citadelle den Horizont ganz 
ſchwarz, die Inſul Grot mit Nebel bedeckt, und 
das hohe Meer ſtuͤrmiſch; in der Ferne große Schiffe, 
die mit dem Schoonfahrſeegel trieben, arme Fiſcher 
die zwiſchen zwo Baaren feegelten, am Ufer einige 
Haufen Weiber, ſtarr von Furcht und Kälte, auf 
der Spitze einer Baſtey eine Schildwache, und 
erſtaunte über die Kuͤhnhelt dieſer Ungluͤcklichen, die 
mitten im Sturme, in Geſellſchaft der Meeven und 
Seeſchwalben fiſchen. 

Wir find wohl zugeknoͤpft, wohl durchnaͤſſet, und 
mit der Hand auf unſern Huͤthen, zuruͤck gekommen. 
Indem wir durch Orient giengen, ſahen wir den gan⸗ 
zen Platz mit Fiſchen bedeckt; da waren weiße und vio⸗ 
lette Rochen, und noch welche, ſo dicht von Stacheln, 
ganz ungeheure Meerale die auf dem Pflaſter herum⸗ 
krochen, große Koͤrbe voll Krabben und Hummern, 
ganze Stoͤße Auſtern, Muſcheln, Petonckten, Stock⸗ 
fiſche, Schollen, Tornbutten,— kurz ein ſo wunder⸗ 
barer Fiſchzug wie der Apostel ihrer. 

Dieſe guten Leute haben derſelben Froͤmmigkeit 
und Ehrlichkeit; wenn man die Sardellen faͤngt, 
ſo ie ſich in die erſte Barke ein Prieſter, und 

ſeegnet 


Inſul Frankreich. 15 


ſeegnet das Waſſer ein. Hier findet man die eheliche 
Liebe der alten Zeiten wieder; ſo wie ſie ankamen, 
hiengen ſich Weiber und Kinder an ihren Halß. 
Bey beuten alſo die mit Muͤhſeligkeit überhäuft find, 


trifft man noch einige Tugenden an, gleichſam als 


behalte der Menſch nur alsdann reine Sitten, wenn 
er immer zwiſchen Hoffnung und Furcht ſein Leben 
fuͤhren muß. | 

Dieſer Theil der Küfte iſt ſehr fiſchreich. Die 
nehmlichen Arten von Fiſchen, ſind hier meiſtentheils 
groͤßer, als an andern Orten; aber ſie ſind nicht ſo 
gut vom Geſchmacke. Man hat mich verſichert, daß 
der Fang von der Sardine oder Sardelle, (e) der 
Provinz vier Millionen einbraͤchte. Es iſt ſehr ſon⸗ 
derbar daß es keine Krebſe in den Fluͤſſen von Bre⸗ 


tagne giebt; vermuthlich kommt es daher, weil 


das Waſſer daſelbſt nicht friſch genug iſt. 

Wir langten in unſerm Gaſthofe ganz taub von 
dem Geraͤuſche des Windes und des Meeres an. Es 
waren zween Pariſer mit uns, die Herrn B***, 
Vater und Sohn, welche mit auf unſerm Schiffe 
fahren ſollten; ſie ließen, ohne ein Wort zu ſagen, 
ihre Wagen anſpannen, und kehreten nach Paris 
zuruͤck. 

Vierter 


Ce) Die Sardellen ziehen wie die Heringe, in ganzen 

Haufen. Da ſie aber ſehr veraͤnderlich ſind, und gerne 

von einem Meere zum andern irren, ſo ſuchen ſie die 

Einwohner von Nieder: Bretagne, durch allerley Nah⸗ 

rungsmittel die fie ihnen geben, aufzuhalten. Ihr Fang 

ft an den Bretagniſchen Kuͤſten fo betraͤchtlich, daß 
man den Nutzen auf zwo Millionen rechnet. 
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Vierter Brief. 


Am Bord des Marquis von Caſtries, den zten 
Maͤrz, Morgens um 11 Uhr. 
Ich habe nur noch ſo viel Zeit, ihnen meine Lebe 
N wohl zu ſagen; wir lichten die Seegel. Ich 
empfehle ihnen die fuͤnf eingeſchloſſenen Briefe. Es 
ſind drey nach Rußland, Preußen und Pohlen 
dabey. Allenthalben wo ich gereiſet bin, habe ich 
jemanden gelaſſen, an dem mein Herz hänge: aber 
das Schiff iſt a Pic. (*) Ich hoͤre das Lerm der Pfeif⸗ 
fen, und das Getoͤſe der Ankerwinde und der Ma⸗ 
troſen die den Anker lichten, — dieß war der letzte 
Kanonenſchuß. Wir ſind unter Seegel, ich ſehe 
das Ufer, die Waͤlle und Daͤcher von Port⸗Louis 
entfliehn. Lebt wohl ihr Freunde! mir theurer als 
alle Schäge von Indien; — Lebt wohl ihr Wälder 
Nordens, die ich nie wieder ſehen werde! Zaͤrtliche 
Freundſchaft! Und du werthere Empfindung, die du 
ſie uͤbertrifſt! Zeit der Trunkenheit und des Gluͤcks, 
die, wie ein Traum verſchwand! — Lebe wohl, — 
lebe wohl! — Ach man lebt einen einzigen Tag um 
fein ganzes Leben durch zu ſterben! (**) 
ö f Sie 
(*) Franzoͤſicher Schiffsausdruck, der fo viel fagt: Das 
Schiff befindet ſich perpendieulair über feinem Anker, 


und dieſer iſt von dem Grund loß, A Pie. Ich habe 

den deutſchen Schifferausdruck vergebens geſucht. 
(**) Edelmuͤthiger, empfindſamer Mann! welche Wahr⸗ 
heit du da ſagteſt! — Gleißnerey find unſere Freuden, 
nur 
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Sie werden mein Journal, meine Briefe und 
ſehnſuchtsvolle Klagen erhalten. — Ich werde fie 
ewig lieben, — ich kann ihnen nicht mehr ſagen. 


Ich bin u. ſ. w. 


.- 


Tagebuch. 


Maͤrz, 1768. 


Des Morgens ein Viertel auf zwoͤlf Uhr giengen 
wir unter Seegel. Wir hatten Nord⸗Oſt Wind: die 
Fluth gieng nicht hoch genug, und es fehlte wenig daß 
wir nicht beym Ausgange an einen Felſen zur Rechten 
ſtießen. Nachdem wir der Inſel Groi gegenuͤber 
waren, legten wir das Schiff bey, um einige Paſ⸗ 
ſagiers und Officiers zu erwarten. Ein einziger er⸗ 
reichte das Schiff als wir wieder auf den Weg uns 
machten. N r 
Den sten war das Wetter ſchoͤn, gegen Abend 
indeſſen wuchs das Meer an, und der Wind ward 
ſtaͤrker. 5 
Den p ten erhub ſich ein ſehr ſtuͤrmiſches Wetter, 
das Schiff feegelte mit dem großen und Fockſeegel. 
Ich war von der Seekrankheit ſehr abgemattet. Um 
bald eilf Uhr des Morgens, indem ich auf meinem 
B Bette 
nur der Schmerz ein Weſen. Das Verhaͤngniß ſchuͤttelt 


das kleine Stundenglaß des Lebens, und ⸗=miſcht in 
jeden Tropfen Luſt, geſchwinde zween Tropfen Bitterkeit. 


ieregz 0 
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Bette lag, empfand ich eine hefftige Erſchuͤtterung. 
Einer ſchrie, daß das Schiff aufgeſtoßen waͤre. Ich 
ſtieg auf das Verdeck wo ich jedermann beſtuͤrzt ers 
blickte. Eine Baare die vom Steuerbord herkam, 
hatte die Pelle oder kleine Schaluppe ins Meer, 
nebſt dem Hochbootsmann und drey Matroſen gewor⸗ 
fen. Ein einziger von ihnen blieb zwiſchen den Waͤn⸗ 
den des Maſtes haͤngen, woraus man ihn mit einer 
zerquetſchten Schulder und Hand zog. Es war un: 
moͤglich die uͤbrigen zu retten, von denen man nichts 
weiter geſehen hat. 

An dieſen Ungluͤck war ein gehler des Schiffs 
ſchuld, das ſich übel lenken ließ. Sein Hintertheil 
ſtack zu tief in Waſſer, welches die Aetion des Steuer⸗ 
ruders hemmete. Das boͤſe Wetter dauerte den 
ganzen Tag, und das Schlenkern des Schiffs machte, 
daß faſt alles unſer Federvieh drauf gieng. Ich 
hatte einen Hund der nicht aufhoͤrte vor Unmuth zu 
keuchen. Die einzigen Thiere die ich nicht davon 
geruͤhrt erblickte, waren die Sperlinge und Zeiſige, 
als die an eine beſtaͤndige Bewegung gewöhnt find. 
Man nimmt dieſe Vögel aus Euriofität mit nach 
Indien. Ich befand mich ſehr übel, fo wie die 
uͤbrige Paſſagiers. Es giebt kein Mittel wider dieſe 
Krankheit, die ein ſchreckliches Brechen verurſacht. 
Indeſſen iſt es doch gut, wenn man einige trockene 
Speiſen, und ſonderlich ſaure Früchte zu ſich nimmt. 

Den 6. Das Wetter hellte ſich aus. Man bath 
Gott für jene arme Matroſen. Der Bootsman war 
ein ſehr ehrlicher Mann. Man beſſerte aus was 
geſtern in Unordnung gerathen war. Die Baare 

hatte 
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batte da ſie auf das Schiff gefallen, den Balken 
entzwey geſchmiſſen, der an den Gittern hinlaͤuft, 
obgleich er zehn Zolle im Durchſchnitt hatte. Sie 
ſtieß eine von den Skuͤtzen oder Trägern des Vorder⸗ 
kaſteels auf dem Unterverdeck ein, und zerbrach eine 
von den queerlaufenden. 5 

Den 7. ſchaͤtzten wir uns dem Capo Finis⸗ 
terrge gegenüber, wo die Windſtoͤße häufig find, 
und die See hohl, fo wie bey allen Vorgebürgen. 

Den 8. Ebene See und guter Wind. Wir ſahen 
Sammtermel fliegen; (5) dieß find weiße Seevoͤgel, 
deren Fluͤgel ſchwarz eingefaßt ſind. 

Den 9. und 10. ſchien mir die Luft merklich waͤr⸗ 
mer, und der Himmel angenehmer zu ſeyn. Wir naͤ⸗ 
berten uns den glücklichen Inſuln, wenn es wahr 
iſt, daß der Himmel in irgend eine Inſul die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit geſetzt hat. 

Den 11. Der Wind legte ſich; das Meer war 
mit Flammlaͤndiſchen Muͤtzen (s) bedeckt; ein 
ſchleimigtes zaͤhes Weſen, in der Geſtalt eines Barets 
geformt, und das eine ſchleichende Bewegung hat. 

Fruͤhe ſahen wir ein Schiff. 

Den 12. und 13. traf man einige Anordnungen. Es 
wurde ausgemacht, das jeder Paſſagier nur eine Bou⸗ 
teille Waſſer des Tages haben ſollte. Das Mittags⸗ 

St B 2 eſſen 
(Manches de velours. Vermuthlich eine Gattung 

Meeven Die Namen die die Seefahrer dergleichen 

Voͤgeln die ihnen aufſtoßen beylegen, find oft ſeltſam, 


und allezeit von ihrem Ausſehn, oder einen ſonſtigen 
zufälligen umſtande hergenommen. 


(g) Bonnet Flamand. 
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eſſen wurde um 10 Uhr fruͤh feſtgeſetzt, und beſtand in 
geſalzenen Speiſen und trockenen Zugemuͤſe. Das 
Abendeſſen, das um 4 Uhr geſchahe, war etwas beſſer. 
Alles Feuer wurde nach acht Uhr ausgeloͤſcht. 
Den 14. Wir hatten uns Rechnung gemacht 
die Inſul Madera zu ſehen, aber wir waren zu 
weit Weſtwaͤrts gekommen. Es war den ganzen 
Tag ſtille. Wir ſahen zwey Voͤgel in der Groͤße einer 
Taube und von brauner Farbe, die nach Weſten zu 
in der Hoͤhe unſerer Maſten flogen. Wir hielten ſie 
vor Landvoͤgel, und glaubten daraus wahrzunehmen, 
daß eine Inſul uns zur Linken liegen muͤßte. Der⸗ 
gleichen Merkmale ſind wichtig, aber die Seefahrer 
nehmen wenig ſichere Bemerkungen aus den Voͤgeln. 
Sie vermiſchen faſt alle Arten derſelben an den Euro⸗ 
paͤiſchen Küften, unter den Namen der Meeven und 
Goilants. 
Den 15. Die Meerfile hielt an, unterdeſſen 
hatten wir doch in der Nacht etwas Wind. Eine 
Engelaͤndiſche Brigantine gieng den Nachmittag 
nahe an uns vorbey, und gruͤſſete uns mit ſeiner 
Flagge. 
Den 16. Mit ee ſahen wir die 
Inſul Palma vor uns, und zur Linken die Inſul 
Teneriffa mit ihrem Pico „der die Geſtalt eines 
Doms hat, auf dem eine Piramide ſtuͤnde. Dieſe 
Inſuln waren den ganzen Tag in Nebel, und des 
Nachts in Blitz und Sturm gehuͤllet. Ein Schau⸗ 
ſpiel daß denen erſten Seefahrern, die ſie zu unſern 
Zeiten entdeckten, Entſetzen einjagte. Es iſt bekannt, 
daß die Römer von ihnen gehoͤret haben mußten, 
weil 
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weil Sertorius ſich dahin fluͤchten wollte. Die 
Karthaginenſer die nach Africa handelten, kannten 
ſie. Der Geſchichtſchreiber Juba zaͤhlet ihrer fünfe, 
und giebt eine ausführliche Beſchreibung davon: Er 
nennet eine unter ihnen die Schneeinſul, weil ſich 
derſelbe, ſo ſagt er, das ganze Jahr daſelbſt erhielte. 
Wir ſahen in der That den Pico mit Schnee bedeckt, 
obgleich es warm war. Man ſagt, dieſe Inſuln 
waͤren die Truͤmmern der großen Inſul Atlantis, 
welcher Plato gedenket. Aus der Tiefe der Waſſer⸗ 
riſſe wovon ihre Berge ausgehoͤhlet find, koͤnnte 
man ſchließen, daß ſie die Ueberbleibſel dieſes Stuͤck 
Landes waͤren, das durch eine Begebenheit, wovon 
ſich die Tradition bey allen Voͤlkern erhalten, zerſtuͤckt 
worden. Nach den Juba führe die Inſul Kanaria 
ihren Namen von den großen Hunden die man da⸗ 
ſelbſt aufzog. Die Spanier denen dieſe Inſuln ge⸗ 
hören, ziehen fuͤrtrefflichen Malvaſier daraus. 

Den ten, 18ten und igfen giengen wir mitten 
durch dieſe Inſuln, indem wir Teneriffa zur Linken, 
und Palma zur Rechten liegen ließen: Gomorra 
blieb uns gegen Oſten. Ich nahm den Proſpeet 
dieſer Inſuln auf, die von fehr tiefen Gräben durch⸗ 
ſchnitten find, unter andern Palma. 

Wir ſahen einen fliegenden Fiſch. Ein Wiede⸗ 
bopf (5) ruhete auf unſerm Schiffe aus, und nahm 
1 B 3 a ſeinen 

Ch) Vermuthlich war dieſes kein eigentlicher Wiedehopf, 
ſondern ſcheinet vielmehr nach der ziemlich kenntlichen 
Beſchreibung des Verfaſſer derjenige Vogel geweſen zu 
ſeyn, den die Franzoſen ſonſt Co- de- Roche nennen, 


die Engländer Hloopoe- Hen, beym Briſſon kommt er 
b 2 unter 
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ſeinen Flug nach Weſten: Er war von einer roͤth⸗ 
lichen Orangefarbe, feine Flügel und fein Buſch 
weiß und ſchwarz marmelirt, der Schnabel ſchwarz 
wie Ebenholz und etwas eingebogen. 
Den zoften ließen wir Ferro gegen Weſten, und 
verlohren alle dieſe Inſuln aus dem Geſichte. Der 
Anblick dieſer Laͤnder, die unter einen fo ſchoͤnen Him⸗ 
melsſtrich liegen, lockte uns manche vergebliche 
Wuͤnſche ab. Wir verglichen die Ruhe, den Ue⸗ 
berfluß, die Einigkeit und Vergnuͤgungen dieſer In⸗ 
ſulaner, mit unſerm unruhigen und unſtaͤten Leben. 
Und wer weiß, that irgend ein ungluͤcklicher Kanarier, 
von einem verbrannten Felſen, indem er uns vorbey 
fahren ſahe, den Wunſch, am Bord eines Schiffs 
zu ſeyn, daß mit vollen Seegeln nach Oſtindien 
zuſtaͤche. 

Den a2ꝛſten ſahen wir eine Landſchwalbe, und 
darauf einen Hay. So lange wir auf der Hoͤhe 
dieſer Inſuln waren, war es des Tages uͤber ſtille, 
und nur gegen Abend erhob ſich der Wind. 

Den zaſten war die Hitze fo groß, daß eine 
Menge Flaſchen mit Champagner Wein davon zer⸗ 
ſprangen, ob ſie gleich in Salz eingepackt waren: 
Es iſt dieſes eine Pacotille die verſchiedene Dfficiers 
mit nach Indien nehmen; jede Bouteille koſtet da⸗ 
ſelbſt eine Piſtole. Dieſe Ueberſchwemmung die 
allenthalben durchdrang, verdarb mir meinen Kreß, 
und meine Lacktucken, die ich in naſſe Wolle geſaͤet 
hatte, wo dieſe Pflanzen zum Erſtaunen fortkom⸗ 

men: 


unter dem Namen Rupicola vor, und beym von Linne 
heißt er Pipra Rupicola. 
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men: dieſer ſalzige Guß war ſo angreiffend und 
ſcharf, daß alle meine Papiere die er ergriffen, voͤl⸗ 
lig davon zernichtet worden. 

Den 23ſten hatten wir ſteife Kuͤhlung. Das 
Meer ſchien mir grau und gruͤnlich, wie an Untieffen. 
Man behauptet, daß man mit dem Bleywurf achtzig 
Meilen weit von der Africaniſchen Kuͤſte, die auf 
dieſen Hoͤhen nicht ſehr hoch iſt, den Grund findet. 
Wir ſahen ein Schiff das nach Senegal gieng. 

Den z4ften hatten wir den gewöhnlich in dieſen 
Gegenden wehenden, oder Nord: Oft Wind. Das 
Schiff ſchwankte ſehr. 

Den aßſten und 26ſten gut Wetter und guten 
Wind. Wir durchliefen die Breite der Inſuln des 
gruͤnen Vorgebuͤrges, welche wir aber nicht ſahen. 
Sie gehoͤren den Portugieſen, man findet Erfriſchun⸗ 
gen daſelbſt, aber das fuͤrnehmſte von allen, Waſſer 
bekommt man mit Muͤhe. Wir ſahen fliegende Fiſche, 
und eine Landſchwalbe. Man wurde gewahr, daß der 
Buchwaizen in der Kammer ſich entzuͤndete, ſo ſtark, 
daß man die Hand nicht darauf leiden konnte; man 
brachte ihn an die Luft. Es ſind oft durch dergleichen 
Zufaͤlle Schiffe in Brand gerathen. Im Jahr 1760. 
verbrannte ein Engliſches mit Hanf beladenes Schiff 
im Baltiſchen Meere. Der Hanf war von ſich ſelbſt 
angegangen; ich ſahe die Trummer davon am Strand 
der Inſel Bornholm. 

Den 27ſten ſpannte man ein Zelt uber die ganze 
Laͤnge des Schiffs, um die Equipage für die Hitze 
zu verſichern. Wir ſahen Galeeren, (i) eine Art 
belebten Schleims. Den 

(i) S. Not. (). 
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Den 28ſten und 29ſten ſahen wir fliegende, und 
eine ziemliche Anzahl Thonfiſche. 

Den Zoſten machte man ſich zum fiſchen fertig, 
und wir fingen zehen Thonfifche, wovon der geringſte 
ſechzig Pfund wog. Wir ſahen einen Hay. Die 
Hitze nahm zu, und die Equipage litte, mit vielen 
Unmuth, Durſt. 

Den Ziſten fiengen wir eine Bonnite; burſtige 
Matroſen oͤfneten und erbrachen zur Nachtszeit die 
Faͤſſer vieler Paſſagiers, die ſch dadurch auf ein 
Maaß Waſſer des Tages, wie die uͤbrige Equipage 
gebracht ſahen. 


Bemerkungen über die Sitten der Seeleute. 


Ich werde Ihnen nur von den Einfluß der See 
auf die Seefahrer vorſagen, um einige Nachſicht 
bey Ihnen gegen Fehler zu erwecken, die mit e 
Stande zuſammen haͤngen. 

Die Geſchwindigkeit die ihre Werbliche 
heiſchen, macht ſie grob in ihren Ausdruck. Da ſie 
vom Lande entfernt leben, ſo betrachten ſie ſich als 
unabhaͤngig: Sie ſprechen oͤfters von Fuͤrſten, von 
den Geſetzen und der Religion, mit einer Freyheit 
die ihrer Unwiſſenheit gleich kommt. Ich laͤugne 
nicht, daß ſie, nachdem es die Umſtaͤnde mit ſich 
bringen, nicht auch andaͤchtig, ja ſelbſt aberglaͤubiſch 
ſind. Ich habe mehr als einen gekannt, der an 
einen Sonntag oder Freytag, nicht dahin zu bringen 
geweſen wäre, das Schiff feegelfertig zu machen. 
Ueberhaupt genommen, ihre Religion hänge vom 
Wetter ab. 

Die 
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Die Muße in der ſie leben macht, daß ſie die 
Mediſanz und die Maͤhrchen lieben. Die Wacht⸗ 
bank iſt er Ort, wo die Schiff sofficiere ihre Fabeln 
und Wundergeſchichten auskramen. 


Weil es ihnen ſo gewoͤhnlich immer neue Be⸗ 
kanntſchaften zu machen, fo verurſacht dieß, daß fie 
veränderlich im Umgang und in ihrem Geſchmack 
find. Sind ſie zur See, ſo verlangen ſie nach dem 
Land, und ſind ſie auf dem Lande, ſo ſehnen fe ſich 
nach der See. b 
Es iſt der Klugheit gemäß, ſich auf einer langen 
Fahrt wenig mit ihnen einzulaſſen, und niemals mit 
ihnen zu ſtreiten. Die See BE von Natur das 
murriſche Weſen. Der allerklein e Streit artet hier 

in Zank und Händel aus. Ich habe welche über 
phpiloſophiſche Streitfragen entſtehen ſehen. Zwar 
iſt es wahr, daß auch Philoſophen zu Lande über 
dieſe Frage uneins geworden find. 

Ueber haupt ſind fie ſinſter und von wenig Worten. 
Kann man aufgeraͤumt ſeyn, wenn man mitten unter 
Gefahren, und der erſten Nothduͤrftigkeit des Lebens 
beraubet iſt? | 

Man muß ihre guten Eigenſchaften nicht vergeſ⸗ 
ſen. Sie ſind aufrichtig, edelmuͤthig, brav, und 
inſonderheit gute Ehemaͤnner. Ein Seefahrer ſieht 
ſich auf dem Lande, und beſonders in ſeinem eigenen 
Hauſe als fremd an. Erſtaunt uͤber die Neuheit der 
Meublen, der Wohnung und der Gebraͤuche, giebt 
er ſeiner Frau Macht und Gewalt, ihn in einer Welt 
zu leiten, die er wenig kennet. 


B 5 Die 
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Die Matroſen fuͤgen zu dieſen guten und boͤſen 
Eigenſchaften, noch die Fehler ihrer Erziehung hinzu. 
Sie ſind der Trunkenheit ergeben. Man theilet ihnen 
jeden Tag eine Ration Wein oder Brandtewein aus. 
Es ſind zu jeder Schuͤſſel ſieben Perſonen: ich habe 
ſie unter einander ausmachen ſehen, wechſelsweiſe 
die Portion von allen ſieben zu trinken. Einige 
ſtehlen gern. Einige von dieſen Letztern ſind ſo ge— 
ſchickt, daß fie ihre Kameraden im Schlafe berau- 
ben. Dieſe Claſſe ſo ungluͤcklicher Menſchen, ſchließt 
welche von einer ſeltenen Redlichkeit in ſich. Ge⸗ 
woͤhnlicher Weiſe ſind der Hochbootsmann und der 
Konſtabler Leute auf die man ſich verlaſſen kann, 
und auf welche die ganze ſittliche Einrichtung der 
Equipage ankommt. Man kann zu dieſen noch den 
HOberſteuermann rechnen, deſſen Stand bey uns, ich 

weiß nicht warum, von dem Anſehen verloren hat, 
das er verdienet: Er iſt nur der erſte Schiffofficier. 
Von dieſen drey Maͤnnern haͤngt die Güte der Equi⸗ 
page, und oͤfters der gute Ausgang der Reiſe ab. 

Der unterſte Menſch auf dem Schiffe iſt der Koch. 
Die Schiffsjungen ſind Kinder, denen oft mit zu 
vieler Grauſamkeit begegnet wird. Faſt jeder Of: 
ſicier oder Matroſe laͤßt feinen Unmuth an ihnen 
aus. Man erluſtiget ſich ſogar auf einigen Schiffen 
daran, ſie zu peitſchen wenn das Meer ſtille iſt, um, 
ſagt man, den Wind herbey zu locken. So wahr 
iſt es daß der Menſch, der ſo oft uͤber ſeine Schwaͤche 
klagt, faſt allezeit ſeine Staͤrke misbraucht. 

Sie werden aus dieſem allen die Folge nehmen, 


daß ein f ein Aufenthalt der Zwietracht ſey, 
daß 
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daß ein Kloſter und eine Inſul, welche Arten von 
Schiffen find, von Uneinigkeit wimmeln muͤſſen, und 
daß der Zweck der Natur, der ſich überhaupt fo 
deutlich offenbaret, kein anderer als diefer iſt, daß 
die Erde mit Familien und nicht mit Geſellſchaften 
oder Bruͤderſchaften bevoͤlkert werde. Ich komme 
wieder zu meinem Tagebuche. 


\ April, 1768. 


Den ıften ſahen wir Haͤye, und fiengen einen 
mit einer Bonnitte. Ich werde am Ende des 
Journals von dieſem Monathe, meine Bemer⸗ 
kungen uͤber die Fiſche zuſammen nehmen. 

Den aten hatten wir Meerſtille mit etwas Sturm 
vermenget. Wir ſind auf der Graͤnze der Haupt⸗ 
winde des Suͤdpols. Den Nachmittag empfanden 
wir einen gaͤhen Windſtoß, der uns alle Seegel ein⸗ 
nehmen ließ. 

Wir naͤherten uns der Linie. Man hat Abends 
und Morgens faſt gar keine Daͤmmerung. 

Den zten fiengen wir Bonnitten und einen Hay. 
Wir waren von einen und eben denſelben Trupp 
Thonfiſche beſtaͤndig umgeben. 

Den aten hatten wir ſtuͤrmiſchen Himmel. Wir 
hoͤreten donnern, und ſtanden einen Windſtoß aus. 

Man warf einen Matroſen der am Schaarbock 
geſtorben ins Meer, und noch mehrere waren damit 
behaftet. Dieſe Krankheit, die ſich fo frühe zeigte, 
ſetzte die ganze Equipage in Schrecken. Wir fiengen 
Bonnitten und Haye. 

Den 
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Den sten und öten um drey Uhr in der Nacht 
bekamen wir einen fuͤrchterlichen Sturm, daß wir 
alle Seegel bis auf den Fock einnehmen mußten. 
Ich merkte beſtaͤndig an, daß der Aufgang des 
Mondes, die Wolken auf eine ſehr merkliche Weiſe 
zertheilet. Zwey Stunden nachher, wenn er am 
Horizont heraufgegangen, iſt der Himmel vollkom⸗ 
men rein. Wir hatten dieſe beyden Tage über 
Meerſtille, mit regenhaften Windſtoͤßen vermiſcht. 

Den ten fiengen wir Bonnitten. Ich ſahe 
Glaß (k) im Waſſer mit einer Scheere ſehr leicht 
von einander ſchneiden, eine Sache deren Grund 
mir unbekannt iſt. 

Den gten und gten. Man fieng einen Hay, 
Sauger und zwey Thonfiſche. Obgleich wir der 
Linie nahe waren, ſo ſchien mir doch die Hitze nicht 
unerträglich, indem die Stürme die Luft abkuͤhleten. 

Dien roten kuͤndigte man die Taufe unter der 
Linie an, von der wir noch einen Grad entfernet 
waren. Ein Matroſe der ſich vermummt hatte, kam 
zum Capitain und verlangete, daß er den alten Ge⸗ 
brauch beobachten ließ. Es beſtehet dieſer in einigen 
Feierlichkeiten, die man erfunden hat, um die 
Schwermuth der Equipagen zu vertreiben. Unſere 
Matroſen ſind ſehr niedergeſchlagen, der Schaar⸗ 
bock gewinnet unvermerkt Fortgang, und wir haben 
noch kein Drittheil unſerer Reiſe zuruͤck geleget. 

Den 


() Mich wundert, daß die Urſache einem Mann ſremd 
ſeyn konnte, der ſonſt jo viele Känntniffe beſaß. Sie 
ift fo gemein bekannt, daß wir ſie hier nicht herſetzen 


mögen, R 
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Den 14ten gieng die Ceremonie der Taufe vor 
ſich. Die fuͤrnehmſten Paſſagiers wurden die laͤngſt 
an einen Strick hingeſtellet, woran ſie mit den Dau⸗ 
mens, vermittelſt eines Bandes, gebunden waren. 
Man ſchuͤttete ihnen einige Tropfen Waſſer auf die 
Koͤpfe; alsdenn gab man den Steuerleuten etwas 
Geld. 

Es war heute widriger Wind, ene und Meer 
aber ſchoͤn. 

Den raten waren wir noch nicht unter der Linie. 
Die Stroͤme giengen nach Norden; man ſahe den 
Polſtern nicht mehr; und wir erblickten gegen Oſten 
ein Schiff. ö 

Den izten paſſirten wir die Linie. Das Meer 
ſchien bey Nacht voll großer leuchtender Phoſphoruſſe 
zu ſeyn. Man reinigte die Kuͤhbruͤcke (*) alle 
Sonntage; man brachte die Kufferte und Hang⸗ 
matten der Equipage herauf, und verbrannte her⸗ 
nach Theer. Man wurde gewahr, daß ein Drit⸗ 
theil von den Waſſerfaͤſſern leer war, obgleich wir 
noch kein Drittheil der Reiſe zuruͤck geleget hatten. 

Den raten, ten und 16ten waren die Winde 
veraͤnderlich, und eine große Hitze. Man ſteiſte die 
Waͤnde und das Tauwerk. Wir waren immer von 
Bonnitten, Thonfiſchen, Meerſchweinen und Flamm⸗ 
laͤndiſchen Muͤtzen umringt. Wir ſahen einen uͤber⸗ 
aus großen Hayn. Meerſtille mit Sturm unter⸗ 
menget. I 

Den 


(*) Entrepont. ein Ort im Schiff, der eng und finſter, 
wo die Soldaten und ee ſchlafen. 
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Den 17ten, 18ten und ıoten hielte die Meerſtille 
und Hitze an. Das Theer ſchmolz uͤberall an dem 
Tauwerke. Ungedult und Unmuth nahmen auf dem 
Schiffe zu. Oft haben welche einen Monath lang 
bey ſolcher Meerſtille unter der Linie bleiben muͤſſen. 
Ich ſahe einen Wallfiſch, der nach Weſten gieng. 

Den zoften, aiſten und 22zſten dauerte die Meer⸗ 
ſtille und das verdruͤßliche Weſen fort. Das Schiff 
war von Hayen umringt. Wir ſahen einen, der 
an einen Strohſack, in einer breiten Bank von 
Schaum, von Oſten nach Weſten zu ſtroͤmend, be⸗ 
feſtiget lag. Er war lebendig: ohne Zweifel war 
hier ein Schiff vorbey gekommen. Wir fingen 
Thonfiſche, Bonnitten, fünf oder ſechs Haye, und 
ein Meerſchwein, deſſen Kopf ſehr ſpitzig war. Die 
Matroſen ſagen, das Meerſchwein prophezeihe Wind, 
in der That hat er ſich gegen Mitternacht erhoben. 
Wir ſahen wieder Galeeren, 

Den 23ſten kamen wir endlich zu den Haupt⸗ 
winden von Suͤdoſten, die uns jenſeits des andern 
Wendkraiſes bringen ſollen. Man fieng Bonnitten 
und Thonſiſche. Als man einen dieſer Fiſche aus 
dem Waſſer zog, faßte ihn ein Hay beym Schwanze, 
fo, daß die Schnur zerriſſe. Wir ſahen eine Fregatte, 
es iſt dieß ein ſchwarz und grauer Vogel, der an 
Geſtalt dem Storch gleich kommt, und ſehr hoch flieget. 

Den 24ſten und aßſten bekamen wir Kaaken, (*) 
die machten, daß ſich der Wind drehete. Gegen 

g Abend 


(*) Schiffsworte. Es find Wolken wie Wirbelwinde die 
geſchwinde voruͤber gehen, und Wind oder Regen oft 
beydes zuſammen bringen. 
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Abend ſchien der Mond von einen großen Zirkel, 
ohne Farben umgeben zu ſeyn. 

Wir ſiengen Bonnitten und Thonfiſche. 

Den 26ſten ſahen wir Fregatten, fliegende und 
Thonfiſche, Bonnitten, und einen weißen Vogel, 
den man fuͤr einen Doͤlpel (1) ausgab. Am Abend, 
als alle unſere Seegel aufgeſpannet waren, überfiel 
uns ein ſehr heftiger Kaake, der uns einige Augen⸗ 
blicke auf die Seite legte. Unſer Schiff feenelte ſehr 
ſchlecht, und legte, auch bey dem guͤnſtigſten Winde 
kaum zwey Meilen in einer Stunde zuruͤck. 

Den 27ſten hatten wir hohe See und guten ſtar⸗ 
ken Wind, mit regenhaften Kaaken vermengt. Wir 
ſahen die nehmliche Fiſche, und einen Eißvogel, den 
die Englaͤnder den Sturmvogel (*) nennen. Ich 
werde einen Artikel meines Tagebuches fuͤr die 8 
voͤgel aufheben. 


Den 28ſten hatten wir guten ſtarken Wind ei 
Kaaken von Regen begleitet. Man that ſechs Kar 
nonen von hinten in den forderſten Raum, damit 
das Schiff, wenn es vorne mehr beladen waͤre, beſſer 

geſteuert werden koͤnnte. Wir bekamen einigemal 
ſtürmiſch Wetter, das auf dieſen Höhen ſelten iſt; 
und die nehmlichen Thonfiſche. 

Den 


(2) Margus Americanus fuſcus, ſtultus vulgo dictus. 
Barrere. 

(m) Es ſcheinet dieß ehe Procellaria zu ſeyn, als der 
eigentlich ſogenannte Eißvogel. Von jenem, der in der 
Größe einer Lerche, weiß man, daß er ſich bey einen 
Sturm hinter dem Steuerruder ſichert, und mit un⸗ 
glaublicher Geſchwindigkeit uͤber die Wellen huͤpft. 
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Den 29. Schoͤn Wetter, von einigen Wind⸗ 
ſtoͤßen begleitet. Wir ſahen Fregatten, und einen 
weißen Vogel, deſſen Fluͤgel grau gezeichnet waren. 
Wir erblickten bey Sonnenuntergang, ein Schiff 
unter dem Wind, daß einerley Lauf mit uns hielte. 
Den 30. Guten Wind, ſchoͤne See, und die 
Luft iſt nicht mehr ſo warm. Das Schiff von 
geſtern ſahen wir ein wenig unter Wind. Es hatte 
ſeine Seegel beygeſetzt, und wir thaten ein gleiches. 
Es ſteckte die Engliſche Flagge auf, und wir die 
unſerige. Wir fingen Thonfiſche, und ſahen flie⸗ 
gende. . 


Bemerkungen über das Meer, und die 
Fiſche. 


Es iſt faſt kein trauriger Anblick als die offene 
See. Man wird es bald uͤberdruͤßig, ſich immer 
im Mittel eines Zirkels zu befinden, deſſen Umfang 
man niemals erreicht. Unterdeſſen ſtellet ſie uns 
manches einnehmendes Schauſpiel dar. Ich rede 
nicht bloß von den Stürmen. Bey Meerſtillen, und 
beſonders des Nachts, in den heißen Klimas, er⸗ 
ſtaunet man ganz ſie funkeln zu ſehen. Ich habe 
in ein Glaß einige von dieſen leuchtenden Puͤnktgen 
gethan, womit fie angefuͤllet iſt; und ich habe wahr⸗ 
genommen, daß ſie ſich mit vieler Heftigkeit beweg⸗ 
ten. Man behauptet es wäre Fiſchlaich. Man er⸗ 
blickt manchmal große Haufen davon, die wie 
Monde ausſehen. Des Nachts wenn das Schiff 
unter Seegel, und von den Fiſchen die ihm nach⸗ 

= folgen 
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folgen, umringt iſt, ſcheinet die See einem großen 
ungeheuren Feuerwerk gleich, und glaͤnzet uͤberall 
von ſchlaͤngelnden Feuern und von Silberfunken. 

Sie moͤgen uͤber die ungeheure Menge lebendiger 
Weſen nachdenken, die dieß Element zum Vaterland 
haben. Ich ſchraͤnke mich auf einige Bemerkungen 
uͤber verſchiedene Arten von Fiſchen ein, die wir 85 
offener See angetroffen haben. 

Die Flammlaͤndiſche Muͤtze welche die Alten; 
glaube ich, die Meerlunge nannten, iſt eine Art 
Geſchoͤpf, welches aus einem zaͤhen Weſen zuſam⸗ 
mengeſetzet iſt. Es gleichet in vielen einem Schwamme. 
Sein Deckel hat eine zuſammenziehende und ausdeh⸗ 
nende Kraft, wodurch es ſich ſehr langſam fortbewegt. 
Mir iſt keine beſondere Eigenſchaft von ihm bekannt; 
dieß Thier iſt ſo gemein, daß wir verſchiedene Tage 
lang das Meer ganz damit bedeckt gefunden haben. 
Sie unterſcheiden ſich ſehr durch ihre Groͤße und 
Farbe, aber die Geſtalt bleibet immer einerley. 
Man findet ſehr große den Sommer uͤber an den 
Kuͤſten der Normandie. 

Die Galeere (?) beſtehet aus eben der Subſtanz, 
aber dieß Thier ſcheinet verſchmitzter und tuͤckiſcher 
als jenes zu ſeyn. Sein Koͤrper iſt eine Art von 
ovaler Blaſe, über die der Laͤnge nach, ein Kamm 
oder Seegel empor ſteht, der immer außer dem 
Meer und nach der Richtung des Windes ſich be— 
Pe Wenn es die Welle umſchmeißt, fo ſtehet 

C f es 

Ca) Die Bescrellnng der Galeere ift ſehr gut gerathen 


er kauſtiſche Würfung ihrer Fäden iſt fo gefährlich, 
daß fie oft den Tod nach ſich zieht. 
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es geſchwinde wieder auf, und ſtellet dem Winde 
immer den rundeſten Theil ſeines Koͤrpers entgegen. 
Ich habe oft welche bey einander geſehen, wie eine 
Flotte, und in einerley Richtung geordnet. Sollte 
man nicht eine Art Seegel nach dieſer Weiſe erfin⸗ 
den koͤnnen, vermittelſt welchen eine Barke auch bey 
widrigen Winde fortkommen koͤnnte? Von den un⸗ 
terſten Theil der Galeere haͤngen verſchiedene blaue 
Faden herab, womit ſie die ergreift, die ſie fangen 
wollen. Dieſe Faden brennen auf der Stelle wie 
das aͤrgſte und durchdringendſte Feuer. 

Ich ſahe einſtmal wie einen jungen Matroſen, der 
einer nachſchwamm um ſie zu greifen, die Arme der⸗ 
geſtalt davon verbrannt wurden, daß er vor Schrecken 
bald ertrunken waͤre. Die Galeere hat ſehr ſchoͤne 
Farben ſo lange ſie am Leben iſt. Ich habe himmel⸗ 
blaue und roſenfarbene geſehen. Die Flammlaͤn⸗ 
diſche Muͤtze wird in unſerm Meere gefunden, und 
die Galeere bey den Wendezirkeln. 

Auf der Hoͤhe der Azoren, habe ich im Schaum 
des Meeres, eine Art von ſchwimmenden und leben⸗ 
den Muſchelwerk angetroffen, in der Geſtalt eines 

Pfeileiſens oder Vogelſchnabels. Sie iſt klein, durch⸗ 
ſichtig und leicht zu zerbrechen. Es iſt vieleicht Dass 
jenige was man im Ambragries finder. 

Unter der nehmlichen Breite fanden wir eine Art 
blauer Schnecken, die auf der Oberflaͤche des 
Waſſers, vermittelſt einiger mit Luft angefuͤlleten 
Blaſen ſchwammen. Ihre Schale war ſehr duͤnne 
und kerbrechtich⸗ Sie enthielten einen Saft in ſich, 
N der 
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der von einem ſchoͤnen purpurfarbigten Blau war; 
doch iſt dieſes nicht die Purpurmuſchel der Alten? 

Eine weit gemeinere Art Muſcheln ſind die, welche 
ſich ſelbſt an den Boden des Schiffs vermittelſt eines 
Bindwerks anhaͤngen, das ſie bey boͤſen Wetter ver⸗ 
kuͤrzen. Sie ſind weiß, in der Form einer Mandel, 
und aus vier Theilen zuſammen geſetzt. Sie hängen 
verſchiedene Faͤſergen heraus, die eine regelmaͤßige 
Bewegung haben. Sie vermehren ſich in ſo großer 
Menge, daß der Lauf des Schiffs merklich durch ſie 

gehemmet wird. 

Der fliegende Fiſch iſt ſehr gemein zwiſchen den 
beyden Wendekraiſen. Er hat die Groͤße eines 
Herings. Er fliegt Truppweiſe, und mit einen ein 

zigen Satz fo weit als ein Rebhun. In dem Meere 
verfolgen ihn die Fiſche, und in der Luft die Voͤgel. 
Sein Schickſal, die Gefahr in der Luft anzutreffen, 
der er im Waſſer auswiche, iſt traurig genug. Doch 
alles iſt erſetzt, denn oft entgeht er als Fiſch den 
Vögeln, und als Vogel den Fiſchen. Bey Stuͤr⸗ 
men ſieht man ihn die Fregatten und Thonfiſche 
uͤbereilen, die erſtaunte Sprünge nach ihn thun. 

Der Calmar, (e) iſt ein kleiner Blackfiſch, der 
faſt das nehmliche Spiel treibt. Ueberdieß hat er 
die Eigenſchaft das Waſſer truͤbe zu machen, indem 
er eine ſehr ſchwarze Dinte hineinlaufen läßt. Vie⸗ 

Ca 5 leicht 

(0) Loligo, der Sack in welchen der Saft behalten iſt, 
iſt nicht die Gallenblaſe, wie einige vorgeben. Man 
ſagt, die Chineſer naͤhmen davon zu ihrer Tauche. 
Nach den Herrn Locat, kann ein Eymer Waſſer kaum 
die Farbe unkenntlich machen, 
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leicht ſchwimmt er nicht ſo gut. Er hat die Geſtalt 
einer kleinen Deute. Dieſe beyden Arten Fiſche fallen 
N = an Bord der Schiffe. Sie find gut zu eſſen. 
Der Thonfſſch aus der offenen See, duͤnkt mir 
von dem im mittellaͤndiſchen Meere dem Geſchmacke 
nach verſchieben. Er iſt ſehr trocken und hat nir⸗ 
gends Fett als in der Augenhoͤle. Er hat wenig 
Eingeweide, und ſein Fleiſch ſcheinet ſehr gedrang in 
feiner: Haut. Acht Mufkeln, vier große und vier 
kleine machen ſeinen Koͤrper aus, wovon der Anſchnitt 
wenn er ſchief geht, wie verſchledene zerſaͤgte 
Bäume aussieht. Man faͤngt ihn bey Auf⸗ und 
Niedergang der Sonne, weil alsdenn der Schatten 
von den Wellen, den Angel beſſer vor ihn verbirgt, 
welcher wie ein fliegender Fiſch geſtaltet if. 

Dieſe Flotte von Thonfiſchen begleitet uns ſeit 
ſechs Wochen. Man kann ſie leicht unterſcheiden. 
Es iſt unter ander einer darunter, der auf den Ruͤcken 
eine rothe Wunde hat, weil er vor vierzehn Tagen 
harponirt worden war. Sein Lauf iſt danch nicht 
minder ſchneller geworden. 

Kann der Fiſch leben ohne zu ſchlafen, und ſollte 
das Meerwaſſer gut bey Wunden ſeyn? Ich erinnere 
mich irgendwo geleſen zu haben, das der Herr von 
Chirac, den Duͤc von Orleans an einer Wunde 
am Handgelenke heilte, indem er es in dem Waſſer 
von Balaru baden ließ. ö 
Das Fleiſch der Thonſiſche iſt geſund, aber erweckt 
Dur," Man verſicherte mich, daß es gefährlich 
fey. Tponfifihe aus dieſer Gegend, die eingefalzen 
worden, zu genießen. Ich ſahe ein Behſplel davon 

an 
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an einen Matroſen, der es wagte. Seine Haut 
wurde roth wie Scharlach, und er bekam ein 24 ſtuͤn⸗ 
diges Fieber. 

Wir fangen nebſt den Thonfiſchen auch eine 
Menge Bonnitten. Es iſt dieſes eine Art Makreelen, 
einige kommen an Groͤße den Thonſiſchen gleich. Ich 
habe Milch und Eyer zu gleicher Zeit bey ihnen ge⸗ 
funden, und in einigen ihrem Fleiſche lebendige 
Würmer, von der Größe eines Haferkorns. Dieſer 
Fiſch ſchien gar nicht davon beunruhiget zu werden. 

Das Gros-Ohr iſt eine Art Bonnitte. f 

Die Hayen finden ſich in großer Menge in den 
Gegenden um der Linie. Sobald Meerſtille iſt, wird 
das Schiff ganz davon umringet. Dieſer Fiſch 
ſchwimmet langſam und ſonder Geraͤuſche. Vor 
ihn her gehen verſchiedene kleine Fiſche Piloten ge⸗ 
nannt, bie ſchwarz und gelb geſprenkelt find. Wenn 
etwas ins Meer fälle, fo find ſie in einem Augenblick 
dabey um es in Augenſchein zu nehmen, kehren zum 
Hay zuruͤck, der ſich feiner Beute naͤhert, ſich wendet, 
und ſie verſchluckt. Wenn es ein Vogel, ſo ruͤhrt 
er es nicht an; aber wenn er hungrig iſt, ſo ver⸗ 
ſchluckt er ſogar Naͤgel. 77 f 

Der Hay iſt der Tieger der See. Ich habe 
welche geſehen die zehen Fuß in der Laͤnge hatten. 
Die Natur hat ihm ein ſchwaches Geſicht gegeben, 
Wegen der runden Form feines Kopfes ſchwimmet er 
ſehr langſam, dazu kommt, daß durch die Lage feines 
Rachens, er gezwungen iſt, ſich auf den Ruͤcken zu 
wenden, um ſchlingen zu koͤnnen, und dieſes ſichert 
den groͤßten Theil der Fiſche vor ſeine Gefraͤßigkeit. 
a = Er 
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Er hat weder Knochen noch Graͤten, ſondern nur 
Knorpel, fo wie alle Raubfiſche der See, als der 
Seehund, der Roche, der Polyp, u. ſ. w. die 
wie er nicht gut ſehn, ſchlecht ſchwimmen, und den 
Rachen unten ſitzen haben: ſie gebaͤren uͤberdieß le⸗ 
bendige Jungen. Ihr Vielfraß alſo iſt an ihrem 
Geſicht, ihrer Geſchwindigkeit, ihrer 4 und 

Fortpflanzung vergolten worden. 
Die Kinnbacken des Hays ſind oben und unten 
mit fuͤnf oder ſechs Reihen Zaͤhnen bewafnet. Sie 
ſind platt, ſchneidend von der Seite, ſpitzig und wie 
Lanzetten zugeſchnitten. Er hat nur zwey Reihen 
die ſenkrecht gehen, die andern liegen, und ſind ſo 
geordnet, daß ſie durch einen wunderbaren Mecha⸗ 
niſmus die erſetzen, welche er oft zerbrechen muß. 
Man angelt ihn mit einem Stuͤck Fleiſch, das an 
einen eiſernen Hacken ſteckt. Ehe man ihn aus den 
Waſſer zieht, wirft man N. Schlinge um ſeinen 
Schwanz, und wenn er an Bord, und bemuͤht iſt, 
die Matroſen damit uͤbel zuzudecken, ſo hauet man 
ihn denſelben mit Aexten ab. Dieſer Schwanz hat 
nur eine Floßfeder, die wie eine Sichel zugeht. Die 
Chineſer machen viel Weſens davon, als von einem 
aphrodiſiakiſchen Mittel. Der Fang dieſes Fiſches 
iſt uͤbrigens von keinem Nutzen. Ich habe ſein 
Fleiſch gekoſtet, welches einen Rochengeſchmack und 
ſehr ſtarken Uringeruch hat. Man ſagt es ſey fieber- 
haft. Die Seefahrer fiſchen dieſen Fiſch bloß um 
ihn zu verſtuͤmmeln; man reißt ihn die Augen aus, 
man ſchneidet ihn den Bauch auf, man befeſtigt 
verſchiedene mit den Schwaͤnzen an einander, und 
wirft 


Inſul Frankreich. 39 


wirft ſie wieder ins Meer; ein Schauſpiel, wuͤrdig 
eines Bootsknechts! der Hay iſt jo voll Leben, daß 
ich einige ſich habe noch lange nachher bewegen 
ſehen, als man ihnen den Kopf abgehauen hatte. 
Unterdeſſen ſahe ich doch welche ſehr geſchwinde er⸗ 
traͤnkt werden, indem man ſie verſchiedenemal un⸗ 
tertauchte, als ſie an dem Angel angehackt waren. 

Man findet gewoͤhnlich auf den Hay einen Fiſch, 
der Sauger heißt, und ſo groß wie ein Hering iſt. Er 
hat auf den Kopf eine eyfoͤrmigte etwas ausgehoͤlte 
Flache, mit welcher er ſich anhaͤngt, indem er die 
Hohlung durch neunzehn breite Stuͤcke, die darinne 
wie die Staͤbe einer Jalouſie, geſetzt ſind, macht. Ich 
habe Lebendige auf ein ebenes Glaß gethan, wovon 
ich ſie nicht wieder losreißen konnte. Dieſer Fiſch 
hat das beſondere, daß er mit den Bauch und den 
Ohren in der Luft ſchwimmt. Seine Haut iſt koͤrnigt, 
und ſein Rachen mit verſchiedenen Reihen kleiner 
Zaͤhne verſehen. Wir haben oft Sauger gegeſſen; 
ſie ſchmeckten wie gebackene Artiſchocken. 

Außer dem Piloten und dem Sauger, naͤhrt er 
noch ein Inſekt auf ſeiner Haut, in Form einer 
halben Erbſe, mit einen ſehr hervorſtehenden Schna⸗ 
bel. Es iſt eine Art Laus. 

Das Meerſchwein iſt ein ſehr bekannter Fiſch. 
Ich habe eine Gattung davon geſehen, wo die 
Schnautze ſehr ſpitzig war. Die Matroſen nennen 
fie Seepfeile, wegen ihrer Geſchwindigkeit. Ich 
ſahe welche um das Schiff herum Spruͤnge machen, 
waͤhrend daß dieſes zwey Meilen in einer Stunde 
zuruͤck legte. Man faͤngt dieſes Thier mit Wurf 

C4 ſpießen, 
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ſpießen, es blaͤßt wenn es gefangen iſt, und ſcheinet 
ſich zu beklagen; es iſt ein ſchlechter Fang, ſein Fleiſch 
iſt ſchwarz, hart, grob und oͤhligt. 

Ich habe auch einen Goldfiſch geſehen, welcher 
der leichteſte von allen Fiſchen iſt, wie man ſagt. 
Man behauptet aber mit Ungrund, daß dieſes der 
Delphin der Alten ſey, wovon Plinius uns eine 
weitläuftige Beſchreibung gegeben. Dem ſey wie 
ihm wolle, wir wenigſtens haben ſeine Freundſchaft 
gegen die Menſchen nicht erfahren. Wir ſahen in 
einer ſehr großen Tiefe, ſeine vergoldete Floßfedern, 
und ſeinen Rücken von dem ſchoͤnſten Azurblau 
ſchimmern. 

Mauchmal be wir, auf eine halbe Meile 
von uns, Wallfiſche ihr Waſſer von ſich blaſen 
ſehen. Sie ſind kleiner als die Nordiſchen. Sie 


kamen mir von weiten wie eine umgeſtuͤrzte Scha⸗ 
luppe vor. 


Dieß ſi nd die Sorten Fiſche, die mir bis jetzo zu 
Geſichte gekommen ſind. Man ſieht die Hayen zur 
Zeit der Meerſtille; gewöhnlich folgen ihnen die 
Goldfiſche; die Meerſchweine zeigen ſich wenn der 
Wind ſich ſtaͤrker erhebt. Was die Thonſiſche be- 
trifft , fo ſind ſie ſeit ſechs Wochen bey uns: Hat 
ihnen dieſe umſtaͤndliche Beſchreibung Langeweile ge⸗ 
macht, ſo ſchließen ſie, wie meine Freuden beſchaf⸗ 
fen ſeyn muͤſſen! der Menſch findet keine auf einen 
ihm fremden Element, deſſen Bewohner, auch nicht 
einer, das mindeſte Verhaͤltniß mit ihm haben. 

\ 
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Dien ıften mit Aufgang der Sonne war jenes 
Schiff in unſerm Gewaͤſſer; und als es uns unver⸗ 
merkt eingehohlt, war es um 10 Uhr des Morgens 
gegen uns über, Wir nahmen wahr, daß feine Seegel 
ſaͤmmtlich ſehr alt waren, und daß die Kufferte und 
Koyen der Equipage auf ſeinem Ueberlauf ſtanden, 
oder daß es Hangmatten (*) ab! gemacht hatte. 
Es rief uns auf Engliſch an: Guten Tag! wie 
heißt das Schiff? Wo kommt es her? Wo 
geht es hin? Wir antworteten, und thaten unſere 
Fragen in eben der Sprache. Es kam von London, 
wo es vor 64 Tagen ausgelaufen war, und gieng 
nach China. Der Wind verhinderte uns mehr zu 
verſtehen. Es war zu 24 Kanonen gebohrt, und 
ſchien von 500 Tonnen zu ſeyn. Es wuͤnſchte uns 
eine glückliche Reiſe, und verfolgte feinen Weg. 
Wir ſahen Fregatten, Thonfiſche und Bonnitten. 
Dien aten und zten ſahen wir das Engliſche Schiff 
noch. Die Thonfiſche die uns von ſo lange her be⸗ 
gleitet hatten, verließen uns, und folgten demſelben 
nach. Wir hatten heftige Windſtoͤße von Weſten 
her. Nach meiner Meynung entſtehen dieſe Ab⸗ 
wechſelungen aus der Naͤhe der Bay Aller Heiligen. 
Ich halte dafuͤr, daß die Stroͤme und das Abkom⸗ 
kommen von unſerer Fahrt, uns Amerika naͤher ge⸗ 
bracht haben, als wir wohl glauben. 
a C 5 . Den 
() Branle- bas, iſt eigentlich das Commando Wort, 
wenn man alles unter den Verdecken wegraͤumen laſſen 
will, um ſich zum Gefecht fertig zu machen, oder an⸗ 
derer Urſachen wegen. 
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Den 4. und 5. Der Wind war guͤnſtig und 
veraͤnderlich. Wir fahen einen Fouquet, ein ſchwarz 
und grauer Vogel, Fregatten und Doͤlpel, die unter⸗ 
tauchten „um Fiſche zu ertappen. 

Den 6. und 7. Guter Wind und ſchöne See. 
Die vergangene Nacht hatten wir heftige Windſtoͤße. 
Wir ſahen Fregatten die gegen Abend Ni nach Nord⸗ 
Oſten wendeten. 

Den gten und ten. Der Wind war geftern ſehr 
beſtig und die See hoch. Man reffte die Bram⸗ 
und kleine Seegel. Man zog die Marsſeegel zu⸗ 
ſammen. Dieſen Morgen beym Fruͤhſtuͤck, wurden 
wir von einen ſehr heftigen Kaaken uͤberfallen, als 
alle unſere Seegel bey waren. Das Schiff legte fich 
auf die Seite, und es drang Waſſer durch die Pfor⸗ 
ten ein. Gegen Abend legte ſich das Wetter, wel⸗ 
ches gemeiniglich geſchieht, ſobald ſich die Sonne auf 
der, dem Wind entgegengeſetzten Seite befindet. 
Wir ſahen eine anſehnliche Menge weißer Goelettes 
und Fouquets, (*) ein Merkmal daß Land nicht 
weit von uns ſey, wo dieſe Stürme herkommen. 

Den 10. 11. und 12. Guter voller Wind und 
ſchoͤne See. Wir ſahen Fouquets oder Winddurch⸗ 
ſchneider, Bonnitten, und Goeletten. 

Den 13. Meerſtille. Man kalfaterte die Scha⸗ 
luppe. Um neun Uhr des Abends, als ich mit dem 
Capitain auf der Gallerie im Geſpraͤch begriffen war, 
ſahe ich den ganzen Horizont von einem ſehr leuchten⸗ 
den Feuer erhellt, daß von Oſten nach Norden zu 

lief, 


(*) Seevögel, deren Namen ich auf deutſch vergebens 
geſucht habe. 
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lief, und rothe Strahlen von ſich warf. Am Tage 
ſtanden die Wolken ſtille, und ſtelleten gegen Suͤden 
Land vor. 5 

N Den 14ten hatten wir heftige Kaaken, und ein 
wenig Donner. Hier endigen ſich gemeiniglich die 
Suͤd⸗oͤſtliche Winde, die manchmal bis zum 28. 
Grad der Breite gehen. Wir erwarten nun die 
Weſtlichen Winde, mit welchen man das Vorge⸗ 
buͤrge der guten Hoffnung umſeegelt. 

Wir ſahen Maͤher oder Winddurchſchneider. 

Den 15. und 16. Hoch Meer, und regenhafte 
Kaaken. Wir ſahen die nehmliche Voͤgel. 

Den 17. 18. und 19. Schoͤn Wetter, obwohl 
mit etwas Nebel vermiſcht. Wir nahmen eine 
Baare (*) wahr, die von Weſten kam, und ge⸗ 
meiniglich bedeutet, daß der Wind daher kommen 
ſoll. Wir ſahen geſtern Abends ein zweytes leuch⸗ 
tendes Meteor, und den Nachmittag nach Suͤdweſt 
auf ein und eine halbe Meile weit einen Wallſiſch. 
Man wollte des Morgens einen Vogel entdeckt haben, 
der das Kap⸗Schaaf heißt. Dieſer Vogel findet 
ſich auf der Hoͤhe des Vorgebuͤrges der guten 
Hoffnung. 

Den 20. und 21. Regenhaft Wetter, veraͤn⸗ 
derlicher Wind. Die Luft iſt kalt. Wir ſahen einen 

Piſtolenſchuß von uns einen Wallſiſch. Man be⸗ 
hauptete Damenbreter wahrgenommen zu haben, 
welche Voͤgel nahe bey dem a find. N ſahen 
Winddurchſchneider. 

Den 


(*) So nennet man die Wellen oder Fluthen, die das 
deer, wenn es recht bewegt, eine auf die andere treibt. 


44 Reiſe nach der 


Den 22. und 23. Kalter und heftiger Wind, 
und hohe See. Der Wind zerriß die Marsſergel 
als man ſie einbinden wollte. Man mußte neue an⸗ 
ſchlagen, welches uns länger als drey Stunden unter 
unſern großen Seegeln aufhielt. Ich ſahe ſehr deut- 
lich Damenbreter, und viele Winddurchſchneider. 

Den 24ſten ſahen wir eine Envergure, ein an⸗ 
derer Seevogel. Hohe See, haͤufige Windsbraͤute 
mit Regen untermenget. Man behauptet dieſe 
Stürme kaͤmen von der Nachbarſchaft des Eylandes 
Triſtan d Aconia her. 

Den 2sften ſahe ich ein Kap⸗Schaaf. Die Winde 
dreheten ſich nach Weſten, waren aber immer 
ſtuͤrmiſch. 

Den 26. Heftiger Wind. Gegen Abend überfief 
uns eine Kaake, als alle unfere Seegel bey waren. 
Das Schiff konnte nicht den Wind gewinnen, trieb 
wider ihn, und ſeine Seegel ſchlugen ſich um die 
Maſten um. Sie koͤnnen fi) unſere Unordnung nicht 


vorſtellen. Man manoeuvrirte endlich mit ſo vielem 


Gluͤck, daß wir bieſer Gefahr entgiengen, wo es 
uns zum wenigſten unſere Maſten koſten konnte. 
Wir ſahen die nehmliche Voͤgel. Unſere arme Ma⸗ 
troſen ſind ſehr abgemattet: es wird ihnen nach 
einem Sturm nicht die mindeſte Erfriſchung gereicht. 
Den 27. und 28. Die Winde waren ver⸗ 
aͤnderlich und kalt. Der Boden des Schiffs iſt mit 
einen gruͤnen Kraut bedeckt, welches ſeine Farbe nur 
auf der, der Sonne ausgeſetzten Seite, erhalten hat. 
Den 29. und 30. Guͤnſtige Luft, von hef⸗ 
tigen Kaaken begleitet. Man reffte die Marsſeegel 
ein. 
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ein. Wir ſahen die nehmliche Voͤgel, Eißvoͤgel 
und Meerſchweine. Sie waren klein, auf den Ruͤcken 
mit braun, und unterm Bauche weiß geſprenkelt. 5 
Den 31. Die Winde drehten ſich nach Weſten. 
Wir ſchaͤtzen uns auf zweyhundert Meilen von Cap, 
und nach der Karte unſerer Fahrt, auf e e 
Wir ſahen die nehmliche Voͤgel. f 


Bemerkungen uͤber den Himmel, die Wunde 
und e 


Die ehe kamen mir im ſidlichen Theil, weit 
funkelnder als im mitternaͤchtlichen vor. Außer dem 
ſudlichen Kreuze, unterſcheidet man noch die Ma⸗ 
gellanen, welches zwey weiße Wolken find, die 
aus einer Menge kleiner Sterne beftehn, Man 

nimmt zur Seite zwey Stellen wahr, die weit 
dunkler, als keiner der andern Himmelstheile ſind. 
Die Daͤmmerung nimmt ab, wenn man der Linie 
ſich nähert, fo daß die Nacht faſt gänzlich von dem 
Tage geſchieden iſt. Man erklaͤrt ſo ziemlich, wie 
die Daͤmmerung durch die Brechung der Strahlen 
nach den Polen zu, zunimmt. In dieſen kaum be⸗ 
wohnten Gegenden, iſt das Licht mit der Finſterniß 
vermiſcht, ſonderlich bey Nordſcheinen, die hier um 
ſo viel größer ſind, weil die Sonne weniger hoch am 
Horizont ſteht. Was haͤtte es geſchadet, wenn die 
Nacht zwiſchen den beyden Wendkraiſen, auch ihren 
Antheil Tag bekommen haͤtte? Sie ſcheinet fuͤr die 
africaniſchen Schwarzen gemacht zu ſeyn, die das 
Snbe ihrer heißen Tage erwarten, ſich zu erluſtigen 
und 
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und zu tanzen: die wilden Thiere dieſer Gegenden 
kommen um die Zeit herab, ſich in den Fluͤſſen ab⸗ 
zukuͤhlen, und die Schildkroͤten ſteigen ans Ufer ihre 
Eyer zu legen. Sollten die Strahlen der Sonne, ob« 
gleich gebrochen, nicht eine merkliche Wärme geben? 
langanhaltende Daͤmmerungen wuͤrden alſo den 
heißen Erdguͤrtel unbewohnbar gemacht haben. Ue⸗ 
brigens ſind die Naͤchte unter dieſen Himmelsſtrichen 
weit angenehmer, als die Tage. Der Mond ver⸗ 
treibt bey ſeinen Aufgang die Duͤnſte, womit der 
Himmel bedeckt iſt. Ich habe dieſe Bemerkung ſo 
vielfach gemacht, daß ich hier der Meynung der 
Seeleute bin; der Mond, wie ſie ſich ausdrucken, 
frißt die Wolken. Und kann man uͤberdieß wohl 
den Einfluß des Mondes auf unſern Dunſtkrais ver⸗ 
werfen, wenn man ihm einen ſo großen auf das 
Meer zutrauet? a en: 

Diſſeits der Linie findet man die Nord -oftliche, 
oder die hier gewohnlich wehenden Winde, und jen⸗ 
ſeits derſelben, die Suͤd⸗oͤſtliche, oder Hauptwinde. 
Dieſe Winde ſcheinen von der Luft herzukommen, die 
die Sonne ausdehnet, und die Pole zurüͤck prallen. 
Die Sid -oftlihen Winde erſtrecken ſich weiter, als 
die Nord oſtlichen, wie fie in dem Tagebuche von 
den Winden nachſehen koͤnnen. Man trifft fie ges 
woͤhnlich unter dem zten oder Aten Grad noͤrdlicher 
Breite an. Der Südpol iſt auch weit kaͤlter als 
der Nordpol; dieß entſtehet vielleicht daher, weil die 
Sonne ſich laͤnger im mitternaͤchtlichen Theile auf⸗ 
häft. Die Schiffer, welche die Suͤdlaͤnder aufſuch⸗ 
ten, haben nach Süden unter dem 45, Grad, Eiß 
angetroffen. Dieſe 
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Dieſe Winde bringen beſtaͤndig die Duͤnſte, 
welche die Sonne aus dem atlantiſchen Meere zieht, 
nach Amerika. Die von dem Suͤdmeere, dienen 
dazu, einen Theil von Aſien und Afriea zu befruch⸗ 
ten. Ueberhaupt ſind die Winde ſtaͤrker am Tage, 
als bey Nacht. 

Ohne die Wolken wuͤrden keine Fluͤſſe da ſeyn⸗ 
Allein ſie tragen nicht weniger zur Pracht des Him⸗ 
mels, als zur Fruchtbarkeit der Erde bey. 

Ich habe oft den Auf ⸗ und Niedergang der 
dee, bewundert. Es iſt dieſes ein Schauſpiel, 
welches eben ſo ſchwer zu beſchreiben, als zu mahlen 
iſt. Stellen ſie ſich einen Horizont vor, von einer 
ſchoͤnen Orangefarbe „ gruͤn ſchattirt, der ſich gegen 
den Zenith in einem silla Anſtrich verliehrt „ unters 
deſſen daß der übrige Himmel, von einem praͤchtigen 
Lazur iſt. Die Wolken die hier und da treiben, haben 
ein ſchoͤnes Perlengrau. Manchmal theilen fie ſich in 
lange kramoiſine Streifen von Ponceau und Schar⸗ 
lach Farbe; alle diefe Farben find lebhaft abgeſon⸗ 
dert, und werden von goldenen Franzen erhoben. 

Eines Abends ſtellten ſich nach Weſten die Wol⸗ 
ken in Geſtalt eines ungeheuren Garns, daß weißer 
Seide gleich. Wenn die Sonne dahinter zu ſtehen 
kam, ſchien jede Maſche des Garns von einem gol⸗ 
denen Faden erhoben. Das Gold veraͤnderte ſich 
nachher in Feuerfarb und Poncean „und der Hinter⸗ 
grund des Himmels bekam leichte Anſtriche von 
Hurdur, Gruͤn, und Himmelblau. 

Oefters bilden ſich am Himmel Landſchaften von 
einer beſondern Mannichfaltigkeit ab, wo die ſett⸗ 


ſamſten 
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ſamſten Geſtalten erſcheinen. Man erblickt Vorge⸗ 


blüͤrge, ſteile Felſen, Thuͤrme und Huͤten. Das 


Licht bringt alle Farben des Prisma's hier nach und 
nach hervor. Dem Reichthum dieſer Farben hat 
man vieleicht die Schoͤnheiten der indianiſchen Voͤgel 
und des Muſchelwerks dieſer Meere zuzuſchreiben: 
Aber warum ſind die Seevoͤgel dieſer Gegenden nicht 
ſchoͤner, als die unferigen? Ich verſpare die Unter⸗ 
ſuchung dieſes Problems fuͤr einen andern Abſchnitt. 
Ich will ihnen die beſchreiben, die ich um das Schiff 
fliegen geſehen, und die Namen die ihnen die See⸗ 
leute geben, beyfuͤgen. Sie werden leicht erachten, 
daß dieſe Beschreibung nicht Ir ſehr 1 fen 
kann. 
Als wir aus Frankreich giengen, ſahen wir ver⸗ 
ſchiedene Arten Voͤgel, die die Seeleute unter den 
allgemeinen Namen, Meeven und Goilants, 
Here einander warfen. F 

"Der gemeinfte Vogel, und den wir auf allen 
Höhen angetroffen haben, iſt eine Art Schwalbe 
oder Eißvogel, welchen die Engländer den Sturm: 
vogel nennen. Er iſt von einen ſchwaͤrzlichen Braun, 
fliegt auf den Waſſer weg, und folget bey ungeſtuͤm⸗ 
men Wetter der Furche, die das Waſſer macht. Es 
ſcheinet, daß dasjenige was ihn antreibt den Schif⸗ 
fen alsdenn zu folgen, dieſes iſt, Schutz für die Wuth 
der Winde zu finden. Aus eben der Urſache fliegt 
er zwiſchen denen Baaren ‚ indem er am Bee 
1 

Auf der Hoͤhe des Cap Fimreriäe f ſahen wir 
Sunn Ermel, deren “Stügel ſchwarz u 
ind, 
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ſind. Sie ſind von der Groͤße einer Ente, und 
fliegen an der Oberflache des Meeres hin, indem fie 
mit den Fluͤgeln ſchlagen. Sie entfernen ſich wenig 
vom Lande, wohin fie alle Abende zuruͤck kehren. 

Wir ſahen die erſten Fregatten unter dem ꝛten 
und einen halben Grad, Noͤrdlicher Breite. Man 
hielt dafuͤr, daß fie von der Inſul Aſcenſion kamen, 
die unter dem gten Grad füdlicher Breite gelegen iſt. 
Sie gleichen an Geſtalt und Groͤße dem Storch. Sie 
ſind ſchwarz und weiß, haben weitausgedehnte Fluͤgel, 

lange Beine und langen Halß. Das Maͤnngen hat 
unter dem Schnabel eine aufgeblaſene Haut, rund 
wie eine Kugel, und roth wie Scharlach. Sie ſind 
die geſchwindeſten unter allen Seevoͤgeln. Niemals 
ruhen fie auf dem Waſſer aus. Man trifft welche 
vom Lande, in einer Entfernung von dreyhundert 
Meilen an, und man verſichert, daß ſie alle Abend 
dahin zuruͤck kehren, ſich auszuruhen. Sie ſteigen 
ſehr hoch. Ich habe oft welche ſich um das Schiff 
herum drehen, dann ſo weit als das Geſicht nicht 
reichen konnte, ſich entfernen, und wieder näher kom⸗ 
men ſehen, und alles dieſes in einen Zeitraum von 
einigen Secunden. 

Der Doͤlpel iſt ein wenig dicker, aber kuͤrzer. 
Er iſt weiß mit grau vermiſcht; er faͤngt die Fiſche 
indem er untertaucht. Die Spitze ſeines Schnabels 
iſt eingebogen, und die Seiten deſſelben find mit 
kleinen Zaͤhnen eingefaßt, die ihm behuͤlflich ſind, 
ſeine Beute zu packen. Die Fregatte kriegt mit ihm. 
Dieſer hat beſſere Waffen, jene aber mehr Leichtigkeit 
und Verſchlagenheit. Wenn der Dölpel feinen Kropf 
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mit Fiſchen angefuͤllet hat, ſo greift ſie ihn an, und 
zwingt ihn ſeine Beute von ſich zu geben, die ſie in 
der Luft auffaͤngt. Wir ſahen den erſten Doͤlpel 
beym izten Grad ſuͤdlicher Breite. 5 

Ohngefaͤhr auf der nehmlichen Hoͤhe, nahmen 
wir zum erſtenmal den Vogel wahr, den die See⸗ 
leute Maͤher, Seehuhn, Winddurchſchneider, 
Meertrenner, oder den Schuſter nennen. Es 
iſt dieſes ein Vogel der in ſeinen Flug die Oberflaͤche 
des Waſſers zu maͤhen ſcheint. \ 

Die Goeletten welche man in großen Haufen 
antrifft, zeigen die Untieffen, und die Nachbarſchaft 
der Kuͤſten an. Sie ſind weiß, und von weiten an 
Geſtalt und Flug Tauben aͤhnlich. a 

Der Envergure iſt ein Vogel, etwas größer als 
die Fauchets, und von der Staͤrke einer großen 
Ente. Er iſt unter dem Bauch weiß, und hat ein 
graulicht Braun auf dem Rüden und den Fluͤgeln. 
Er hat ſeinen Namen von der Länge ſeiner Fluͤgel, 
oder der Weite derſelben von einer Spitze zur ans 
dern (envergure). 

Die Damenbreter (*) finden ſich nur in der 
Nahe des Vorgebuͤrges der guten Hoffnung. 
Sie ſind ſo groß wie Tauben, mit einem ſchwarzen 
Kopf und Schwanz, der Bauch iſt weiß, und der 
Ruͤcken und die Fluͤgel ſehr regelmaͤßig ſchwarz und 
weiß gezeichnet, wie die Faͤcher eines Damenbretes. 

Nach denen Damenbretern erblickten wir das 
Kap⸗ —— Dieſer Vogel iſt groͤßer als eine 

Ganß; 


(*) Auch Landzeiger; Pierrot tachetéè: Die kaſpiſche 
Tauben. Pintados. 
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Ganß; ſein Schnabel fleiſchfarben, die Fluͤgel groß 
und weit, und grau und weiß melirt. Man triffe 
ihn faſt nur unter der Breite des Vorgebuͤrges der 
guten Hoffnung an. Alle dieſe Voͤgel habe ich Auf 
den Waſſer ausruhen ſehen, bis auf die Fregatte und 
die Envergure nicht. Ihre Erblickung kann dazu helfen, 
anzugeben in welchen Gegenden man iſt, wenn man 
einige Tage hindurch die Höhe nicht hat nehmen koͤn⸗ 
nen, oder durch die Stroͤme etwas von der Länge 
abgekommen iſt. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß erfahrne 
Seeleute ihre Bemerkungen daruͤber bekannt mach⸗ 
ten. Es giebt Gattungen Voͤgel, die ſich nicht vom 
Lande entfernen, wo ſie alle Abende ausruhen. Weiße 
Seeſchwalben, wenn man ſie in offener See wahr⸗ 
naͤhme, koͤnnten die Rachbarſchaft irgend eines un⸗ 
bekannten Landes oder Klippe andeuten, aber die 
Sammt⸗Ermel würden ein untruͤglicher Beweiß 
davon ſeyn. 

Es giebt auch eine gewiſſe Art Schwerdlilien oder 
ſchimmend Meergraß, auf das man merken muß: 
dieſe verſchiedene Kennzeichen, erſetzen die Mittel 
die uns fehlen, um die Meereslaͤngen zu beſtimmen. 
Man hat Abends und Morgens auf die Abweichung 
der Magnetnadel acht, aber dieß Mittel iſt niche 
ſicher. Man ſieht nicht alle Tage die Sonne aufs 
und untergehen. Ueberdieß aͤndert ſich dieſe Ab⸗ 
weichung unter eben den Meridian, von einem Jahr 
zum andern. Die Eigenſchaft die der Nadel eigen 
iſt, ſich mit ihrem magnetiſchen Theil gegen die 
Erde zu neigen, koͤnnte von einem weit groͤßerem 
Nutzen ſeyn. Dieß wird die Erfahrung ausweiſen. 
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9 — ıften als die Winde aus Weſten fi fi ch endlich 
gezeigt hatten, ſchmeichelten wir uns, bald um das 
Kap herum zu kommen. 


Den aten traf man zur Vorſicht verſchiedene An⸗ 
ſtalten wegen dieſer Farth. Man ſtrich die Bram⸗ 
ſtengen⸗Raan, und die Bezaans⸗Maſt⸗ Gabel. 
Man fuͤgte neue Taue an das Rad des Steuer⸗ 
ruders; einige wurden an die Wände gebunden, um 
die Maſten zu ſichern. Man befeſtigte vier neue 
Seegel. Die Schaluppen und alles was dem Schiffe 
einige Bewegung geben konnte, wurde feſt ange⸗ 
knebelt. Man brachte zwey Beile auf das Hinder⸗ 
theil, im Fall es noͤthig ſeyn ſollte, den Beſaans⸗ 
Maſt zu kappen. Der Wind war ſehr guͤnſtig. Wir 
ſahen einige Voͤgel, aber die Fregatten waren ver⸗ 
ſchwunden. 


Den 3. 4. und 5. Alle dieſe Tage über war der 
Wind ſehr guͤnſtig, ausgenommen geſtern Morgen, 
wo er ſich ein wenig legte. Man ſahe eine wunderns⸗ 
wuͤrdige Menge von Goeletten, Damenbretern, und 
Kap ⸗Schaafen. Wir ſahen Seegraß vom Kap. 
Es gleichet denen langen Poſaunen der Schaͤfer. 
Die Matroſen machen aus ſeinen hohlen Stengeln 
Trompeten. Das Meer war mit Schaum bedeckt, 
ein neues Zeichen von der Naͤhe des Kaps. Die 
Krankheiten nehmen zu. Wir haben funfzehn die 
am Schaarbock darnieder liegen, und keine Dienſte 
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Den sten war der Wind ſehr guͤnſtig. Wir 
ſahen viel Kap-Schaafe, und wenig Goeletten. 

Den 7ten um Mittag ſchwebte ein Vogel von der 
Groͤße einer Ganß, mit kurzen Fluͤgeln, von einer 
Loh⸗ und braunen Farbe, der Kopf wie ein Huhn, 
und der Schwanz kurz und wie ein Kleeblatt ge⸗ 
ſtaltet, lange Zeit uͤber unſern Maſten. Auf alle 
Faͤlle muͤſſen wir hier das Kap antreffen. Die 
nehmliche Voͤgel. 5 

Den gten heftiger Wind, dem eine Stille folgte. 

Den 9. Krankheit und Verdruß nehmen auf 
dem Schiffe zu. Man warf einen Bootsmann ins 
Meer, der am Schaarbock geſtorben. 

Den 10, und 11. Meerſtille mit Kaaken unter⸗ 
miſcht: hohe See. Es iſt eine Anzeige, daß wir 
uns der Nadel⸗Bank nähern. Wir ſahen ein 
Schiff unter dem Wind, daß nach Nord: Weſt 
zugieng, und die nehmlichen Voͤgel. 

Den ı2ten da das Meer gruͤnlich ausſah, fo 
warf man das Senkbley aus, aber ohne Grund zu 
finden. Unſere Unruhe nimmt uͤber unſere Entfer- 
nung vom Kap zu. 

Den .ızten fand man endlich mit dem Senkbley 
auf 95 Klaftern Grund; er war ſchlammigt und 
gruͤnlich. Dieß verurſachte eine große Freude. Die 
große Tiefe bewieß uns, daß wir Weſtwaͤrts abge⸗ 
kommen waren. Wir ſahen zwey Schiffe, eines 
hinter uns, das andere gegen dem Kraan des Steuer⸗ 
bords. Der Bleywurf macht uns gewiß wo wir 
find, und zeigt uns an, daß wir wenigſtens auf 200 
Meilen i in unſern Tagebüchern irren. 

e f D 3 Den 
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Den ı4ten ließ man das Senkbley noch einmal 
fallen, und wir fanden auf go Klafter, einen ſan⸗ 
digten und gruͤn⸗ſchlammigten Grund. Meerſtille. 
Wir ſahen die nehmlichen Schiffe und Voͤgel. 

Den 15. Guͤnſtiger Wind. Das Schiff hinter 
uns ſteckte Engliſche Flaggen auf, und kam uns 
bald auf eine halbe Meile unterm Wind zuvor. Das 
Schiff vor uns führte franzoͤſiſche Flaggen; und 
weil es unterm Wind war, ſo zog es ſeine untere 
Seegel zuſammen, um bey uns zu gelangen ſich fo 
nahe als moͤglich haltend. Unſer Kapitain fand es 
nicht gut zu ihm zu kommen. Wir erkannten dieſes 
Schiff für den Damm, eine Fluͤtte des Koͤniges, 
die einen Monath vor uns abgegangen war. Gegen 
Abend machte es alle ſeine Seegel fertig, und begab 
ſich in unſer Gewaͤſſer. 

Den ıöten fahen wir den Damm zwey Meilen 
vor weg, der nun ſeiner Seits ſich weigerte mit uns 
zu ſprechen. Es ſcheinet daß er an dem Kap ange⸗ 
landet iſt. Die Voͤgel werden ſelten. Guter Wind, 
und ſchoͤne See. 

Den ı7ten war Meerſtille. Man ſahe Blaſer, 
und Goldfiſche. Der Mond gieng um — Uhr 
unter, und war ſehr roth. f 

Den ıgren gegen Morgen bekamen wir einen 
Windſtoß von hinten, der uns bis um u Uhr Abends 
unter dem Fockſeegel zu bleiben noͤthigte. Es erhob 
ſich von den aͤußerſten Enden der Wellen ein weißes 
Pulver wie Staub, den der Wind auf den Wegen 
zuſammen treibt. Gegen 7 Uhr des Abends em⸗ 
pfiengen wir einen Stoß des Meeres durch die 

Fenſter 
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Fenſter der großen Kajuͤte. Um acht Uhr hagelte 
es. Das Wetter hellte ſich gegen Mitternacht auf. 
Man ſieht nur noch einige Damenbreter und Wind⸗ 
durchſchneider. 

Den 19. 20. und 21, Guter Wind, und hohe See. 
Ein fliegender Fiſch uͤber einen Schuh lang, ſprang 
an Bord. 

Den 22. Sehr guͤnſtiger Wind, das Meer ſchlug 
Wellen. Die Alten (*) behaupteten mit Unrecht, 
daß die Zeit der Sonnenwenden, eine Zeit der Meer- 
ftilfe fey. Ich laß den Nachmittag ein Capitel im 
Dampierre, welcher anmerkt, daß wenn die Sonne 
um drey Uhr des Nachmittags verſchwindet, und 
ſich hinter einem Haufen ſehr dicker und hoher Wol⸗ 
ken verſteckt, dieſes ein Anzeichen eines großen Stur⸗ 
mes iſt. Als ich auf das Verdeck ſtieg, ſahe ich 
am Himmel alle von Dampierre angegebene 
Merkmale. 

Den 23. Eine halbe Stunde nach Mitternacht, 
ſtieß ein entſetzlicher Schlag der See, vier von den 
fuͤnf großen Fenſtern der großen Kajuͤte ein, ob⸗ 
gleich ihre Laden durch Andreaskreuze verwahret 
waren. Das Schiff machte eine Bewegung ruͤck⸗ 
waͤrts, als wenn es ſich hinten anlegen wollte. Auf 
dieſen Laͤrm oͤfnete ich mein Zimmer, das in den 

D 4 Augen⸗ 


(*) Die Alten hatten ein Spruͤchwort: Aleyonios dies 
agis, — du haft ruhige Tage, — weil fie den Eißvogel, 
oder Aleyon, fuͤr ein Sinnbild des Friedens und der 
Ruhe, einer Meynung der Naturforſcher wegen, an⸗ 
nahmen, daß er nur bey Meerſtille niſtle. Die ſieben 
Tage vor und nach der Sonnenwende, wurden aber ſo 
genennet. f 
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Augenblick mit Waſſer und ſchwimmenden Geraͤthe 
angefuͤllet ward. Das Waſſer ſchoß durch die Thuͤre 
der großen Kajuͤte, als wie durch eine Muͤhlenſchleuſe; 
es war deſſen mehr als für 50 Tonnen eingedrungen. 
Man rufte die Zimmerleute, man brachte Licht, man 
eilete die andern Pforten an den Fenſtern zuzunageln; 
wir trieben alsdenn unter dem Fockſeegel. Meer 
und Wind tobten erſchrecklich. 

Kaum war dieſe Unordnung bergeſtellet, als eine 
ausnehmend große Kiſte, die ſtatt eines Tiſches 
diente, und voll Salz und Champagner Weinflaſchen 
war, ihre Befeſtigung zerriß. Das Schwanken 
des Schiffes warf ſie gleich einen Wuͤrfel hin und 
her. Dieſer ungeheure Kaſten der viele tauſend 
Pfund wog, drohete uns alle in unſern Gemaͤchern 
zu zerſchmettern. Endlich that er ſich von einander, 
und die Bouteillen die berausfielen,, rollten auf den 
Boden und zerbrachen ſich unter einem Wirrwarr, 
der nicht auszudruͤcken iſt. Die Zimmerleute kamen 
zum zweytenmal, und brachten ihn nach vieler Arbeit 
an ſeine Stelle. 

Weil mich das Schlenkern zu ſchlafen verhinderte, 
ſo hatte ich mich in Stiefeln und Schlafrock auf mein 
Bette geworfen; mein Hund ſchien von einem außer⸗ 
ordentlichen Schrecken befallen. Waͤhrend daß ich 
mich beſchaͤfftigte ihn zu beruhigen, ſahe ich einen 
Blitz durch die Oefnung meiner Pforte, (*) und 
hoͤrete das Getoͤſe des Donners. Es mogte drey Uhr 
und 


* 


05 Sind elch Locher wodurch der Kanonier ſein 
Geſchuͤtz richtet. Schießloͤcher, labords. 
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und halbweg ſeyn. Ein Augenblick darauf kam ein 
zweyter Donnerſchlag, und mein Hund fieng an zu 
zittern und zu heulen. Ein dritter Blitz und Schlag 
folgte faſt in eben den Augenblick; zu gleicher Zeit 
hoͤrte ich jemanden unter dem Kaſteel ruffen, daß 
ein Schiff in Gefahr ſey. In der That ſchien dieſer 
Schlag einem Kanonenſchuß aͤhnlich, der nahe bey 
uns geloͤſet wurde, er rollte nicht. Da ich einen 
ſtarken Schwefelgeruch ſpuͤrte, ſo ſtieg ich auf das 
Verdeck wo ich ſogleich einen ſehr lebhaften Froſt em⸗ 
pfande. Es herrſchte ein großes Stillſchweigen hier, 
und die Nacht war ſo dunkel, daß ich nichts zu un⸗ 
terſcheiden vermochte. Als ich indeſſen jemanden 
neben mich merkte, fo fragte ich ihn, was es neues 
gaͤbe; ich bekam zur Antwort. Man hat den 
„Officier von der Wacht, ſo eben in ſein Zimmer 
„getragen: Er liegt, ſo wie der Oberſteuermann, 
„in Ohnmacht; der Donner hat in das Schiff ger 
„ſchlagen, und unſer großer Maſt iſt in Stuͤcken.“ 
Ich unterſchied in der That die Stange vom großen 
Marsſeegel die auf die Marsſaalingen gefallen war. 
Oben zeigte ſich weder Maſt noch Tauwerk. Die 
a Equipage hatte ſich in die Narhsftube bes 
geben. 

Man ſtellte eine Unterſuchung unter dem Kaſteel 
an. Der Donner war laͤngſt dem Maſt bis dahin 
herunter gefahren. Eine Frau, welche eben nieder⸗ 
gekommen, hatte eine feurige Kugel am Fuß ihres 
Bettes wahrgenommen. Unterdeffen fand man keine 
Spur daß es gezuͤndet, jedermann erwartete mit 
Ungeduld das Ende der Nacht. 

Nen D 5 Mit 
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Mit Anbruch des Tages ſtleg ich wieder auf das 
Verdeck. Man ſahe am Himmel einige weiße Wol⸗ 
ken, und andere von Kupferfarbe. Der Wind kam 
von Weſten, wo der Horizont von einem feurigen 
Roth war, als wenn die Sonne in dieſer Gegend 
aufgehen wollte, in Oſten war es ganz ſchwarz. 
Das Meer bildete ungeheure Baaren, die zuge⸗ 
ſpitzten aus verſchiedenen Stockwerken von Huͤgeln 
zuſammengeſetzten Bergen glichen. Von ihrem 
Gipfel erhoben ſich Schaumfontainen, die die Farbe 
des Regenbogens bekamen. Sie waren ſo hoch, 
daß ſie uns von unſerm Hinterkaſteel, viel hoͤher 
als die Maſtkoͤrbe vorkamen. Der Wind laͤrmte 
dergeſtalt in dem Tauwerk, daß es unmoͤglich war 
ſich einander zu verſtehen. Wir trieben mit den 
Fockſeegel Wind hinter uns. Ein Stuͤck der Mars⸗ 
Raa hieng am Ende des großen Maſts, der an acht 
Orten bis an den Fuß des Kaſteels zerſplittert war. 
Fuͤnf der eiſernen Ringe, womit er gebunden, waren 
zerſchmolzen. Die Paſſavants waren mit den 
Truͤmmern der Mars» und Bramſtangen bedeckt. 
Mit Aufgang der Sonne, verdoppelte ſich der Wind 
mit einer unbeſchreiblichen Wuth. Unſer Schiff, 
daß dem Steuerruder nicht mehr gehorchen konnte, 
kam die queer. Da nun hierauf die Fockſeegel 
zerriſſen, fo zerſprangen ihre Schaalen. Seine 
Stoͤße waren ſo heftig, daß man glaubte ſie wuͤrden 
den Maſt herunterwerfen. In dem Augenblick war 
das Vorderkaſteel wie gezwaͤngt. Die Wellen 
ſchlugen an den Kraan von Backbord dergeſtalt, daß 
man den Bogſpriet nicht mehr wahrnahm. Wolken 

von 
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von Schaum uͤbergoſſen uns bis unter die Huͤtte. Das 
Schiff ließ ſich nicht mehr ſteuern, und da es völlig 
queer vor den Wellen lag, fo bekam es bey jedem 
Schwanken, Waſſer unter dem Wind bis an den 
großen Maſt, und richtete ſich mit der größten Mühe 
wieder auf. 

In dieſem gefährfichen Augenblick, ſchrie der Kapi⸗ 
kain denen Steuermaͤnnern zu, vor dem Wind (*) abs 
zuſteuern, allein das Schiff fuͤhlte nicht mehr das Ru⸗ 
der. Er befahl denen Matroſen das Fockſeegel einzu⸗ 
nehmen, das der Wind in Stuͤcken davon fuͤhrte; dieſe 
Ungluͤckliche fluͤchteten ſich voll Schrecken unter das 
Hinterkaſteel. Ich ſahe einen weinen, andere ſich auf 
die Knie werfen, und zu Gott beten. Ich begab mich 
vorwärts auf den Paſſavant des Backbords, in⸗ 
dem ich mich an den Tauwerk anhielt; der Schiffs⸗ 
prediger, ein Dominicaner, folgte mir, und Herr 
Andre ein Paſſagier, kam dazu. Viele von der 
Equipage ahmten unſerm Beyſpiel nach, und wir 
erreichten endlich unſer Vorhaben, und banden dieß 
Seegel ein, wovon mehr als die Hälfte weggefuͤhret 
war. Man wollte um hinter den Wind zu kommen, 
den kleinen Fockſeegel beyſetzen, allein es wurde zer⸗ 
riſſen wie ein Blatt Papier. 

Wir blieben demnach ohne Seegel, indem wir 
auf eine entſetzliche Weiſe hin und hergeſchmiſſen 
worden. Einsmal, als ich das Tauwerk woran ich 
is hielte ee ließ, glitſchte ich bis zum Fuß des 

großen 
00 Befehl, daß der Steuermann, das Steuerruder ſo 


drehen ſoll, daß das Schiff den Wind gehorche, und 
ihn im Ruͤcken bekommt. 
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großen Maſts, wo ich bis an die Knie im Waſſer 
war. Endlich hatten wir naͤchſt Gott, unſere Er⸗ 
haltung der Feſtigkeit unſeres Schiffs zu danken, 
und daß es von drey Verdecken war, ſonſt wuͤrde 
es zertruͤmmert ſeyn. Unſer Zuſtand hielte bis gegen 
Abend an, da der Sturm ſich legte. Ein Theil 
unſeres Geraͤthes war durch einander geworfen und 
zerbrochen. Mehr als einmal ſtand ich eufteche⸗ an 
der Decke meines Zimmers. 

Dieß war die Schuld die mir dem Kanal von 
Mozambike bezahlten, deſſen Paſſage mehr als 
die vom Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, von 
den Seeleuten gefuͤrchtet wird. Die Officiers vers 
ſicherten, daß ſie niemals eine ſo ſtuͤrmiſche See ge⸗ 
ſehen haͤtten. Alle Obertheile des Schiffs waren 
davon dergeſtalt erſchuͤttert, daß ich in die Fugen 
der Pfeiler der Kammer, ganze Schaafknochen 
ſtecken konnte, die durch die Dsgung des Holzes 
zermalmet worden. 

Den 24ſten um vier Uhr des e wol es 
ruhig. Die See gieng noch ſehr hoch. Man ar⸗ 
beitete den ganzen Tag, die große Raa niederzu⸗ 
laſſen, und zwey Schienen zurechte zu machen, um 
den großen Maſt zu befeſtigen. Die Wuͤrkung des 
Donners iſt in der That ein Raͤthſel. Der große 
Maſt iſt Zickzack weiße zerſplittert. Von den Mars 
Saalingen an bis fuͤnf Fuß darunter, auf der vordern 
Seite, iſt eine zersplitterte Stelle, fünf Fuß dar⸗ 
unter auf der hintern Seite, iſt wieder eine andere, 
und ſo fort bis zu dem Boden des Kaſteels. Wech⸗ 
Felsweiſe iſt ein Fleck zerſtuͤckt, und eines ganz ges 
| blieben, 
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blieben, fo daß das gute auf der einen Seite, dem 
zertruͤmmerten auf der andern gegenüber ſteht. An 
dieſen Stellen habe ich nicht den mindeſten Geruch 
noch einige Schwaͤrze verſpuͤhrt. Das Holz hat ſeine 
gewöhnliche Farbe behalten. 

Wir ſahen einige Kap-Schaafe. Das ſtuͤrmiſche 
Wetter machte daß unſer uͤbriges Vieh drauf gieng, 
und verdoppelte die Zahl unſerer Schaarbockkranken. 

Den 25. Man beſchaͤfftigte ſich, die beyden 
Schienen an den Maſt zu binden und anzulegen. Es 
waren dieſes zwey Stuͤcken Holz, 45 Schuh lang, 
und wie Rinnen ausgehoͤhlt, um ſich an die Rundung 
des Maſts anſchließen zu koͤnnen. Jedermann legte, 
wegen der Schwaͤche der Equipage mit Hand an. 
Ein Wallfiſch gieng in der Weite eines Piſtolen⸗ 
ſchuſſes bey uns vorbey; er war nicht viel groͤßer als 
die Schaluppe. 

Den 26. Das Waſſer gieng noch ein wenig 
hoch. Man ſtimmte dem Herkommen gemaͤß das 
Te Deum an, Gott zu danken daß man bey dem 
Kap und dem Mozambikiſchen Kanal vorbey iſt. 
Man beſchaͤfftigte ſich den ganzen Tag über, den 
großen Maſt auszubeſſern. g 

Den 27ſten kamen wir ſo weit, daß wir ihn in 
Stand festen, fein großes Seegel führen zu koͤnnen. 
Man warf einen an Schaarbock geftorbenen Men⸗ 
ſchen in See. Man zaͤhlet ein und zwang Kranke 
die keine Dienſte thun koͤnnen. 

Den 28. Das ſchoͤne Wetter Siefe an. Wir 
ſahen einige Maͤher. Die e und Kep⸗ 
. find verſchwunden. 

Den 


Pr 
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Den 29. Ein Kind das vor acht Tagen geboh⸗ 
ren worden, ſtarb am Schaarbock. Heute zaͤhlet 
man acht und zwanzig Matroſen auf den Kranken: 
lager. Man nahm zu den Quartieren, (*) alle 
Bedienten im Schiff, und die Paſſagiers die nicht 
von der großen Kajuͤte find, 
Gegen Abend ſahen wir Meerſchweine. 

Den 30. Die Unruhe nimmt wegen des traurigen 
Zuſtandes des Schiffsvolks zu. 
Hier haben wir das Ende der weſtlichen Winde 

angetroffen. Wir halten uns unter hoher Breite, 
um die ſuͤd⸗oſtlichen Winde zu nuͤtzen, die in dieſer 
Gegend anhalten. Wir ſuchen den Wind von der 
Inſul Rodigo zu gewinnen, um deſto ſicherer die 
Inſul Frankreich zu erreichen. N 


Bemerkungen die für die Schiffs⸗Polizey von 
pinset Nutzen ſeyn konnen. a 


Es iſt mir vorgekommen, als wenn unter den 
Officieren der Compagnie, (**) nicht genug Sub⸗ 
f j \ ordination 
(*) Das Schiifsvolk wird in gewiſſe Guartiere, deren 

jeder feinen Offleier; z. E. den Schiffer, die Steuer⸗ 

leute, u. ſ. w. hat abgetheilt; um die gewohnlichen 

Wachen auf dem Schiffe zu thun, die ordentlich unter 

dieſen Abtheilungen herumgehn, und ſechſerley nach den 
24 Stunden woraus Tag und Nacht beſtehtt, find. 

Als Zundwacht, oder zweyte Nachtwacht. Tags⸗ 
Vormittags ⸗ Platroet- und Nachtwache, letztere 

wird allezeit am großen Maſt durch den Profoßen in 

Reimen, durch die Glocke, Tambour, Trompeter und 

einen Kanonenſchuß angezeigt. i 


| (*) Die franzoͤſiſche Indiſche Compagnie. 
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ordination herrſchte. Die Obern fürchten ſich vor 
den Kredit ihrer Untern. Da die meiſten dieſer 
Stellen nach Gunſt erlangt werden, ſo zweifle ich, 
daß das Anſehen unter ihnen auf einen feſten Fuß 
koͤnne geſetzet werden. Dieß Uebel ſcheinet mir alſo 
ohne Gegenmittel zu ſeyn, well der Grund davon in 
unſern Sitten liegt. Kein Schiff ſollte laͤnger als 
drey Monatte, ohne einzulaufen, die See halten. 
Die Matroſen haben nicht genung Waſſer bey der 
großen Hitze, und muͤſſen ſich öfters mit einem halben 
Maaß Waſſer des Tages behelfen. Sollte man nicht 
den Ort des Schiffs, wo der Ballaſt hingethan wird, 
in bleyerne Ciſternen abtheilen koͤnnen, die mit ſuͤßem 
Waſſer angefuͤllet waͤren? Vieleicht waͤre es moͤglich 
einen Kitt oder ein Wachs ausfindig zu machen, 
womit die Behälter uͤberſtrichen werden koͤnnten, um 
das Waſſer fuͤr die Faͤulung zu bewahren. Es iſt 
manchmal voll Wuͤrmer, und von einem unertraͤg⸗ 
lichen Geftanf, 

Was die Maſchine betrifft, womit man dem Meer⸗ 
waſſer das Salz benehmen kann, ſo trauen die See⸗ 
leute derſelben wenig Gutes zu. Ueberdieß muß man 
viel Steinkohlen mit einſchiffen, welches vielen Raum 
wegnimmt, und ſich leicht von ſelbſt entzuͤndet; dazu 
kommt die gefaͤhrliche Beſchwerde, daß man Tag 
und Nacht einen brennenden Ofen unterhalten muß. 

Die Matroſen werden ſehr ſchlecht geſpeißt. Ihr 
Zwieback iſt voller Wuͤrmer; und das Boͤckelfleiſch 
wird nach Verlauf einiger Zeit, eine unangenehme 
und ungeſunde Speiſe. Könnte man nicht Fleiſch 

kochen, und im Fette aufbewahren] Man richtet 
der 
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dergleichen vor die große Kajuͤte zu, und es — — 
ſich ſo lange als das eingeſalzene. 

Wenn die Matroſen am Lande in einem Hafen 
ſind, ſo verthun ſie oft in einer Woche, was ſie in 
einem Jahre gewonnen haben. Koͤnnte man nicht 
jedem derſelben die noͤthigen Kleidungen im voraus 
reichen, und durch oͤftere Unterſuchungen die der 
Schreiber und der Officier von der Wache anſtelleten, 
fie. anhalten laſſen ſolche zu ſchonen? Es giebt noch 
verſchiedene Anſtalten zur Reinlichkeit, auf die die 
Officiers ein Auge haben ſollten. Der groͤßte Theil 
dieſer Ungluͤcklichen hat noͤthig, immer unter zu 
Vormundſchaft zu ſtehen. 

Ich habe angemerkt, daß das Holz im ‚Waffe, 
allezeit da fault, wo das Waſſer anſpuͤhlt. Man 
kann dieſe Bemerkung bey den Pfaͤhlen, die in den 
Fluͤſſen ſtehn, und bey jedem Holzwerk machen, das 
wechſelsweiße naß und trocken wird. Hier niſteln 
ſich die Wuͤrmer ein, und hier keimen die mehreſten 
Waſſerkraͤuter. Dieſer Ort iſt ſo vortheilhaft fuͤr 
die Vegetation, daß die gruͤnen Faden womit unſer 
Schiff umgeben iſt, ſich bloß an die eiſerne Ringe 
der Ketten des Steuerruders gehaͤngt haben, die mit 
dem Waſſer gleich find, ohne daß weder darüber 
noch darunter weiter welche waͤren. Ich glaube es 
waͤre gut, auf drey Fuß breit, den ganzen Umfang 
des Schiffs mit Kupferblechen zu beſchlagen. Was 
die eiſernen und kupfernen Spitzen anlangt, die an 
den Enden der Maſten und Stangen befindlich find, 
ſo iſt aus der Erfahrung bekannt, daß ſie den Don⸗ 


wer an ſich ziehn. 
Julius, 
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Den ıften waren die Winde guͤnſtig. Wir fahen 
noch Damenbreter und Maͤher. Der Scharbock 
richtet erſchreckliche Werwüftungen an. Man zählt 
acht und dreyßig Kranke die keine Dienſte zu thun 

im Stande ſind. 
Dien 2. Friſche Kuͤhlung, ſchoͤne See. 

Den 3. Schoͤn Wetter, die See gieng etwas 
hohl. Man ſieht noch immer Damenbreter. Dieſen 
Abend ſtarb ein Zimmermann am Scharbock. Man 
zaͤhlte heute vierzig die daran darnieder liegen. Dieß 
Uebel gewinnet augenſcheinlichen Fortgang. Man 
ſchreibt es den Ausduͤnſtungen zu, welche aus dem 
unterſten Schiffraum aufſteigen, der mit Maſten, 
die lange im Schlamm gelegen haben, angefuͤllet iſt. 

Den 4. Das Wetter war ſchoͤn, wir ſahen einen 
Haufen Damenbreter. 

Den 5. Man nahm die nehmlichen Voͤgel und 
einen Wallfiſch wahr, von welchem man aus ver⸗ 
ſchiedenen Wunden, von einem lebhaften Roth, die 
auf feiner Haut zu ſehen waren, ſchloß, daß er har⸗ 
ponirt worden ſey. Etwas ſtuͤrmiſch Meer, aber 

guͤnſtig. 8 

Den 6. und 7. Der Schaarbock greift uns alle 
an; fuͤnf und vierzig Leute liegen hart daran krank; 
das übrige Schiffsvolk iſt ſehr abgemattet. 

Den 8. Man ſahe einige Winddurchſchneider. 
Wir hatten ſchoͤnen Himmel und ſchoͤne See. Je⸗ 
dermann iſt von einer toͤdtlichen ee be⸗ 
fallen. 


E Den 
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Den 9. Ein Matroſe von der Anzahl derjenigen 
die die Wache thun, iſt plotzlich geſtorben. Wir 
alle hatten heute Anfaͤlle von Unpaͤßlichkeit. Einige 
bekamen Schwindel und Herzweh. Unterdeſſen ſind 
wir noch mehr als hundert Meilen von einem bekann⸗ 
ten Land entfernet. Man behauptet einen Tropick⸗ 
vogel (e) geſehen zu haben. 

Den roten zaͤhlte man ſechzig gefährliche Schar⸗ 
bockkranke. Geſtern reichte man ihrer ſieben die 
Sacramente. n i 

Ich ſahe einen Tropickvogel. Es iſt dieſes 
ein Vogel von einer Atlaß⸗ gleichen Weiße, mit 
zwey ſchoͤnen, ſehr langen Federn die ihm ſtatt eines 
Schwanzes dienen. Man ſieht keine andere See⸗ 
voͤgel mehr. Man behauptet, daß jene dieſe bekrie⸗ 
gen. Die Erblickung dieſes Vogels zeigt an, daß 
Land nahe iſt. Gelind Wetter. 

Den 11. Guͤnſtiger Wind. Wir haben heute 
fiebenzig Scharbockkranke, die das Bette huͤten 
muͤſſen. Wenn wir noch acht Tage die See halten, 
ſo kommen wir ganz gewiß um. Man warf heute 
einen jungen Menſchen von ſiebzehn Jahren ins 
Meer. 

Den 12. Gut Wetter, ſchoͤne See. Zu jedem 
Quartier ſind nun nicht mehr als drey Matroſen. 

| Die 
(b) Avis tropicorum; Lepturus. Die Matroſen, die 
in der Wahl der Namen nicht allemal ſäuberlich verfah⸗ 
ren, heißen ihn, Paille en · eul, Stroh- im⸗ Ars, wegen 
ſeiner beyden langen Federn, die in der Ferne den Stroh⸗ 
halmen gleichen. Er haͤlt ſich in der heißen Zone zwiſchen 
ne Wendezirkeln auf. Daher heißt er, Tropick⸗ 
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Die Paſſagiers und Officiers helfen die Arbeiten 
mit verrichten. Wir ſahen Tropickvöͤgel. 
Dien zzten erblickte man gegen acht und ein halb 
Uhr des Morgens Land. Wir ſind ſo niedergeſchla⸗ 
gen, daß dieſe Nachricht niemanden erfreuet hat. 
Wir haben achtzig Leute danieder liegen. Man 
ſtach das Schiff bey, um die ganze Nacht durch zu 
laviren; denn es war ohnmoͤglich noch denſelben 
Tag vor Anker zu kommen. 
Den 14. Vielen Perſonen wurde uͤbel als wir 
uns dem Lande naͤherten. Ich empfand einen Eckel 
vor alles, und ſchwitzte ſtark. Wir ließen die Flagge 
wehen, und thaten von Zeit zu Zeit Stuͤckſchuͤſſe, 
Huͤlfe herbey zu ruffen, allein der Hotſe kam allein 
an Bord. Er ſprach mit uns von den Zwiſtigkeiten 
die unter den Oberhaͤuptern der Inſul obwalteten, 
und bildete ſich ein, daß wir damit ſehr beſchaͤftiget 
waͤren; von der andern Seite glaubten viele von 
uns, daß die Geſchichte der Zwiſtigkeiten und des 
Elendes auf unſerm Schiffe, die Einwohner ſehr 
intreſſiren wuͤrde. 8 be 
Wir ließen gleich anfänglich die runde Inſul, 
und die Schlangen⸗Inſul zur Rechten, welches 
zwey kleine unbewohnte Eylande ſind. Hernach 
kamen wir einen kleinen Kanonenſchuß weit, bey der 
Ecke von Mira vorbey, eine kleine Inſul die zur 
Linken blieb. Wit ſtachen etwas tiefer in die See, 
als wir uns der Inſul Frankreich naͤherten, von 
wegen der Untiefen an der Spitze der Kanoniers. 
Halb zwey Uhr des Nachmittags liefen wir in den 
Hafen, und zwey Stunden darauf betrat ich das 
E 2 ü Land, 
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Land, Gott dankend, daß er mich von der Gefahr 
und den Verdruͤßlichkeiten einer ſo traurigen See⸗ 
reiſe befreyet hatte. 8 

Wir ſind, ohne wo einzulaufen, vier Monathe 
und zwoͤlf Tage in See geweſen. Zufolge meines 
Tagebuchs, haben wir ohngefaͤhr 3800 Seemeilen, 
oder 4700 gemeine Meilen (*) zuruͤck gelegt. Wir 
haben eilf Perſonen eingebuͤßet, die drey Leute welche 
ein Meerſtoß wegſpuͤhlte, und einen Kranken mit 
gerechnet, der beym Ausſchiffen verſchied. 


Bemerkungen Über den Scharbock. 


Der Scharbock entſteht aus der uͤblen Beſchaf⸗ 
fenheit der Luft und der Nahrungsmittel. Die 
Officiers die beſſer geſpeißt und beſſer logirt ſind als 
die Matroſen, werden von dieſer Krankheit zu aller⸗ 
letzt angegriffen, die bis auf die Thiere geht. Mein 
Hund befand ſich ſehr ſchlimm daran. Es iſt kein 
anderes Mittel dagegen, als die Landluft und der 
Gebrauch feiſcher Kraͤuter. Man hat einige Schein⸗ 
mittel, die den Fortgang dieſes Uebels maͤßigen koͤn⸗ 
nen; als der Gebrauch des Reißes, der ſauren Ge⸗ 
traͤnke, des Kaſſees, und die Enthaltung von allem 
was geſalzen iſt. Man legt dem Gebrauch der Schild⸗ 
kroͤte große Tugenden bey; allein dieſes iſt ein Vor⸗ 
urtheil, wie ſo viel andere, welche die Seeleute auf 
gerade⸗wohl annehmen. Am Vorgebuͤrge der 
guten Hoffnung, wo es keine Schildkröten giebt, 
genefen wenigſtens die Scharbockkranke eben fo ſchnell, 

a als 
(% Franzoͤſiſche Meilen. 


Inſul Frankreich. 69 


als in dem Spital der Inſul Frankreich, wo man 
ſie mit Bruͤhen von dieſem Thiere ſpeißt. Bey un⸗ 
ſerer Ankunft, gebrauchte faſt jedermann dieſes Mite 
tel; ich alleine that es nicht, weil ich keine bekommen 
konnte, und war der erſte der genaß; ich hatte nichts 
als friſche Kräuter zu mir genommen. 

Der Scharbock faͤngt mit einer allgemeinen Mat⸗ 
tigkeit an; man ſehnet ſich nach Ruhe; der Geiſt iſt 
uͤbel aufgeraͤumt; man hat einen Widerwillen vor 
alles; nur des Nachts ſpuͤret man Erleichterung: 
die Krankheit offenbaret ſich in der Folge durch rothe 
Flecken an den Beinen und auf der Bruſt, und durch 
blutige Geſchwuͤre am Zahnfleiſch. Manchmal ſind 
keine aͤußerliche Symptomen vorhanden, aber wenn 
die geringfte Wunde dazu kommt, fo wird fie, we⸗ 
nigſtens auf der See unheilbar, und gewinnet einen 
ſehr ſchnellen Fortgang. Ich hatte eine leichte Wunde 
an der Spitze des Fingers gehabt, in drey Wochen 
hatte ſie ſelbigen voͤllig geſchaͤlt, und erſtreckte ſich 
ſchon bis zur Hand, trotz allen Mitteln die dagegen 
angewendet worden. Einige Tage nach meiner An⸗ 
kunft heilete fie von ſelbſt. Bevor man die Kranken 
ausſchiffete, trug man Sorge, daß fie noch einen 
ganzen Tag auf dem Schiffe gelaſſen wurden, um 
nach und nach die Landluft in ſich zu ziehen. Ohnge⸗ 
achtet dieſer Vorſicht koſtete es einem Manne das 
Leben, der dieſe Veränderung nicht zu ertragen ver⸗ 
mogte. t j 1 

Ich kann ihnen nicht beſchreiben, in was für einen 
traurigen Zuſtand wir angelanget find. Stellen fie 
ſich den von Blitz getroffenen großen Maſt vor, das 

E 3 Schiff 
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Schiff mit wehender Flagge das in jeder Minute einen 
Kanonenſchuß thut; einige denen Geſpenſtern aͤhnliche 
Matroſen, die auf dem Verdeck ſitzen; unſere Luͤcken 
geoͤfnet, aus welchen ein moderigter Dunſt zieht; die 
Kuͤhbruͤcke voll Sterbende, und die Kaſteele mit Kran⸗ 
ken bedeckt, die man in die Sonne geleget, und die, in⸗ 
dem ſie mit uns ſprechen, verſcheiden. Ich werde nie⸗ 
mals einen jungen Menſchen von achtzehn Jahren ver⸗ 
geſſen, dem ich des Tages vorher etwas Limonade ver⸗ 
ſprochen hatte. Ich ſuchte ihn auf dem Verdeck un⸗ 
ter den andern auf. Man zeigte ihn mir auf des 
Kochs⸗Diele liegend, er war in Eh Nacht ge⸗ 
5 N 


Suter Dei, 


Vemertungen die das Steipefen betreffen, | 


Der ich genauer von der Inſul Jeankreich 
zu reden anfange, werde ich zu meinen Tage⸗ 
buch die Beobachtungen der erfahrenſten Seeleute 
hinzufuͤgen, die von ihnen! über die Fahrt welche wir 
eben zurück gelegt, gemacht worden ſind. 


So regelmaͤßig auch die Paſſatwinde =: die 
Hauptwinde find, fo find fie doch laͤngſt den Kuͤſten 
und um den Inſuln herum, einiger Winabdreung 
dukten E 


Es 
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Es erhebet ſich laͤngſt dem großen feſten Lande, 
faſt alle Nacht der Briſe (*) oder Landwind. Die 
Wirkung dieſes Windes, dem Seewinde entgegenge⸗ 
ſetzt, ſammelt die Wolken unter der Geſtalt eines 
langen feſten Streifes, den die Schiffe, welche an⸗ 
fahren, faſt allezeit eher als das Land gewahr werden. 

5 Die Landungen ſind gewoͤhnlich ſtuͤrmiſch, ſonder⸗ 
lich in der Naͤhe von Inſuln. Die Winde aͤndern 
ſich daſelbſt ebenfalls. Bey den Kanariſchen Inſuln, 
blaſen die ſuͤdliche, und ſuͤd⸗ weſtliche Winde manch⸗ 
mal acht Tage hintereinander. 

Man trifft die Paſſaatwinde, gegen den 28ſten 
Grad noͤrdlicher Breite an. Aber man verliehret 
ſie oͤfters, ehe man noch an der Linie iſt. Aus den 
Beobachtungen eines geſchickten Seefahrers, der 
mehr als zweyhundert und funfzig See⸗Journale 
gegen einander gehalten hat erhellet, daß die Pafı 
ſaatwinde aufhoͤren; Me 
Im Januar z zwiſchen dem 6 und 4 Gr. Noͤrdl. Breite. 
Im Februar; „ 5 und z Grad 
Im Maͤrz und April; 5 und 2 Grad 
Im May; 5 und 4 Grad 
Im Junius; bey dem 10 Grad = 
Im Julius; * =». = CH a 2 
Im Auguſt und Sept.; zwiſchen dem 14 und 13 Grad. 
Sie nähern ſich der Linie, im October, Novem⸗ 
ber, und December. a 
EN E 4 Unter 
(*) Ein kleiner friſcher Wind, der gegen Abend vom 

Land herwehet, und mit Sonnenaufgang verſchwindet. 


SE nur denen Fahrzeugen merklich, die ſich denen Kuͤſten 
naͤhern. i 
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Unter denen Paſſaat, und unter den Sänpnshiden, 
welche die Paſſaatwinde des ſuͤdlichen Theils find, 
findet man ſtuͤrmiſche und veraͤnderliche Winde. Die 
Hauptwinde erſtrecken ſich uͤber einen weit groͤßern 
Umfang, als die Paſſaat. Man ſetzt ihre Graͤnzen 
bey dem 28ſten Grad ſuͤdlicher Breite. Jenſeits 
derſelben, ſind die Winde noch weit veraͤnderlicher, 
als in denen Europaͤiſchen Meeren. Je hoͤher man 
in der Breite kommt, je ungeſtuͤmer werden ſie. Sie 
ſtreichen gewöhnlich von Nord, nach Rord-Weſt, 
und von Nord-Weſt, nach Weſt⸗Suͤd⸗Weſt. 
Wenn ſie nach Suͤden kommen, ſo folget Meer⸗ 
ſtille. 

Wenn man dem Vorgebuͤrge der guten Hoff⸗ 
nung, ſich nähere, fo trifft man oft Suͤd⸗Oſtliche, 
und Oſt⸗Suͤd⸗Oſt Winde an. Eine Hauptmaxime 
iſt, ſich allemal bey dem Wind des Ortes zu halten, 
wo man hin will. Man muß ſich jedoch huͤten, gar 
zu nahe ſich beyzuhalten; die Abweichung iſt zu groß. 
Man ſuche die Linie ſo viel oſtwaͤrts als man nur 
kann zu durchſchneiden, ſonſt lauft man Gefahr, ſich 
auf die Kuͤſten von Brafilien zu verſchlagen. 

Man trifft, wenn man genoͤthiget iſt unterwegens 
wo einzulaufen, Erfriſchungen auf den Eylanden des 
grünen Vorgebuͤrges an. Die Lebensmittel find 
in Braſilien theuer, und die Luft ungeſund. Man 
kann Schildkröten * der Inſul Triſtan d' Aconie, 
fangen. Waſſer bekommt man daſelbſt mit großer 
Mühe, wegen der im Meer wachſenden Bäume, 
Unter allen Oertern wo man unterwegens einſprechen 
kann, iſt das Vorgebuͤrge der guten Hoffnung 

f der 
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der beſte. Es iſt gefaͤhrlich daſelbſt, vom April an 
bis im September auf der Rheede zu liegen. Unter⸗ 
deſſen iſt in der Falſebay die nicht weit davon iſt, 
ſicher ankern. Wenn man die Inſul Frankreich 
verfehlet, fo kann man zu Madagaſcar beym Fort 
Dauphin, in der Bay von Antougil anlanden. 
Aber es giebt daſelbſt ſehr gefährliche anſteckende 
Krankheiten und Windſtoͤße, die vom October 9 
im May dauern. 

Wenn es auf der Ruͤckreiſe iſt, ſo hat man St. 
Helena, eine englaͤndiſche Kolonie, und Aſcenſion, 
wo man nichts als Schildkroͤten antrifft. In Kriegs⸗ 
zeiten ſind dieſe beyden Inſuln gewoͤhnlich die Plaͤtze 
wo die Kapers kreuzen, weil alle Schiffe, um ihrer 
Fahrt gewiß zu ſeyn, bey ihrer Ruͤckreiſe ſelbige auf⸗ 
zuſuchen bemuͤhet ſind. Das Kap aber iſt zu aller 
Zeit der Sammelplatz von allen Schiffen. 

Die Karten die am meiſten geſchaͤtzt werden, ſind 
des Herrn Dapres ſeine: die Seefahrer ſind auch 
dem gelehrten und beſcheidenen Abt de la Caille, 
großen Dank ſchuldig. Aber die Geographie iſt noch 
ſehr unvollkommen. Die Laͤnge der Canariſchen 
und gruͤnen Vorgebuͤrges Inſuln, iſt ſchlecht be⸗ 
ſtimmet. Zwiſchen dem weißen und grunen Kap, 
zeigt die Karte 39 Meilen Enfoncement an, ob 
ihrer gleich kaum zwanzig ſind. 

Man muthmaßet eine Untiefe gegen Eisen der 
Linie, um die 20 Minuten der Breite, und 23 Grad 
10 Minuten der Weſtlichen Laͤnge. Das Schiff der 

Silhouet, commandiret vom Herrn Pintault, 
und we * die Treue, unter dem Herrn Hour, 

E 5 empfan⸗ 
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empfanden daſelbſt erſteres am sten Februar 1764, 
und letzteres am Zen April „eine ſtarke Lrſchüz⸗ 
kee; 

Die Ströme konnen zu gefährlichen Iren 
führen, Mir duͤnkt daß man ehe nicht davon eine 
richtige Kenntniß bekommen kann, als bis man ein 
ſicheres Mittel ausfindig macht, die Abweichung 
eines Schiffes von ſeiner Fahrt zu beſtimmen. Selbſt 
der Winkel den es mit ſeiner Furche beſchreibt, kann 
nichts gewiſſes angeben, weil das Schiff und ſeine 
Bahn durch einerley Bewegung fortgeriſſen werden. 
Die Kuͤhnheit der erſten Seefahrer iſt nicht genung 
zu bewundern, als die ſonder Erfahrung und Karte 
die nehmlichen Reiſen thaten. Heutiges Tages iſt 
man bey einer groͤßern Anzahl von Kenntniſſen, min⸗ 
der kuͤhner. Die Schiffahrt iſt zur Routine ge⸗ 
worden; man reißt um einerley Zeit ab, man be⸗ 
ſucht einerley Oerter, man trifft einerley Anſtaſten. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß man einige Schiffe zur 
Sicherheit der andern aufs Spiel ſetzte. 

Iſt es nicht ſeltſam daß wir unſere Wohnung noch 
nicht kennen? dennoch brennen wir alle in Europa 
von Begierde, die Welt mit unſern Ruf anzufüllen, 
Theologen, Krieger, Gelehrte, Kuͤnſtler, Monar⸗ 
chen, alle betrachten dieſes als ihr hoͤchſtes Glück. . 

Laſſet uns alſo mit Wegraͤumung der Hinderniſſe 
die die Natur uns im Weg geleget dat, den Anfang 
machen. Ohne Zweifel werden wir eine Sprache 
entdecken, die allgemein ſeyn kann; und wenn wir 
die Gemeinſchaft mit allen Völkern der Erde nun 
a gegründet haben, fo wollen wir ihnen unfere 

ae 
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Geſchichtbuͤcher zu leſen geben und fie werden ſehen 
wie gluͤcklich wir ſind! 


rar a 


Sechſter Brief. 
Afpect und Beſchreibung der Inſul Frankreich. 


De Infıl Frankreich, wurde von einem Por⸗ 
tugieſen, aus dem Hauſe der Maſcarenhas 
entdeckt, der ſie die Inſul Cerne nannte. Hernach 
wurde ſie von denen Hollaͤndern beſeſſen, welche ihr 
den Namen Moritz⸗Inſul, beylegten. Sie ver⸗ 
ließen fie im Jahr 1712, vielleicht des Vorgebuͤrges 
der guten Hoffnung wegen, wo fie ſich feftfegten, 
Die Franzoſen die die Inſul Bourbon, ſo nur 
24 Meilen davon liegt, in Defie 6 hatten, ließen ſich 
darauf daſelbſt nieder, 

Die Inſul hat zwey Häfen; den von Suͤd⸗ of, 
oder den großen Hafen, wo die Holländer ſich an⸗ 
gebauet hatten, und wo man noch einige Ueberreſte 
von ihren Gebaͤuden findet. Man laͤuft in ihn, mit 
den Wind hinter ſich ein, aber wenn man heraus 
will, ſo iſt dieſes mit vieler Beſchwerde verbunden, 
weil die Winde faft beſtandig in Süd⸗Oſten find. 

Der kleine, oder der Port⸗ Louis, liegt nach 
Nord⸗Weſt. Man kommt mit den Ruimwind (*) 
hinein und Beräum Seine Breite iſt 20 Grab 
10 Minuten 


a) 


0 Sottändither Schlfeausdruck: raus gi Winde 
des Compaſſes. Seitenwind. 
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10 Minuten Suͤdlich; und die Laͤnge nach dem Me⸗ 
ridian von Paris, 55 Grad. Es iſt dieſes der 
Hauptort der in der unangenehmſten Gegend der 
ganzen Inſul gelegen iſt. Die Stadt, die man 
auch das Lager nennet, und die kaum einem Flecken 
ahnlich ſieht, iſt im Grund des Hafens, an der 
Oefnung eines Thals angebaut, das bey einer Breite 
von vierhundert Ruthen, auf drey Viertel einer 
franzoͤſiſchen Meile tief ſeyn kann. Eine Kette von 
hohen Bergen, mit Baͤum⸗ und Buſch⸗ leeren Felſen 
beſpickt, bilden dieſes Thal in der Form eines Cul 
de ſac. Die Seiten dieſer Gebürge find ſechs Mo⸗ 
nathe im Jahr von einem verbrannten Kraut bedeckt, 
welches die ganze Landſchaft ſchwarz wie eine Koͤhler⸗ 
huͤtte macht. Die Krone des Kraiſes, der dieß 
traurige Thal formiret, die Koppe, iſt zerſtuͤckt. 
Der Theil der am erhabenſten üb, befindet fih an 
dem aͤußerſten Ende, und endiget ſich in einem frey⸗ 
ſtehenden Felſen, der der Daumen genannt wird. 
Dieſer Theil hat noch einige Baͤume: Es entſpringt 
ein Bach daſelbſt, der durch die Stadt laͤuft, und 
deſſen Waſſer nicht gut zu trinken iſt. | 
Was nun die Stadt oder das Lager ſelbſt anlangt, 
ſo beſteht ſolche aus hoͤlzernen Haͤuſern, die nur ein 
Carr haben. Jedes Hauß liegt allein, und 
mit Palliſaden umgeben. Die Gaſſen find fo 
dench nach der Schnur, aber weder gepflaftert noch 
mit Baͤumen bepflanzt. Der Boden iſt allenthalben 
mit Felſen bedeckt, und daher ſo hockerigt, daß man 
keinen Schritt thun kann, ohne Gefahr zu laufen, 
den Hals zu brechen. Sie hat weder Mauer, noch 
einige 
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einige andere Befeſtigung. Nur zur Linken, nach 

dem Meere zu, liegt eine ſchlechte Verſchanzung, aus 
ohne Mörtel und Kalk über einander gelegten Steinen, 
welche ſich vom Berg bis zum Hafen erſtreckt. Auf 
eben dieſer Seite iſt das weiße Fort befindlich, wel⸗ 
ches den Eingang des Hafens vertheidigt; und gegen 
uͤber auf der andern Seite ſtehet eine Batterie, auf 
dem Boͤttcher⸗Eyland. 

Zufolge der Ausmeſſung des Abt de la Caille, 
hat die Inſul Frankreich, 90668 Ruthen im Um⸗ 
kraiſe; ihr groͤßter Diameter iſt 3890 Ruthen von 
Nord nach Suͤden, und 22124 von Oſt nach Velten. 
Ihre Fläche enthält, 432680 Morgen, zu 100 Ru⸗ 
then den Morgen, und zu 20 Schuh die Buche ge⸗ 
nommen. 

Der Nord» weftliche Theil der Inſul if merklich 
gleich, und der Suͤd ⸗oͤſtliche ganz mit Ketten von 
Bergen angefuͤllt, die 300 bis 350 Ruthen hoch ſind. 
Der hoͤchſte unter allen hat 424 Ruthen, und liegt 
am Ausfluß des ſchwarzen Fluſſes. Der merk⸗ 
würdigfte ift derjenige der Pieterboth heißt, bey 
420 Ruthen hoch; er endigt ſich in der Geſtalt eines 
Obelisken, auf welchen ein großer wuͤrflichter Felſen 
ruht, den noch niemand hat beſteigen koͤnnen. Dieſe 
Pyramide und ihr Knauf, haben von weiten das 
Anſehen einer weiblichen Bildſaͤule. 

Die Inſul wird von mehr als ſechzig Baͤchen 
durchwaͤſſert, von welchen einige aber, in der trocke⸗ 
nen Jahrszeit kein Waſſer fuͤhren, ſonderlich Färben 

man viel Holz hat wegſchlagen laſſen. Das Innere 
der Inſul, iſt voller Teiche „und es regnet daſelbſt 
faſt 
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faſt das ganze Jahr durch, weil die Wolken ſich 
an den Gipfeln der Berge und der Waͤlder, womit 
dieſe bedeckt ſind verweilen. 

Mehrere Nachrichten kann ich nen jetzt nicht 
von einem Ort geben, wo ich erſt angelanget bin. 
Ich bin willens einige Tage auf dem Lande zuzu⸗ 
bringen, und ich werde ſuchen Ihnen das was 
den Boden der Inſul angeht, zu beſchreiben, ehe 
ich mich mit Ihnen von ihren Bewohnern unterhalte. 

Ludwigshafen ; 
am ten Auguſt, 1768. 
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Vom Boden „und den natürlichen Producten 
der Inſul Frankreich, den Pflanzen und 
Stauden. 


(leg, bis auf das Graß dieſes Landes, gehet ab 
von Europa. Um bey den Boden den Anfang 

zu machen, ſo iſt dieſer faſt durchgehends von einer 
roͤthlichen Farbe. Er iſt mit Eiſenadern vermiſcht, 
von welchen man öfters auf der Oberflaͤche des Erd⸗ 
reichs Koͤrner, in der Groͤße einer Erbſe findet. In 
den trockenen Jahrzeiten, iſt die Erde außerordent⸗ 
lich hart, ſonderlich in der Naͤhe der Stadt. Sie 
gleicht gekneteten Thon, und ich habe geſehen, daß 
man ſie um Graben zu machen, wie Bley mit Aexten 
von einander gehauen bat Wenn es regnet, fo wird 


ſie 
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fie zaͤhe und klebrig. Unterdeſſen hat man doch bis 
jetzt, noch keine gute Ziegeln daraus verfertigen 
koͤnnen. 

Es giebt hier keinen eigentlichen Sand. Der⸗ 
jenige den man an dem Ufer des Meeres findet, be⸗ 
ſtehet aus Stuͤcken von Madreporen und Muſcheln. 
Er caleinirt ſich im Feuer. 

Das Erdreich iſt überall mit Felſen bedeckt, von 
der Groͤße einer Fauſt an, bis zur Größe eines Saffes; 
Sie find voller Loͤcher, auf deren Grund man eine 
Vertiefung in Form einer Linſe bemerkt. Viele 
dieſer Felſen beſtehen aus Lagen, von einer concentri⸗ 
ſchen Mierengleichen Geſtalt. Man findet große 
Maßen davon, die ein Stuͤck ſind. Andere ſind 
geſpalten, und ſcheinen ſich wieder vereinigt zu haben. 
Die Inſul iſt in gewiſſen Betracht mit dieſen Felſen 
gepflaſtert. Die Berge ſind aus ihnen in große lange 
Schichten zuſammen geſetzt, deren Lagen oben ſchraͤg, 
obſchon unter ſich parallel ſind. Sie ſind von einer 
grauen Eiſenfarbe, vitrificiren ſich im Feuer, und 
halten viel Eiſenerz. Ich habe aus einigen Stuͤcken 
beym Schmelzen Koͤrner von Bley, und einem ſehr 
ſchoͤnen Kupfer fallen ſehn, aber in geringer Quan⸗ 
titaͤt. Es geſchahe dieſes bey einem Schmiedefeuer. 
Die Verſuche von dieſer Art ſind nicht aufmunternd. 
Das Mineral ſcheint zu ſehr vertheilt. In den 
Bruchſtuͤcken ſolcher Steine, trifft man kleine criſtal⸗ 
liſirte Hoͤhlungen an, davon einige, einen weißen 
und ausnehmend feinen Pflaum enthalten. 

Mir find drey Arten von Graͤſerey oder Gramen, 
05 dieſem Lande eigen, bekannt. 
Laͤngſt 
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KLaͤngſt dem Meeres ⸗Ufer, trifft man eine Art 
Raſen an, der in dichten und elaſtiſchen Schichten 
aufſchießt. Sein Blatt iſt ſehr fein, und ſo ſpitzig, 
daß es durch die Kleider ſticht. Das Vieh frißt 
es nicht. Pi 

In der heißeſten Gegend der Inſul, beſtehen die 
Weiden aus einer Gattung Hunds⸗Graß, das 
viel in die Länge fortlaͤuft, und aus feinen Knoten, 
kleine Zweige treibt. Dieſes Graß iſt ſehr hart. 
Die Ochſen lieben es wenn es nicht duͤrre iſt. 

Das beſte Graß waͤchſt in denen kuͤhlen und luf⸗ 
tigen Gegenden der Inſul. Es iſt ein Gramen, mit 
breiten Blättern, welches das ganze Jahr durch grün 
und zart bleibt. 

Die uͤbrigen Gattungen der bekannten Pflanzen 
und Stauten ſind: 

Ein Kraut, deſſen Furcht aus einer Huͤlſe beſteht, 
welche mit einer Art Seide angefuͤllet iſt, die zu 
nutzen waͤre. 

Eine Art ſtachelichten Spargels, (*) die höher 
als zwölf Fuß ſchießt, indem fie ſich wie die Brom⸗ 

' beerſtraͤuche 
(*) Kolbe nennet ihn: Aſparagus ſylveſtris, Africanus 
aculeatus, und ſchreibt von ihm. Dieſes Gewaͤchſe 
trifft man um den Vorgebuͤrge, allenthalben im freyen 
Felde an, und auch an den Waſſern oder andern feuch⸗ 

ten Orten, und iſt ſo ſtachelicht, daß man auch oft die 
Struͤmpfe im Vorbey⸗ oder Durchgehen davon zerreißet. 
Die Stengel ſind graß- grün, und doch gleichwohl wenn 

ſie abgeſchnitten werden, ehe fie verblühen und Beeren 
ſetzen fo weich, als kein zahmer Gartenſpargel ſeyn mag. 

Es iſt auch der Geſchmack davon gut und überaus lieb⸗ 

lich. Die Sklaven und Hottentotten bringen ihn vor 
eine Kleinigkeit in großer Menge zu kauf. Volbe aß 
iühn lieber als den zahmen. 
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beerfträuche, an Baͤume anhaͤngt. Man hat noch 
nicht verſucht, ob ſie zum eſſen tauget. 

Eine Art Pappeln mit kleinen Blaͤttern. Sie 
wächft in den Höfen und am Wege. Man finder 
auch eine Art kleiner Diſteln mit gelben Blumen 
daſelbſt; ihre Saamenkoͤrngen toͤdten das Federvieh. 

Eine Pflanze die den Lilien ähnlich ſieht, und 
lange Blaͤtter führt. Sie waͤchſt in Moraͤſten, und 
trägt eine wohlriechende Blume. 

Auf den Mauren und am Wege, trifft man 
Buͤſchel von einer Pflanze an, deren Blume, der 
rothen einfachen Nelke ihrer gleicht. Ihr Geruch 
iſt ſchlecht; ſie bat dieſes beſondere an ſich, daß an 
jedem Zweig nur eine Blume auf einmal bluͤht. = 

Am Fuß der Berge, die in der Nähe der Stadt 
liegen, waͤchſt ein lebendiges Baſilikum, deffen 

Geruch etwas vom Nelkengeruch hat. Der Stengel 
iſt holzigt. Es iſt ein gutes Wundenkraut. 

Die Raketten (Raguettes), aus welchen man 
Hecken macht die gefaͤhrlich ſind, tragen eine gelbe 
mit roth geſprenkelte Blume. Dieſe Pflanze iſt 
dicht voll ſehr ſpitziger Dornen, die auf den Blättern 
und Früchten hervor kommen. Die Blätter find ſehr 
dick. Man macht keinen Gebrauch von den Früchten; 
ihr Geſchmack iſt ſauer. 

Der Sammtartige (veloutier), waͤchſt im 
Sand am Meer hin. Seine Zweige ſind mit einem 

Pflaum verſehen, der dem Sammt gleich kommt, 
und feine Blätter ſind mit glaͤnzenden Haaren befäet. 
Er träge Blumenbuͤſchel. Dieſer Strauch giebt in 
der Entfernung einen angenehmen Geruch von ſich, 
der 
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der ſich bey der Annaͤherung verliert, und wenn man 


ganz nahe kommt, widrig wird. 
Es giebt hier eine Art Pflanze, die halb Brom⸗ 


beer, und halb Staude iſt. Sie bringt in Schaalen 


die ganz ſtachelicht ſind, eine Sorte Nuß hervor, die 


ſehr gleißend und hart, von Farbe Perlgrau und ſo 


groß wie eine Flintenkugel iſt. Der Kern ſchmeckt 
ſehr bitter. Die Schwarzen bedienen ſich ſeiner wider 
die Luſtſeuche. 

Es waͤchſt auf den urbargemachten Heiden ſehr 
häufig, eine Art von Staudengewaͤchs, mit großen, 
wie ein Herz geſtalteten Blaͤttern. Sein Geruch iſt 
ziemlich angenehm, und nahet dem Balſam, wovon 
es den Namen hat. Mir iſt nicht der geringſte Nutzen 
davon bekannt. Man gebrauchet es zu Baͤdern. 

Eine andere, wenigſtens eben ſo unnuͤtze Pflanze, 
iſt die After⸗Patate, die an dem Meer ſich hin⸗ 
ſchlaͤngelt. Sie laͤuft in der Laͤnge fort wie das 
Windig. Ihre Blumen ſind roth und glocken⸗ 
foͤrmigt. Sie will ſandigten Grund haben. 

An den Rainen der Wälder, findet man ein hol⸗ 
zigtes Kraut, das Korbkraut (Herbe à panier), 
genannt wird. Man hat verſucht Faden und 
Tuch daraus zu verfertigen, und es iſt nicht uͤbel 
ausgefallen. Seine Blaͤtter ſind klein. Als eine 
Tiſane genommen, find fie gut vor die Bruſt. 

Eine mannichfaltige Menge von Pflanzen, ift 
unter den Namen der Lianen (*) begriffen. Sie 
haͤngen ſich an die Baͤume an, deren Staͤmme da⸗ 


durch 


(*) Lianes, vieleicht ſogenannt, von lier, binden. 


\ 
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durch Maſten mit ihrem Tauwerk gleichen. Sie 

erhalten ſie fuͤr die Heftigkeit der Orkane. Ich habe 

mehr als einen Beweis von ihrer Stärke wahrge⸗ 
nommen. Wenn man Holzſchlaͤge in den Waͤldern 
anſtellt, ſo ſchneidet man ehngefäͤhr zweyhundert 

Bäume am Fuß durch. Sie bleiben ſo lange auf 

recht ſtehen, bis die Lianen, die ſich feft angehaͤngt 
haben, abgehauen worden ſind. Alsdenn ſtuͤrzt ein 

Theil des Waldes, zu gleicher Zeit, mit einem ſchreck⸗ 

lichen Gepraſſel nieder. Ich habe Stricke geſehen, 

die aus ihrer Rinde gemacht, und weit ſtaͤrker waren, 
als die Haͤnfene. 

Es giebt viele Eike deren Blaͤtter des 
Buchsbaums ſeinen gleich kommen. 

Man hat hier einen ſchwammigten und dernigten 
Strauch, die Bluͤthe iſt dunkelroth mit ausgeſchnitte⸗ 
nen Lappen, das Blatt breit und rund. Die Fiſcher 
bedienen ſich ſeines Stengels, der ſehr leicht iſt, ſtatt 
des Korks. 

Ein anderer ziemlich artiger Strauch wird Jung⸗ 

fernholz (bois de demoilelle) genannt. Sein 

Blatt iſt ausgeſchnitten, wie das von der Eſche, und 

ſeine Zweige ſind mit kleinen rothen Koͤrnern an⸗ 

gefuͤllet. 

Ebhbe ich weiter ehe, fo. merken S Sie ſich, daß ich 
nichts von der Botanik verſtehe. Ich beſchreibe 
bnen die Sachen, wie ich fie ſehe, und wenn fie 

100 Meynung daruͤbet wiſſen wollen, ſo werde 

ich Ihnen bekennen, daß mir alles bier weit unter 

1 europaͤiſchen Produkten vorkommt, 
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Man ſieht nicht eine Blume auf den Wieſen: (*) 
Dieſe ſind uͤberdieß voller Steine, und mit einem 
Graß angefuͤllet, daß ſo hart als Hanf iſt. Keine 
einzige blumentragende Pflanze giebt es hier, wovon 
der Geruch angenehm wäre; keinen unter den Straͤu⸗ 
chern, der unſerm Weißdorn gleich kaͤme. Die 
Lianen haben nicht das Angenehme des Geißblatts, 
oder Epheus. Kein Veilchen ſteht an den Haynen 
hin! Und was die Baͤume betrifft, ſo ſind dieſes 
große weißlichte und kahle Staͤmme, mit einem 
Buſch Blaͤtter, von einem traurigen Gruͤn gekroͤnet. 
Ich werde ſie Ibnen in meinem naͤchſten Brief be⸗ 
ſchreiben. 


Port⸗Louis, 
auf der Inſ. Frankr. Sept. 15, 1768. 


— 


Achter Brief. 


Baͤume und Waſſer⸗ Pflanzen der Inſul 
Frankreich. 


V'. einigen Tagen, wurde ich mitten unter den 
Felſen, eines großen Baumes gewahr. Ich 
naͤherte mich ihm, und als ich denſelben mit meinen 
Meſſer anſchneiden wollte, erſtaunte ich ganz, daß 
ich ohne große Mühe die ganze Klinge hineinſtoßen 
konnte. Seine a war wie das Weſen einer 

Steckruͤbe, 


(*) Siehe die Unterredungen Über die Encſtehung der 
Pflanzen am Ende des zweyten Theils. 
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Steckruͤbe, der Geſchmack ziemlich widrig. Ich 
koſtete davon; ob ich es gleich nicht hinunter ſchluckte, 
ſo ſpuͤhrete ich doch meinen Halß auf einige Stunden 
entzuͤndet. Es daͤuchtete wie Nadelſtiche. Dieſer 
Baum heißt Mapu. Man hält ihn für giftig. 

Die meiſten Baͤume in dieſem Lande, bekommen 
ihre Namen nach der Phantaſie der Einwohner. 

Das Rundholz, (bois de ronde) iſt ein 
kleines, hartes und krumm⸗gewachſenes Holz. Es 
giebt eine lebhafte Flamme von ſich wenn es brennt. 
Man macht Fackeln daraus: Es wird vor unver⸗ 
weslich gehalten. : 

Das Zimmetholz, (bois de canelle) welches 
aber nicht der Zimmetbaum; iſt einer der groͤß⸗ 
ten Bäumen auf der Inſul. Sein Holz iſt unter 
allen zur Tiſchlerarbeit das beſte. Es gleichet an 
Farbe und Adern dem Nußbaum. Wenn es eben 
erſt verarbeitet iſt, ſo hat es einen Geruch wie Men⸗ 
ſchenkoth, und dieß iſt ihm mit der Zimmetbluͤthe 
gemein. Es iſt dieſes die einzige Aehnlichkeit die 
ich unter beyden finde. Sein Saamenkorn iſt mit 
einer rothen Haut umgeben, und von einem ſaͤuer⸗ 
lichen und ziemlich angenehmen Geſchmack. 

Das Mattenholz, (bois de natte) iſt von 
zwey Gattungen; die eine hat große, die andere 
kleine Blätter. Es iſt das ſchoͤnſte rothe Holz auf 
der Inſul. Man bedienet ſich deſſelben als Zimmerholz. 

Das Olivenholz, (bois d'olive) deſſen Blatt 
einige Aehnlichkeit mit dem Blatt des Olivenbaumes 
hat, wird zum bauen gebraucht. 

F 3 | Das 
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Das Aepfelholz, (bois de pomme) iſt ein 
rothes Holz von mittelmaͤßiger Güte. Ich glaube 
dieſer Baum traͤgt eine Frucht, die man Affenaͤpfel 
nennet, von einem ir —— 3 kraftloſen . 
te een) 
der Benjeim ſo gerannt, weil er (joint pie 
gut fuͤgt, iſt das biegſamſte Holz auf der Inſul, und 
wird zu Wagnerorbeiten gebraucht. Er waͤchſt ſehr 
dick, 5 und ſplittert niemals. N 
Der Colophan; der eine Beere beingt, die dem 
Cel lepban gleicht, gehöret zu den geöften Bäumen 
auf der Inſul. 
Dier After⸗Tatamaca, dienet auch zum Bauen. 
Er iſt ſehr geſchmeidig, und waͤchſt ſehr in die dicke, 
Ich habe welche von 15 Schuhen i in Umkraiſe ge⸗ 
ſehen. Er giebt ein Gummi oder Harz, wie der 
Tatamaca. 5 
Das Müchhol (bois de lit) ſo genannt von 
ſeinen Saft der milchig iſt. 
Das ſtinkende Holz, iſt ace d zur Zimmer. 
arbeit. Es hat ſeinen Namen von ſeinen Geruch. 


Das Eiſenholz (bois de fer) (9) deſſen Stamm 
15 mit feigen Wen 15 ne ſcheint. Es 
7 N b eiod 2 ſchießen 


= 4) Vielleicht das En wovon Kolbe erzählt, daß, 
zumal wenn es duͤrre, ehe eine Hacke daran zerſpringt, 
als daß ein Stuck abgienge, und ſo ſchwer, daß es als 
Eifen auf dem tieſſten Waſſer hinwegſinket; Es wird 

deswegen nicht zum Schiff⸗ſondern Häuſerbau und ders 
gleichen angewendet. Er nennet es: Siderovilum Afri- 
canum, cerafi folia. Aces Eiſenholz mit Kits 
ſchenblaͤttern. 
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ſchießen Seiten oder Fluͤgelchen daraus empor, die 
wie Planken ausſehen. Das Eiſen der Beile legt 
ſich daran um. 

Das Fugeholz, (bois de fouge) iſt eine dicke 
Liane, deren Rinde ſehr ſtark iſt. Es giebt einen 
Milchſaft, welcher bey Heilung der Wunden, ſehr 
geſchaͤtzt wird. 

Der Feigenbaum, iſt ein ausnehmend großer 
Baum, welcher aber an Blatt und Holz dem unſe⸗ 
rigen nicht gleichet. Seine Feigen haben einerley 
Geſtalt mit dieſen, und kommen in Traͤubeln an 
den Enden der Aeſte hervor. Sie ſind nicht beſſer 
als die Affenaͤpfel. Sein Saft iſt milchigt, und 
wenn er getrocknet iſt, ſo wird aus ihm das ge 
nannte elaſtiſche Gummi. 

Das Ebenholz, deſſen Rinde weiß, das Blatt 
breit und wie ſtark Papier, unten weiß, und oben 
von einem dunkeln Gruͤn iſt. Nur das Mittlere dieſes 
Baumes iſt ſchwarz, ſeine Spinte weiß. Ein Stamm 
von ſechs Zollen ins Gevierte, hat manchmal nicht 
zwey Zoll Ebenholz. Dieſes Holz friſch verbraucht, 
riechet wie Menſchenkoth, aber die Bluͤthe hat einen 
Nelkengeruch. Es iſt dieß das Gegentheil von dem 
Zimmetbaum, wo die Bluͤthe übel riecht, und Rinde 
und Holz einen guten Geruch geben. Der Ebenbaum 
träge Früchte die den Miſpeln gleichen; fie find voll 
eines klebrigten, zucker⸗ füßen, lieblich⸗ſchmeckenden 
Saftes. 

Es giebt eine Gattung Ebenholz 5 ben welcher das 


Weiße, ſhwarzadrig iſt. 
54 : Der 
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Der Zitronenbaum, bringt nur an feuchten und 
friſchen Orten Früchte. Seine Zitronen find klein 
und voller Saft. 

Orangenbaum waͤchſt auch an ſolchen Oertern. 
Seine Fruͤchte find bitter oder herbe. Es giebt viele 
dieſer Baͤume in der Naͤhe des großen Hafens. 
Unterdeſſen zweifle ich doch, ob dieſe beiden Arten der 
Inſul von Natur eigen ſind. Was die ſuͤßen Orangen 

betrifft, die ſind ausnehmend ſelten in den Gaͤrten. 
Man findet, doch ſparſam, eine Gattung Sandel⸗ 
holz. Man gab mir ein Stuͤck davon. Es iſt 
weiß ⸗graulich, der Geruch ſchwach. re 
Der Bacoa if eine Art eines kleinen Palmen 
baums. Die Blätter wachſen in einer Schnecken⸗ 
linie um den Stamm her. Man verfertiget Mat⸗ 
ten und Saͤcke daraus. N 
Der Latamier iſt ein weit groͤßerer Palmbaum. 
Er bringt an ſeinen Gipfel Blaͤtter in der Geſtalt 
eines Faͤchers hervor: man bedienet ſich ihrer um 
die Haͤuſer zu decken. Er bringt des Jahrs nur 
eines. 5 

Der Palmiſt, ragt in den Gehoͤlzen uͤber alle an⸗ 
dere Baͤume empor. Seine Koppe ziert ein Buͤſchel 
Palmen, aus welchen ein Pfeil hervor ſteht; das 
einzige was dieſe Baͤume eßbares hervorbringen, und 
noch dazu muß man den Baum umhauen. Dieſer 
Stengel, welchen man den Namen Kohl giebt, be— 
ſtehet aus jungen Blaͤttern, die eins auf das andere 
gerollet, ſehr zart und von einen angenehmen Ge⸗ 
ſchmack ſind. 

Der 
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Der Manglier waͤchſt unmittelbar im Meere. 
Seine Zweige und Wurzeln ſchlaͤngeln ſich auf dem 
Sande hin, und durchſchlingen ſich dergeſtalt, daß 
es unmoͤglich iſt daſelbſt anzulanden. Sein Hos 
iſt roth, und faͤrbet ſchlecht. 

Ich habe angemerkt, daß die meiſten dieſer Bäume 
mit ſehr dünnen Rinden verfehen find; einige haben 
bloß ein zartes Haͤutgen. Sie unterſcheiden fich hier⸗ 
durch ſtark von denen in Norden, welche die Natur 

wider die Kaͤlte zu verwahren gewußt, indem ſie ſie 
mit vielen Schaalen uͤberzogen hat. Bey den meiſten 
ſind die Wurzeln der Erde gleich, und ſie klammern 
ſich damit an die Felſen an. Sie ſind nicht hoch, 
uͤberaus gewichtig, und ihre Gipfel nicht aͤſtigt: 
hierzu kommen die Lianen die ſich feſt an ſie anhaͤn⸗ 
gen, und ſo ſind ſie im Stande, denen Orkanen zu 
widerſtehen, die in kurzer Zeit unſere Eichen und 
Tannen uͤber einen Haufen ſchmeißen wuͤrden. 

Ihre nuͤtzlichen Eigenſchaften betreffend, ſo iſt 
keiner an Dauer oder Tuͤchtigkeit der Eiche, an Ge⸗ 
ſchmeidigkeit der Ulme, an Leichtigkeit des Holzes, 
und Laͤnge des Stammes der Tanne, und in Abſicht 
auf die allgemeine Nutzbarkeit, dem Kaſtanienbaum 
zu vergleichen. Ihr Laub hat das unangenehme der 
Baͤume an fi), die es das ganze Jahr durch behal⸗ 
ten, die Blaͤtter ſind hart, und von einem dunkeln 
Gruͤn. Ihr Holz iſt plump, ſpringt und verfault 
leicht. Dasjenige, das man zu Tiſchlerarbeiten brau- 
chen kann, wird an der Luft ſchwarz, welches denen 
daraus verfertigten Meublen einen widrigen Anſtrich 
giebt. 8 
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Man rrifft im Schooß der Waͤlder, an den Baͤchen 
hin, einſame und Schwermuthsreiche Gegenden an. 
Bald winden ſich die Stroͤme ſtillſchweigend durch 
die Felſentruͤmmer, bald ſtuͤrzen fie mit einem dum⸗ 
pfen, unordentlichen Getoͤſe von ihren Gipfeln her⸗ 
nieder. Die Ufer dieſer wilden Graben, ſind mit 
Baͤumen beſetzt, von welchen große Buͤſchel von 
Milchkraut und Lianen herunterhaͤngen, die ſich an 
den Enden ihrer Schoͤßlinge anhalten, und weiter 
in Bogen herabfallen. Das umliegende Erdreich 
iſt ganz hockericht von den vielen ſchwarzen Felſen, 
hinter welchen, fern von den Strahlen der Sonne, 
ſich das Mooß und das Frauenkraut verbirgt. Alte 
Stämme, durch die Lange der Jahre zu Boden ge⸗ 
ſtuͤrzt, ruhen hier, von ungeheuren Schwaͤmmen 
bedeckt, und von verſchiedenen Farben durchſchlaͤngelt. 
Man trifft daſelbſt Farrenkraut von einer unglaub⸗ 
lichen Verſchiedenheit an. Einige Arten kriechen in 
der Geſtalt von ihren Stengeln abgefallener Blaͤtter 
auf den Steinen hin, und ziehen ihren Unterhalt 
aus dem Felß ſelbſt. Andere erheben ſich wie ein 
Mooßſtrauch, und gleichen einen ſeidenen Federbuſch. 
Die gemeine europaͤiſche Art iſt hier noch einmal ſo 
groß. Statt des Schilfes und der Hayne, die un⸗ 
ſere Ufer ſo angenehm einfaſſen, findet man an dieſen 
reißenden Stroͤmen, weiter nichts als Traͤume 
(ſonges), die hier in Ueberfluß wachſen. Es iſt 
dieſes eine Art nymphea, das Blatt iſt ſehr breit, 
und wie ein Herz geſtaltet. Es ſchwimmet auf dem 
Waſſer ohne davon benetzt zu werden. Die Regen⸗ 
tropfen ſammlen ſich auf ihm, wie kleine Queckſilber 
Kuͤgelchen. 
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Kügelchen. Eine Zwiebel iſt die Wurzel, und eine 
ſchaͤdliche Speiſe. * ee die weißen 
und ſchwärzen. 

Nie wurden dieſe Widniſſe duc den Sefäng der 
Vögel, oder der Liebe ie gend eines friedfertigen Ge⸗ 
ſchopfes erfreuet: Manchmal peiniget das Ohr das 
Gequäͤckſe des Papageys, oder der durchdringende 
Schrey eines boshaften Affens. Trotz aller Wild⸗ 
heit des Bodens, würden dieſe Felſen doch noch zu 
bewohnen ſeyn, wenn der Europäer nicht mehr 
Uebel dahin gebracht 2... «le 3 Nr ‚auf fie 
Er hat. ap 
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De Abt de la Caille behauptet, dis Portngieſtg 
haͤtten die Affen nach der Inſul Frankreich 
gebracht. Ich bin ſeiner Meynung nicht; wenn fie 
ſich daſelbſt niederlaſſen wollten, ſo war dieſes ein 
verwüͤſtendes Thier, und wollten ſie es auf die Inſul, 
als ein gewoͤhnliches Wild ſetzen, ſo wußten ſie nicht 
ob auch Früchte vorhanden wären, die ſich für ihn 
ſchickten; dazu iſt fein Fleiſch von einem ekelhaften 
Geſchmack, ſelbſt viele Schwarzen moͤgen es nicht 
genießen. Dieß Thier kann auch nicht von den be⸗ 
= nachbarten 
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nachbarten Kuͤſten gekommen ſeyn. Die auf Ma: 
dagaſkar, Maki genannt, gleichen ihm nicht, ſo 
wenig als der Pavian vom Vorgebüͤrge der guten 
Hoffnung. 

Der Affe auf der Inſul Frankreich, iſt von 
mittelmäßiger Größe. Er hat ein grau- rothes Haar 
das ziemlich dicht iſt, und einen langen Schwanz. 
Dieß Thier lebt in Geſellſchaft. Ich habe Haufen von 
mehr als ſechzig auf einmal geſehen. Sie pluͤndern 
öfters die Plantagen. Sie ſtellen ihre Schildwach⸗ 
ten auf den Gipfeln der Baume, und Felſenſpitzen. 
Wenn dieſe einen Hund oder Jaͤger gewahr werden, 
ſo erheben ſie ein Geſchrey, und ſogleich laufen alle 
davon. ER 

Dieß Thier klettert auf die allerunzugaͤnglichſte 
Gebuͤrge, und ſitzt über Abgruͤnden, auf den ſchma⸗ 
leſten und gefaͤhrlichſten Raͤndern. Es iſt das ein- 
zige vierfuͤßige Geſchoͤpfe von ſeiner Groͤße, daß ſh⸗ 
dahin wagt. So hat alſo die Natur, ſie die bis in 
die Ritzen der Felſen, alles mit Kraͤutern bevoͤlkert 
hat, auch Weſen geſchaffen ) die im Stande fi 3 fe 
zu genießen. 

Die Ratte ſcheinet der natürliche 7 der 
Inſul zu ſeyn. Es giebt ihrer eine ungeheure Menge. 
Man behauptet, daß die Hollaͤnder dieſes Thieres 
wegen ihre Niederlaſſung aufgaben. Es giebt Plans 
tagen, wo man deren mehr als dreyßig tauſend des 
Jahres toͤdtet. Es legt für ſich in der Erde weitlaͤuftige 
Magazine von Koͤrnern und Fruͤchten an. Es klettert 
bis auf die Gipfel der Baͤume, wo es die kleinen 
Voͤgel frißt. Es durchnagt die dickſten Traͤger. Man 

ſieht 
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ſieht fie mit Sonnenuntergang ſich von allen Seiten 
auszubreiten, und in einigen Naͤchten eine ganze 
Erndte verheeren. Ich habe Maisfelder geſehen 
wo ſie nicht eine Aehre gelaſſen hatten. Sie gleichen 
unſern europaͤiſchen Ratten. Vielleicht ſind ſie durch 
unſere Schiffe hieher gebracht worden. 

Die Maͤuſe ſind auch ſehr gemein. Dieſe Thiere 
thun unfäglichen Schaden. 

Man behauptet, daß es hier fonft viele Flamin⸗ 
ger (“) gegeben hat. Es iſt dieſes ein großer und 
ſchoͤner Seevogel von einer Roſenfarbe. Man ſagt, 
es waͤren noch drey davon da: Ich habe keinen ge⸗ 
ſehen. N 

Man trifft hier viele Corbigeaux an. Es iſt 
das beſte Wildpraͤt auf der Inful, wie man ſagt, 
aber ſchwer zu ſchießen. Es giebt zwey Arten von 
den Paillenculs. (3%) Die eine iſt von einer ſilber⸗ 
farbenen Weiße, bey der andern iſt der Schnabel, 
die Pfoten, und der Strohhalmaͤhnliche Schwanz 
roth. Obgleich diefes ein Seevogel iſt, ſo bauet er 
doch fein Reſt in die Wälder. Sein Name ſtimmt 
nicht mit ſeiner Schoͤnheit. Die Engellaͤnder heißen 
ihn auch, weit paſſender, den Tropickvogel. 

Ich habe hier viel Arten der Papageyen, aber 
von einer mittelmaͤßigen Schoͤnheit gefunden. Es 
giebt eine Art kleiner gruͤner Papageyen, mit 

einer 


*) Flament. Phoenicopterus. Linn. | 

(*) Siehe oben im Journal die Note unter (59 Noch 
iſt nachzuholen, daß es der Phaeton aethereus des 

Linne iſt, oder der ſpaniſche Rabos di duaco. 
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einer grauen Haube. Sie ſind ſo groß wie Sperlinge. 
Man kann ſie niemals zahm machen. Wiederum 
ein Feind der Erndte! Sie ſind ziemlich gut zu eſſen. 
Man ſindet in den Wäldern Anıfeln, die auf das 
Locken des Jaͤgers, bis vor die Muͤndung ſeiner Flinte 
kommen. Es iſt ein gutes Wildpraͤt. 

Es giebt hier eine Sorte Holztauben, die die 
hollaͤndiſche Taube genannt wird, und prächtige 
Farben hat: Und noch eine andere von einen ange⸗ 
nehmen Geſchmack, aber ſo gefaͤhrlich, daß diejenige 
die davon eſſen, Verzuckungen bekommen, 

Man trifft auch zwey Arten Fledermaͤuſe an; 
die eine gleicht den unſerigen. Die andere iſt fo groß 
wie eine kleine Katze, ſehr fett, und wird von den 
Einwohnern ſehr gern gegeſſen. 

Es giebt ebenfalls hieſelbſt eine Art Sperber, 
Hünerfreſſer genannt; man behauptet, daß er auch 
von Heuſchrecken lebt. Er haͤlt ſich nahe am Meere 
auf. Der Anblick von Menſchen verſcheucht ihn 
nicht. 

Man fand an dem Ufer fonft viel M eerſchild⸗ 
kroͤten, heutiges Tages ſieht man ſelten welche. Ich 
habe unterdeſſ en die Tapfen von einigen im Sand 
wahrgenommen, und an der Mündung, der Fluͤſſe 
welche fiſchen ſehen. Es iſt diefes ein Fiſch, deſſen 
5 Fleiſch dem Rindfleiſch gleich kommt. Sein Jett it 

grün und von überaus guten Geſchmack. 
Das Ufer iſt ganz mit Loͤchern uͤberſaͤet, in 
diesen wohnen eine Menge Turlurus (Tour- 
lourous). Es ſind dieſes Krabben, die in⸗ und 
außer dem . leben, nn: ſich unterirediſche 
Hoͤhlen 
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Höhlen wie der Maulwurf graben. Sie laufen fehe 
geſchwinde, und wenn man fie fangen will, fo laſſen 
ſie ihre Scheeren ertoͤnen, und ſetzen ſich mit den 
Spitzen derſelben zur Wehre. Sie bringen nicht 
den mindeſten Nutzen. 

Ein anderes ſehr ſonderbares Amphibium, ift 
Bernhard der Einſiedler, eine Art kleiner Krebſe, 
deſſen Hintertheil keine Schaale hat. Aber die Natur 
bat ihm den Trieb gegeben, ſich in die leeren Schaal⸗ 
gehaͤuſe einzuquartiren. Man ſieht ſie in großer 
Menge, jeder ſein Hauß tragend, herumlaufen, daß 
er mit einem geraͤumlichern vertauſcht, ſobald es ihm 
zu enge geworden, 

Die ſchaͤdlichſten Inſekten auf der Inſul, ſind 
die Heuſchrecken. Ich Habe fie wie Schneeflocken 
auf das Land herabfallen, und einige Zoll dick auf 
den Boden uͤbereinander liegend geſehen, in einer 
Nacht war alles Gruͤne weggefreſſen. Es iſt der 
fuͤrchterlichſte Feind des Ackerbaues. (*) 

Es giebt verſchiedene Sorten Raupen. Einige, 
3. E. die an den Citronenbaͤumen, find fehr groß und 
ſchoͤn. Die kleinſten find, fo wie ihre Schmetter⸗ 
linge, die gefaͤhrlichſten. Sie verheeren die Kuͤch⸗ 
gaͤrten. 

Man hat hier einen großen Nachtzweyfalter, 
der auf ſeiner Bruſt die Geſtalt eines Todtenkopfes 

traͤgt. 

( * le war es nur möglich, daß Menſchen ſich auf 

einen Fleck niederlaſſen konnten, wo der Boden mit 
Felſen bedeckt, und die Früchte ihres ſauren Fleißes, 


von den Affen, Ratten, Papageyen, Be 
U, ſ. w. verzehret werden? 
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traͤgt. Man nennet ihn Au! (Hai)! Er fliegt in 
die Zimmer. Man behauptet, daß der Staub womit 
ſeine Fluͤgel bedeckt find, die Augen die er trifft blind 
macht. Sein Name kommt von den Erſchrecken 
her, das ſeine Erblickung zuwege bringt. 

Die Haͤuſer wimmeln von Ameiſen, die alles 
was eßbar iſt pluͤndern. Wenn die Schaale einer 
reifen Frucht am Baume platzt, ſo iſt ſie gleich von 
dieſen Inſekten aufgezehrt. Man kann die Speiſe⸗ 
behaͤlter auf keine andere Weiſe fuͤr ſie ſichern, als 
daß man ſie ins Waſſer ſetzt. Ihr Feind iſt der 
Ameiſenfreſſer, der hier wie in Europa, ſeine 
Grube in den Sand, am Fuße der Baͤume graͤbt. 

Die Tauſendfuͤße, (Centpieds) (*) werden 
ſehr haͤufig an dunkeln und feuchten Orten gefunden. 
Vieleicht iſt dieß Inſekt dazu da, um den Menſchen 
von ungeſunden Plaͤtzen entfernt zu halten. Sein 
Biß ſchmerzt heftig. Mein Hund wurde von einem 
dieſer Thiere das uͤber ſechs Zoll lang war, in Schen⸗ 
kel gebiſſen. Aus ſeiner Wunde ward eine Art von 
Geſchwuͤr, woran er bey drey Wochen zubrachte, 
ehe es heilete. Ich habe das Vergnuͤgen gehabt ein 
Augenzeuge zu ſeyn, wie einer von einer Menge 
Ameiſen weggeſchleppt wurde, die ihn bey allen 
feinen Fuͤſſen angepackt hatten, und gleich einen 
langen Balken fortzogen. 

Der Skorpion iſt auch fehr gemein in den Haͤu⸗ 
ſern, und wird an denſelben Oertern gefunden. Sein 

8 Stich 


| Name iſt von den Portugieſen eigentlich ent⸗ 
lehnt. 
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Stich iſt nicht toͤdtlich, aber er verurſachet ein Fieber. 
Ein gutes Huͤlfsmittel dagegen iſt, wenn man auf 
der Stelle die Wunde mit Oel reibt. 

Die gelbe Weſpe mit ſchwarzen Ringeln, hat 
einen Stachel der nicht minder fuͤrchterlich iſt. Sie 
bauet ſich in den Haͤuſern und Baͤumen Scoͤcke, die 
aus einem dem Papier ahnliche Weſen (*) bestehen. 
Sie legten einen in meinem Zimmer an, aber ich 
entledigte mich bald dieſer gefaͤhrlichen Gaͤſte. 

Die Mauerweſpe erbauet ſich laͤnglichte Neſter 
von Erde. Man ſollte ſie fuͤr das Werk der Schwal⸗ 
ben halten, wenn es welche auf der Inſul gaͤbe. Sie 
quartiret ſich gar zu gern in die Zimmer ein, die 
wenig beſucht werden, und macht ſich ſonderlich an 
die Schloͤſſer, die fie mit ihrer Arbeit anfuͤllt. 

Man findet manchmal in denen Gaͤrten Blaͤtter, 
von Straͤuchen, die in der Breite eines ſechs Sol, 
oder vier Groſchen Stuͤcks ausgeſchnitten ſind. Dieß 
iſt das Werk einer andern Weſpe, die mit ihren 
Zaͤhnen, und einer bewundernswuͤrdigen Richtigkeit 
und Geſchwindigkeit, dieß zirkelfoͤrmigte Stuͤck 
ſchneidet. Sie traͤgt es in ihr Loch, rollet es wie 
eine Düre zuſammen, und legt ihr Ey hinein. 

Es giebt auch Bienen; ihr Honig hat mir ziem⸗ 
lich gut geſchienen. Es iſt von Natur flüßig. 

Man hat eine Art Inſekten, die den Ameiſen 
gleich kommen, und die mit nicht geringerer Einſicht 

G ihre 
(* Wohl die nehmliche, welche Kartonweſpen des⸗ 


wegen in Caienne heißen. Dort hängen fie ihre Neſter 
an die Baͤume, wie die Mauerweſpen. 
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ihre Wohnung verfertigen. Sie thun großen Scha⸗ 
den an den Baͤumen und Zimmerhoͤlzern, die ſie in 
Staub verwandeln. Mit dieſem Staub bauen ſie 
ſich Gewoͤlber von einem Zoll breit, unter welchen ſie 
bin und her gehen: dieſe Laufgraͤben, die ſchwarz 
ausſehen, erſtrecken ſich manchmal uͤber das ganze 
Gebaͤlke eines Hauſes. Sie zermalmen Kufferte 
und Meublen in einer Nacht. Ich habe kein beſſer 
Mittel dawider gefunden, als oͤfters mit Knoblauch 
die Orte wo ſie ſich aufhalten, zu beſtreichen. Man 
nennet dieſe Ameiſen Carias. Viele Haͤuſer find, 
durch ſie zu Grunde gerichtet. 3 
Es giebt drey Arten Cancrelas, welches die un⸗ 
ſauberſte von allen Kaͤfern iſt. Eine davon iſt platt 
und grau; die gemeinſte hat die Größe eines May⸗ 
kaͤfers, und iſt von einem röthlihen Braun. Sie 
geht das Geraͤthe an, und ſonderlich Papier und 
Bücher, Sie wohnet faſt immer in den Speiſe⸗ 
kammern und Kuͤchen, und die Haͤuſer ſind damit 
angeſteckt. Wenn es Regenwetter werden will, ſo 
kommen ſie von allen Seiten geflogen. 5 
Sein Feind iſt eine Gattung Kaͤfer, oder gruͤne 
Fliege, wohl bey Leibe und ſehr leicht. Wenn ihn 
dieſe antrifft, ſo beruͤhret fie ihn, und ſogleich wird 
er unbeweglich. Sie ſuchet darauf eine Spalte, wo 
ſie ihn hineinſchleppt, und tief verſteckt. Alsdenn 
legt fie ihr Ey in feinen Körper, und verlaͤßt ihn. 
Dieſe Beruͤhrung, die einige Leute für eine Bezaube⸗ 
rung halten, iſt der Stich einer Stachel, wovon die 
Wirkung ſeher ſchnell iſt, denn dieß Inſekt hat ein 
ſehr hartes deben. Man trifft in den Stamm der 
* 9 Baͤume 
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Baͤume, einen großen Wurm mit Fuͤßen an, der 
das Holz zernaget. Man nennet ihn Mutuc 
(Moutouc). Die Schwarzen, ja ſelbſt Weiße, 
eſſen ihn mit Vergnuͤgen. Plinius bemerkt, daß 
man ihn auf den beſten Tiſchen zu Rom fand, und 
daß man welche ſorgfaͤltig mit Kernmehl maͤſtete. 
Man machte großes Weſen von denen die im Eichen⸗ 
holz gefunden wurden: ſie hießen coſſus. So ſtoßen 
alſo Ueberfluß und der greulichſte Mangel, in ihren 
Geſchmack zuſammen, und naͤhern ſich einander, wie 
alle extrema. 

Ich habe hier unſere gewoͤhnliche Arten von Flie⸗ 
gen geſehen, aber die ſumſende Schnacke (b) oder 
Maringouin, iſt hier weit beſchwerlicher als in Eu- 
ropa, ſonderlich fuͤr die neuen Ankoͤmmlinge, deren 
Blut fie vorzieht. Ihr Geſumſe iſt ſehr ſtark, dieſe 

Schnacke iſt ſchwarz, mit weiß punktirt. Man kann 
ſich des Nachts nicht anders als durch duͤnne Leine⸗ 
wandene Vorhaͤnge, für fie ſchüͤtzen, die Muſticeren 
(mouſticaires), genannt werden. 
Man findet auch Jungfern, laͤngſt den Baͤchen, 
von einer ſchoͤnen Violetfarbe, mit einem Kopf wie 
ein Rubin. Dieſe Fliege iſt ſleiſchfraͤßig; ich ſahe 
eine, einen ſehr tigen Schmetterling in der Luft 
wegfangen 5 
Die Zimmer find. zu gewiſſ en Jahrszeiten, mit 
ö kleinen S Schmetterlingen angefuͤllet, die ſich am Lichte 
verbrennen. Sie ſind in ſo großer Anzahl, daß man 
a 1 die Kerzen unter glaͤſerne Cylinder zu 
G 2 ‚et ſtellen. 

00 Culex pipiens, Linn. wird an in dtn mae 

toes genannt. 
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ſtellen. Sie ziehen eine kleine Eydechſe in die 
Haͤuſer die ſehr artig, und von der Laͤnge eines Fin⸗ 
gers iſt. Die Augen find lebhaft. Sie klimmet 
laͤngſt den Mauern, und ſelbſt auf dem Glaſe weg. 
Sie naͤhrt ſich von Fliegen und Inſekten, denen ſie 
mit vieler Gedult nachſtellt. Sie legt kleine runde 
Eher, groß wie Erbſen, ſchaaligt, und weiß und 
gelb, wie die Huͤnereyer. Ich habe von dieſen Eidech⸗ 
ſen welche geſehen, die zahm gemacht waren, und 
Zucker aus der Hand fraſſen. Weit entfernt ſchaͤdlich 
zu ſeyn, leiſten ſie im Gegentheil großen Nutzen. 
In den Waͤldern giebt es einige die praͤchtig aus⸗ 
ſehen. Man trifft welche von einem Azurblau, mit 
abwechſelndem Gruͤn, und karmeſinen Strichen auf 
dem Ruͤcken an, die wie Arabiſche Buchſtaben aus⸗ 
ſehen. 
Eine den Inſekten noch fuͤrchterlichers Thier, iſt 
die Spinne. Einige derſelben haben einen Wanſt, 
ſo dick wie eine Nuß, und haarigte Krallen. Ihre 
Gewebe ſind ſo ſtark, daß ſich kleine Voͤgel darinne 
fangen. Sie vertilgen die Weſpen, die Skorpione 
und Tauſendfuͤße. g 
Endlich zum Beſchluß meines Verzeichniſſes, muß 
ich noch anmerken, daß ich kein Land weiß, wo ich 
mehr Fldhe angetroffen habe, als dieſes. Man findet 
welche im Sand des Meeres, und ſogar auf den 
Gipfeln der Berge. Man behauptet, daß die Rat⸗ 
ten ſie dahin bringen. Wenn man zu gewiſſen Jah⸗ 
reszeiten ein weißes Papier auf die Erde legt, ſo iſt 
es in einen Augenblick, von dieſen Inſekten uͤber⸗ 


deckt. 
36 
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Ich werde nicht vergeſſen, einer beſondern Laus 
zu gedenken, die ich die Tauben habe angehen ſehen. 
Sie gleicht dem Holzbock unſerer Waͤlder, aber die 
Natur hat ihr Fluͤgel gegeben. Dieſe Art iſt wohl 
fuͤr die Voͤgel beſtimmt. Es giebt noch eine kleine 
weiße Laus, die ſich an die Fruchtbaͤume macht, 
und fie verderbt, und eine Holzwanze die bösartige 
Wanze (punaiſe maupin), genannt, deren 
Stich noch weit gefaͤhrlicher als der Stich des Scor⸗ 
pions iſt. Man bekommt einen Geſchwulſt, in der 
Groͤße eines Taubeneyes darnach, der erſt in fuͤnf 
oder ſechs Tagen vergehet. | 

Machen fie die Bemerkung, daß die angenehme 
gemaͤßigte Luft dieſes Klimas, nach welcher ſich die 
Europaͤer ſo ſehr ſehnen, der Fortpflanzung des Un⸗ 
geziefers dermaßen guͤnſtig iſt, daß in kurzer Zeit 
alle Früchte der Inſul verzehret, und fie ſelbſt nicht 
mehr zu bewohnen ſeyn wuͤrde. Aber die Fruͤchte 
dieſer mittaͤglichen Laͤnder, find mit dicken Fellen, 
feſten Haͤuten, ſehr harten Huͤlſen, und aromatiſchen 
Rinden, wie die Citrone und Orange verwahret, 
ſo daß es nur wenige Arten giebt, in welche die Fliege 
ihren Wurm bringen kann. Viele dieſer ſchaͤdlichen 
Thiere, bekriegen ſich beſtaͤndig, wie der Tauſendfuß 
und der Skorpion. Der Ameiſenfreſſer ſtellet den 
Ameiſen Fallen; die grüne Fliege ſticht den Cancre⸗ 
las; die Eidechſe jagt die Schmetterlinge; die 
Spinne ſpreißt ihr Gewebe fuͤr jedes fliegende In⸗ 
ſekt aus, und der Orkan der alle Jahre fich einſtellt, 

vertilget zu gleicher Zeit, einen Theil der Jaͤger und 
des Wilds. 
. Port» Louis, am 7 Dec. 1768. Zehnter 
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Zehnter Brief. 


Von den Produkten der See, den Fiſchen, 
Conchylien und Madreporen. 


Nen habe ich mich noch mit Ihnen von der See 
und ihren Produkten zu unterhalten, und Sle 
werden hernach davon ſo viel wiſſen, als der erſte 
Portugieſe, der ſeinen Fuß auf die Inſul ſetzte. Wenn 
ich dazu noch ein metereologiſches Journal fügen 
kann, ſo werden ſie ſo ziemlich die Naturgeſchichte 
dieſes Landes im Kopf haben: Dann wollen wir zu 
ſeinen Bewohnern uͤbergehen und ſehen, wie ſie ſeinen 
Boden zu benutzen wußten, wo, wie allenthalben in 
der Welt, das Gute mit dem Boͤſen untermenget iſt. 
Der ehrliche Plutarch, will aus dieſen Widerſpuͤchen 
eine Harmonie gemacht wiſſen; aber die Inſtru⸗ 
mente ſind gemein, und die guten Muſiei ſelten. 
Man nimmt oͤfters windwaͤrts der Inſul Wall⸗ 
fiſche wahr, ſonderlich im Septembermonath, als 
der Zeit ihrer Begattung. Ich habe gegen dieſe 
Zeit, verſchiedene ſich ſenkrecht im Waſſer halten, 
und der Kuͤſte ſehr nahe kommen ſehen. Sie ſind 
viel kleiner als die noͤrdlichen. Man faͤngt ſie nicht, 
jedoch iſt den Schwarzen, die Art ſie zu harponiren, 
nicht unbekannt. Man faͤngt zuweilen Lamentine, 
(Lamentins). Ich habe von ihrem Fleiſch ge 
geſſen, welches dem Rindfleich aͤhnelt, aber nie 
dieſen Fiſch geſehen. 


Die 
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Die alte Frau, iſt ein ſchwaͤrzlichter Fiſch, wel⸗ 
cher dem Stockfiſch ('“) an Geſchmack und Form 
ziemlich gleich kommt; dieſer Fiſch iſt zuweilen, ſo 
wie noch mehrere Gattungen die ich gleich beſchreiben 
will, giftig. Wer davon ißt kriegt Verzuckungen. 
Ich habe daran einen Arbeitsmann ſterben ſehen, 
feine Haut fiel ſchuppenweis ab. Auf der Inſul 
Rodrigo, die nur hundert Meilen von hier liegt, 
verloren durch dieſen Zufall, die Engellaͤnder im 
legten Krieg auf 1500 Mann, und verfehlten damit 
ihren Anſchlag auf die Inſul Frankreich. Man 
glaubt daß die Fiſche ſich vergiften, indem ſie die 
Aeſte der Madreporen freſſen. Man kann die ver⸗ 
gifteten an der Schwaͤrze ihrer Zähne erkennen, oder, 
wenn man in den Keſſel, in welchen ſie geſotten wer⸗ 
den eine Silbermuͤnze wirft, und dieſe ſchwarz wird. 
Beſonders iſt es, daß unterm Wind der Inſul, der 
Fiſch niemals ungefund iſt. Diejenigen betrugen ſich 
alſo, die es den Madreporen zuſchreiben. Denn die 
Inſul iſt mit Korallenbaͤnken umgeben. Ich wuͤrde 
es eher der unbekannten Frucht irgend eines giftigen 
Baumes die ins Meer ſiele, Schuld geben; dieſes iſt 
auch um ſo wahrſcheinlicher, weil ſich die Sache nur 
zu einer Jahreszeit zutraͤgt, und nur einige der ge⸗ 
fraͤßigen Gattungen dieſer Gefahr unterworfen ſind. 
Ueberdieß beweißt die Art Holztauben, von der wir 
oben geſprochen, und wovon das Fleiſch Zuckungen 
wirkt, daß der Gift ſich in der Inſul ſelbſt be⸗ 
findet. 
d G 4 Unter 


() Er wird auch deshalb von den Holländern der große 
Stockfiſch benahmet. 


— 


104 Reiſe nach der 


Unter die Anzahl der verdaͤchtigen Fiſche, gehören 
verſchiedene weiße Fiſche, mit einem großen Rachen 
und dicken Kopf, als der Kapitain und der Caranga. 
Dieſe beyden Arten ſind von einen mittelmaͤßigen Ge⸗ 
ſchmack. Man glaubt, daß diejenigen nicht gefaͤhr⸗ 
lich ſind, deren Rachen gepflaſtert, das heißt, mit 
einen hoͤckerigten Knochen am Gaumen verſehen iſt. 

Es giebt Haye, man ißt ſie aber nicht. 

Je kleiner uͤberhaupt die Fiſche, je weniger ge⸗ 
faͤhrlich fie ſind. Der Roͤthling iſt viel größer, aber 
auch weit unter dem Europaͤiſchen. Er wird vor 
geſund wie der Mulet gehalten, der hier ſehr 
gemein iſt. 

Man findet Sardellen und Makreelen, aber ſie 
ſind von einem mittelmaͤßigen Geſchmack, ſo wie alle 
Fiſche dieſes Meeres. Sie gehen ein wenig von den 
unſerigen in Anſehung der Geſtalt ab. 

Die Waſſerhuhn, eine Art Tornbutte, iſt unter 
allen Fiſchen der beſte. Sein Fett iſt grün. 

Es giebt hier weiße Rochen, mit einem langen 


Schwanz, der voller Stacheln iſt, und andere, an 


welchen Haut und Fleiſch ſchwarz iſt; Ferner Saͤbel, 
die dieſen Namen wegen ihres Forms fuͤhren; 
Beutel, ihre Haut iſt wie ein Strickgarn gezeichnet; 
noch andere Fiſche, die den Schellfiſchen gleich kom⸗ 
men, und gelb, roth und violet gefaͤrbt ſind; Papa⸗ 
geyen, die nicht allein gruͤn ſind, ſondern auch einen 
gelben Kopf, weißen und krummen Schnabel haben, 
und Truppweiſe wie dieſe Voͤgel ziehen. a 
Der bewafnete Fiſch iſt klein, und von einer 
ſehr ſeltſamen Geſtalt. Sein Kopf iſt wie ein Hechts⸗ 


kopf 
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kopf gebildet. Auf feinen Rücken trägt er ſieben 
Stacheln, die fo lang als fein Koͤeper find. Ihr 
Stich iſt ſehr giftig. Sie werden mit einander durch 
eine hervorſtehende Haut vereiniget, die wie der 
Fittig einer Fledermaus ausſieht. Er iſt braun und 
weiß geſtreift, und dieſe Striefen fangen ſich juſt 
wie bey dem Zebra des Kaps, an der Schnautze an. 
Der „uffertfiſch, fo genannt, weil er viereckigt 
wie ein Kuffert iſt, er hat zwey Hoͤrner gleich einen 
Ochſen. Es giebt verſchiedene Arten deſſelben, er 
wird niemals groß. Das Stachelſchwein, das 
ganz mit langen Spitzen uͤberſaͤet iſt. Der Polype, 
der mit ſeinen ſieben Armen, die mit Schrepfkoͤpfen 
bewafnet ſind, in den Waſſerſuͤmpfen herum kriecht, 
er wechſelt die Farbe, ſpeyet Waſſer aus, und ſucht 
den zu packen zu kriegen, der ihn fangen will. Alle 
dieſe Arten die ich hergenennet habe, und die ſo wun⸗ 
derlich geſtaltet ſind, werden nur wo Klippenbaͤnke 

ſind angetroffen, und taugen nicht wohl zum Eſſen. 
Die Fiſche aus dieſen Meeren ſind an Geſchmack 
unter den europaͤiſchen: dagegen ſind die in ſuͤßen 
Waſſer beſſer als die unſerigen. Sie ſcheinen mit 
denen aus der See von einerley Art zu ſeyn. Man 
bemerkt den Luͤbin, den Muͤlet, und den Karpfen, 
welcher von unſern Flußkarpfen abgeht; den Meer⸗ 
aland, (u) welcher in den reißenden Strömen und 
mitten unter Felſen ſich aufhaͤlt, an die er ſich ver⸗ 
mittelſt eines concaven Haͤutgens anhaͤngt, und die 
Cheoretten, die ſehr dick und wohlſchmeckend find. 
G 5 Der 


(2) Mugil cephalus. Linn. 
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Der Aal iſt lederzaͤhe, und eine Meeraalen Art. 
Es giebt welche die fieben bis acht Fuß lang, und fo 
dick wie ein Bein find. Sie halten ſich in Fluͤſſen, 
in denen $öchern auf, und freſſen manchmal dieje⸗ 
nigen, die die Unbeſonnenheit Be ſich darinnen 
zu baden. 

Es giebt Hummern oder Meerheuſchrecken, von 
einer wunderbaren Groͤße. Sie haben keine großen 
Fuͤße. Sie ſind blau mit weiß geſprenkelt. Ich 
habe eine Gattung kleiner Hummern, von einer ar⸗ 
tigen Geſtalt, hier wahrgenommen. Sie waren 
himmelblau, und hatten zwey kleine Beine, die in 
zwey Gelenken abgetheilt waren, ohngefaͤhr wie ein 
Meſſer, deſſen Klinge man zuſammenlegen kann. 
Sie bemaͤchtigen ſich Ar Beute als wenn fie eins 
haͤndigt wären. 

Man finder hier eine Menge Krabben, folgende 
ſind meiner Meynung nach die uſtekwürbigſten⸗ a 

Eine Art, die wie ein Madrepore, ganz rauh 
von Buckeln und Spitzen iſt. Eine andere die auf 
ihren Ruͤcken ein Gepraͤge wie fuͤnf rothe Siegel 
führt. Eine andere die am Ende ihrer Scheeren, die 
Geſtalt eines Hufeiſens hat; eine die mit Haaren 
bedeckt iſt, keine Scheeren hat, und ſich an den Kiel 
der Schiffe anhaͤngt: Eine Krabbe die grau gemar⸗ 
melt iſt, und ob fie gleich glatt iſt, eine ſehr ungleiche 
Schaale hat. Man bemerket eine Menge ungleicher 
und ſeltſamer Figuren darauf, die jedoch bey jeder 
Krabbe uͤbereintreffen: Ferner diejenige Art, wo die 
Augen ſich an dem Ende zweyer Roͤhren, die wie 
Fernglaͤſer ausſehen, befinden; wenn ſie dieſelben 


nicht 
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nicht noͤthig hat, fo legt fie fie in Rinnen , die laͤngſt 
ihrer Schaale gehn. Die Meerſpinne, eine Krabbe, 


wo die Scheeren roth, und die eine weit dicker, als 


die andere iſt. Eine kleine Krabbe, deren Schaale 
dreymal groͤßer als fie ſelber iſt: fie ſteckt darunter 
wie unter einem Schild; man ſieht ihre Fuͤße nicht 
wenn ſie geht. ö 
Man trifft laͤngſt dem Ufer an verſchiedenen Or⸗ 
ten, einige Fuß tief unter dem Waſſer, eine unge⸗ 
heure Menge dicker, lebendiger, ſchwarz und weißer 
Boudins oder Würſte an. Wenn man ſie aus 
den Waſſer zieht, fo laſſen fie einen weißen dicken 
Schleim fahren, der ſich den Augenblick in ein Packet 
klebrigter und ausgebreiteter Faͤden verwandelt. Ich 
halte dieſes Thier fuͤr den Feind der Krabben, unter 
denen man es antrifft. Sein klebrigter Schleim 
ſchickt ſich fuͤrtrefflich dazu ihre Füge zu verwickeln, 
die uͤberdieß auf feiner elaſtiſchen Haut, und kegel⸗ 
artigen Geſtalt nicht haften koͤnnen. Die Matroſen 
geben ihm eine ſehr unanſtaͤndige Benennung, die 
man auf Latein, durch mentula monachi aus 
drucken kann. Die Chineſer ſchaͤtzen dieß Thier ſehr 
hoch, und jeden es für ein kraͤftiges N 
Mittel an. N 


Unter die Schaalſiſhe kann man wie ich glaube, 8 


eine ſehr unfoͤrmliche, weiche und haͤutige Maſſe mit 
rechnen, in ihrer Mitte trifft man ein einziges plat⸗ 
tes, etwas gekruͤmmtes Bein an. Bey dieſer Art 
ſcheinet die gewoͤhnliche Einrichtung alſo umgekehrt 
zu ſeyn; das Thier iſt außen, und die Schaale in⸗ 
wendig. 2 

Es 
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Es giebt verſchiedene Arten Meerigel, die welche 
ich geſehen und gefifcht habe, ſind: Ein violetter Meer⸗ 
igel, mit ſehr langen Stachel. Im Waſſer ſchim⸗ 
mern ſeine Augen wie Laſurſtein. Ich bin empfind⸗ 
lich von einem geſtochen worden. Ein grauer Meer⸗ 
igel, mit runden und riefigten Stangen: Ein Meer⸗ 
igel mit abgeſtumpften aneinanderſtehenden Stan⸗ 
gen, weiß und violet gefleckt: dieſe Art iſt ſehr ſchoͤn; 
es giebt auch graue: der Meerigel, wie das Weiche 
von einer Artiſchocke, und ohne Spitzen; er iſt ſelten: 
Der gemeine Meerigel, mit kleinen Stacheln; er 
gleicht einer Kaſtanie, die noch in der Schaale iſt. 
Dieſe Thiere findet man in den Hoͤhlungen der Fels 
ſen und der Madreporen, wohin ſie ſich fuͤr das ſtuͤr⸗ 
miſche Wetter verbergen. N 

Ich komme nunmehr zu einer ſehr ergiebigen 
Materie, die ſchwer in einer Ordnung zu bringen iſt. 
Des d' Argenville feine gefaͤllet mir nicht, weil viele 
Arten nicht an ihrem gehoͤrigen Orte ſtehen. 

Aber eben ſo gehet es mit allen Claſſen der Natur⸗ 
geſchichte. Die Geſchlechter, die einander beſtaͤndig 
durchkreuzen, vermiſchen ſich in unſerm Gedaͤchtniſſe. 
Da nun alle Methoden fehlerhaft ſind, ſo will ich 
mir lieber für dieſem Theil eine ausdenken, die man 
hernach auf alle anwenden kann. 

In den Mittelpunkt ſetze ich das allereinfachſte 
Weſen, und ziehe von da Linien, auf welche ich alle 
die Weſen bringe, die auseinander zuſammengeſetzt 
find. So mache ich alſo die Napfſchnecke, (*) die 

N nichts 
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(x) Lepas. Linn. Patella. 
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nichts weiter als ein Trichter iſt, der ſich an die Fel⸗ 
ſen anſchmiegt, zum Mittelpunkt meiner ſphaͤriſchen 
Ordnung. Auf eine der Linien, bringe ich das 
Meerohr, (J) als welcher ſchon einen Wulſt an 
einem feiner Ränder hat. Dann den Murex, (*) 
bey welchen das Gewinde beynahe fertig iſt; ich fahre 
nun immer weiter fort, die verſchiedene ſich grenzende 
Arten dieſes Geſchlechts, ſo wie ſie ſich folgen, zu 
ordnen, und mir entwiſcht ſo keines. 

Ich nehme ferner an, daß ſich die Napfſchnecke 
wie eine lange Pyramide endige, wie auch andem iſt. 
Ich ziehe eine neue Linie, und ſetze die Wurmge⸗ 
haͤuſe darauf; diejenige Wurmgehaͤuſe die ſich in 
Schneckenlinien winden, als die Schiffsboote die 


Ammonshöͤrner, u. ſ. w. 
Man findet Napfſchnecken, die inwendig einen 


kleinen Anſatz zu einer Schneckenlinie haben; ich bes 
ſtimme ſogleich eine andere Linie, fuͤr die verſchiedene 
Arten der Tonnen oder Limagons. Es giebt 
Napfſchnecken die an ihrer Oefnung einen kleinen Ab⸗ 
ſatz fuͤhren; ich leite den Urſprung der einfachſten 
zweyſchaaligten Conchylien daher. 

Wenn mir zuſammengeſetzte Arten, die weder zu 
dieſer noch jener Linie gehoͤren aufſtoßen, ſo ziehe ich 
einen neuen Strich zwiſchen zwey gleichfoͤrmige Ein⸗ 
beiten; dieſer Strich wird der Diameter eines neuen 
Kraiſes, und meine neue Conchyle ſein 255 


punkt. 6 = 
Ich 


000 Oreille de Mer. Haliotides. Linn. Paarlemoer 
Schulpen. en. us: 
(*) Les Rochers. 
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Ich glaube, man kann dieſes Syſtem auf alle 
Reiche der Natur ausdehnen; zollen auch gleich unfere 
Kabinetter nicht ſo viel als noͤthig iſt, um dieſe Linien 
und ihre Zwiſchenſtriche zu beſetzen, ſo kann es hin⸗ 
gegen vieleicht uns die Geſchlechter die uns mangeln, 
kennen helfen: denn ich bin uͤberzeugt, daß die Na⸗ 
tur alles was moͤglich war hervorgebracht hat; nicht 
allein die Ketten der Weſen die die Naturforſcher 
wahrgenommen haben, ſondern noch unzaͤhlig andere 
die ſich durchkreuzen, dergeſtalt, daß alles unter ſich 
verkettet iſt, und jede Art, die großen Linien des 
allgemeinen Zirkels, und zu gleicher Zeit das Mittel 
eines beſondern Kraiſes ausfuͤlle rt. 
Wir kommen wieder auf unſere Conchylien. Ma 
findet auf der Inſul Frankreich, die gleiche und 
platte Napfſchnecke, und die Sternpatelle. (2) 
Die Fluß⸗Napfſchnecke, die wie alle Schaalgehaͤuſe 
der hieſigen Fluͤſſe, mit einer ſchwarzen Haut bedeckt 
iſt: die Ohrmuſchel, (2) die inwendig ſehr perlen⸗ 
mutterartig iſt: eine weiße Muſchel, (b) wo der 
Wulſt noch mehr gedreht iſt. di g 
| Der 


(2) Aſtro lepas. Davila. Da des Verfaſſers Beſchrei⸗ 
bung ſehr kurz iſt, und er oft Namen anfuͤhrt, die nach 
der Phantaſie der Einwohner gegeben ſind, ſo kann ich 
nicht bey allen Conchylien die übliche Namen anführen ; 
wo ich aber kann, werde ich es zum Vergnügen des 
„Conchylien⸗Liebhabers der dieſes lieſet, thun. 
(4) Allen Vermuthen nach, Auris margaritiea decorti- 
cata laevis. 4 Argenv. Oreille de mer bien nacrde | 
en dedaus. 
(5) Es wäre zu wuͤnſchen, daß der Verfaſſer etwas von 
ihrer Groͤße geſagt haͤtte, fo haͤtte man ſehen koͤnnen, ob 
fie vieleicht dieß ſeltene Exemplar iſt, daß Dauiſe Paraſol 
Chinois, den chineſiſchen Sonnenſchirm nennt. 


8 
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Das Seewurmgehaͤuſe, das weiter nichts als 
eine weiße Roͤhre iſt, die man fuͤr ein Fragment der 
Gieskanne (e) Hält. Eine große Art, die die Ma⸗ 
dreporen ſchlangenweiß durchdringt. Das St. Hu⸗ 
bertshorn „(D ein kleines weißes Seewurmgehaͤuſe, 
das in einer abgeſonderten Schneckenlinie gewunden, 
und inwendig wie das Schiffsboot durch Wände ab. 
getheilt iſt. Das Papier⸗ Schiffsboot; (J das, 
gewöhnliche Schiffs boot, deſſen Deckel ein ß käse; 
Gewinde zeiget. 

Von den Schnecken, age bleiben 2 — 
beftändig feſt an den Felſen hängen, und haben eine 
berappte Schaale, andere kriechen umher, und ihr 
Gehaͤuſe iſt geglaͤttet. | 

Unter den erſten findet man das einfache Sülber⸗ j 
maul, (la bouche d'argent) iſt es aus einer 
Kruſte gemacht, ſo uͤbertrifft es das polirte Silber 
an Schönheit: Ein ſtachelichtes Silbermaul; 
das Goldmaul, (bouche d'or) wo die Perlen⸗ 
mutter gelb iſt: Die Flußſchnecke, die unter ihrer 
ſchwarzen Haut eine ſchoͤne, mit points d Hongrie 
geſtreiſte Roſenfarbe verbirgt. Die Perſiſche 
Muſchel, oder die Muſchel von Panama, ſie 
giebt einen Saft, der zum Purpurfaͤrben taugt: 
Eine laͤnglichte geſtreckte Schnecke, die an 1 — 
Dion Beste Diane! hat: die Moe 0: 1 

NY Br 


"623 Arrbfbir, der große Kronen tragende Seewurm. 
Tubulus major eoronatus. Hebenftr- 


(4) Cornet de St, Hubert. das kleine Dersängen. 
Nautilus ſpirula. Linn. 


(e), Nautile papyracd, d Ar genv. 
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caſſe) ihr laͤnglichter Schnabel iſt mit Dornen ges 
wafnet: die runde Tonne, eine dicke gelbfleckigte 
Muſchel: die laͤnglichte Tonne, oder der Rebhun⸗ 
fittig / (tonne allongee, ou Yaile de perdrix) 
dieſe beyden Arten haben eine Oberhaut. 

Von den wandernden Schnecken: die gefurchte 
Nerite: die glatte Nerite mit Baͤndern, die 
roſigt, oder grau, oder ſchwarz ſind, kurz alle Schatti⸗ 
rungen haben; ihre Mannichfaltigkeit iſt ungeheuer: 
die Harfe, (la harpe) meiner Meynung nach die 
ſchoͤnſte der Conchylien, ihrer Geſtalt, ihren Binden, 
der Schoͤnheit ihres Fußes, und des Glanzes ihrer 
Farbe wegen: die Harfe mit Spitzen; die nehm⸗ 
liche Schnecke die wir bey den Azoren fanden, und 
die ein purpurfarbenes Waſſer giebt: das Pintado⸗ 
Ey, (oeuf de pintade) blau marmelirt: Man 
kann dazu wohl noch zwey Landſchnecken rechnen, 
die Schnecke, (limagon) und die antique Lampe, 
(lampe antique) die mit einer braunen Haut 
bedeckt iſt. i 

Von den Walzen: Eine gemeine Dattel: eine 
ſchoͤne Olive, die in Anſehung der Schatti⸗ 
rung dem dreyfarbigten Sammt, (velours à trois 
couleurs) gleich kommt: die ſchwarze () wird 
am meiſten geſchaͤtzt. Ich habe welche von fuͤnf 
Zoll lang geſehen: Eine kleine ſchlauchfoͤrmigere 
Dattel: die gemeine Rolle, roth geduͤppelt: die 
weiße Rolle, (5) mit ſchwarzen Punkten geduͤppelt; 

5 dieſe 

7 e „Olive noire. Cylinder niger. 

umpD. 


(g) Vieleicht das Prince Begraafenir des Rumphs. 
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dieſe drey Arten haben eine haarigte Oberhaut: das 
guͤldene Zeug; (5) die Gewitterdüte, () deren 
Schaale ſehr zart iſt; ſie iſt mit Banden zickzackweiſe 
geflammet: die Birne, (poire): Eine Walze, 
die wie die Birne mit einer Haut bebeckt iſt; ihre 
Muͤndung hat eine Kerbe, ihre Farbe iſt ſchoͤn 
ponceau; die Schlammrolle iſt kruſtigt, aber die 
Muͤndung von einer ſchoͤnen Glaſur: die große 
Sturmhaube; (&) die Farben find aurora: der 
weiße Forellenſcheckigte Helm, (cafque blanc 
truité) iſt klein: der Skorpion, iſt mit Haut be⸗ 
deckt, hat ſieben Klammern: die Spinne, eine 
ſchoͤne und große Muſchel, mit violetfarbigten Lefzen, 
die Muͤndung iſt ſtachelicht. n 5 
Unter den Porzelanen giebt es eine gemeine Art, 
wie ein Eſelsruͤcken, (à dos d'ane) von einem 
Rothbraun, diejenige welche getygert iſt: die Land⸗ 
karte, (1) ſie iſt ſelten: das Ey, (Foeut) von 
einer Fayence Weiße, und die Mündung gelb 
oder roth: der Haaſe, (le lievre) er hat eine 
ſchoͤne, falbe, ins dunkle fallende Farbe: die Klip⸗ 
pendattel, (olive de roche) ihr Gehaͤuſe iſt ſeh 
zerbrechlich. a 
N FE Von 
(5) Rete aureum. Hebenſſr. Coudlaakens. Rumph. 
(i) Tonnerre. Blixem tootje. Rumph. Iſt faſt nir⸗ 
gends beſchrieben. S. Wartins ſyſtematiſches Conchy⸗ 

lienkabinet. 
(&) Roode Stormhoed. Rumph. Buceinum rufum. Linn. 
(1) Gewiß die ſeltene Muſchel, der ſeidene Brokat des 
Davila; vom Bonarmi die Landcharten⸗ Schnecke 
genannt. Cornu geographicum. Linn. Wolckhorn. 

Kum ph. ? 29 50 
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Von den Schrauben: die einfache forellen⸗ 
ſcheckigte Schraube; ſie iſt ſehr laͤnglich. Eine 
eben ſo ſchoͤne Schraube, wo der Schraubengang mit 
einer Mutter begleitet iſt: das Wickelkind, (enfant 
en maillot) weit aufgefaufener: Eine eben fo dicke 
Schraube, Schweizer⸗Hoſe genannt, (culotte 
de Suiſſe) ihre Glaſur und ihre Farben ſind ſehr 
ſchoͤn: eine kleine Schraube mit einer Art Schnabel, 
es iſt immer ein Loch in ſie gebohrt: eine andere, wie 
ein Eſelsruͤcken, (à dos d’ane) gleichfalls durch⸗ 
loͤchert: der weiße Spinnrocken, (fufeau blanc) 
er iſt ſelten: der rothgefleckte Spinnrocken: die 
See⸗Biſchoffsmuͤtze, (mitre maritime) mit 
eben ſolchen Flecken bezeichnet: die Fluß⸗Biſchoffs⸗ 
muͤtze, ( mitre fluviale) fie iſt mit einer ſchwarzen 
Haut uͤberzogen. f f 

Man merkt als eine in der That ſehr beſondere 
Sache an, daß alle Einſchaaligte, von der Linken 
zur Rechten gewunden ſind, wenn man die Muſchel 
mit der Spitze gegen ſich gekehrt, und ſo, daß ſie 
auf ihrer Mündung ruhet. Nur wenige und aus⸗ 
nehmend ſeltene Arten gehen ab. Was war das 
fuͤr ein Geſetz, das ſie anhielt ihr Gewinde auf der 
nehmlichen Seite anzufangen? Iſt es vieleicht eben 
dasjenige welches die Erde von Weſten nach Oſten 
ſich drehen heißt? In dieſen Fall koͤnnte wohl die 
Sonne davon die Urſache ſeyn, ſo wie ſie es von ihren 
Farben iſt, die immer ſchoͤner werden, je naͤher man 
der Linie kommt. 3 a 
Ich habe, was man von der Enkſtehung der Con⸗ 
chylien ſchreibt geleſen, und es bleibt mir dunkel. Z. E. 
. f 95 der 
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der Skorpion, der lange Klammern hat, erweitert 
ſeine Muſchel alle Jahre; die alten Klammern wer⸗ 
den ihm unnütze, er bildet ſich alſo neue. Was hat 
er mit den andern angefangen? Eben fo hat die Por⸗ 
celanmuſchel einen dicken Mund, und ihr Zuſchnitt 
iſt ſo beſchaffen, daß ſie ihre Veraͤnderungen an ſich 
ſelbſt zu haͤufen nicht im Stande iſt, wenn ſie die 
Hinderniſſe ihrer Oefnung nicht aus den Weg zu 
raͤumen vermag. Ich wuͤrde muthmaßen, daß dieſe 
Thiere einen Saft bey ſich fuͤhren, der die Tugend 
hat, die Mauern des Daches, das ſie groͤßer machen 
wollen, aufzuloͤſen; und iſt dieß aufloͤſende Mittel 
wirklich vorhanden, ſo koͤnnte es meiner Mey⸗ 
nung nach) gegen den Stein angewendet werden, der 
ſich in der Blaſe, aus ſolchen zaͤhen Feuchtigkeiten, 
dergleichen die erſte dee en. iſt, bildet. 
Unter den Zweyſchaaligten ſind: die gemeine 
Auſter; ſie klebt an ei Felſen, und iſt von einer fo 
beſondern Geſtalt, daß man ſie nicht anders als durch 
Hammerſchlaͤge oͤfnen kann; ſie iſt gut zu eſſen: eine 
Art die man wegen ihrer Geſtalt das Blatt nennet: 
eine Auſter die von den Europaͤiſchen nicht abgeht: 
eine graue Auſter, die ſich an den Kiel der Schiffe 
haͤngt, und wovon die Schaale ſehr fein und ſehr 
elaſtiſch iſt; fie iſt ausnehmend ſelten: die Perlen⸗ 
auſter, (huitre perliere) weiß, platt, dick und 
ſehr groß; man trifft ſie weit vom Lande an; ſie iſt 
eben die in welcher man die Perlen findet: eine an⸗ 
dere Perlenauſter, aber noch weit platter „und von 
einem dunkeln Violet; fie hänge ſich wie die Muſchel 
55 Faſern an, und 9 2 am Suͤd⸗ oſtlichen Hafen 


ſehr 
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ſehr gemein; fie wird an der Mündung der Fluͤſſe 
gefunden, ihre Perlen ſind violet. 

Man trifft auch gewoͤhnlich die Auſter daſelbſt an, 
welche die Ziegelauſter oder ſchuppigte, (huitre 
tuilée) genannt wird, und zu der Gattung jener ge⸗ 
hoͤrt, die in St. Sulpice zu Weichkeſſeln dienen. Sie 
iſt vieleicht die groͤßte Seemuſchel die man hat. In den 
Maldiviſchen Inſuln findet man welche, die kaum 
zwey Ochſen zu ziehen vermoͤgten. Sehr ſonderbar iſt 
es, (*) daß man dieſe Auſter auf den Küften der 
Normandie ausgraͤbt, wo ich ſie geſehen habe. 

Noch giebt es eine Art grauer und duͤnner Auſtern, 
die mit dem pohlniſchen Sattel viel Gleichheit hat: 
die ſtachelichte Aufter, (huitre epineuſe) die in 
den Corallen angetroffen wird: die Zwiebelſchaale, 
(pelure d’oignon) von der ich nur einzelne Ge⸗ 
haͤuſeſchaalen geſehen habe. 5 

Ich habe drey Arten von Muſcheln geſehen; ſie 
ſind aber weder auszeichnend noch gemein: an Ge⸗ 
ſtalt kommen fie dem Dail der mitlaͤndiſchen See 
bey, und halten ſich in den Loͤchern der Madreporen 
auf. Eine weiße Muſchel, mit einer elaſtiſchen 
Schaale, die mit den Schwaͤmmen verwachſen ge⸗ 
funden wird: Sie iſt eine graͤnzende Zwiſchenart, 

von zwey andern Arten; Wenn ich jemals ein Ka⸗ 

5 l binet 


(*) Ein neuer Beweis der großen Revolutionen, die un⸗ 
ſere Erde erlitten hat. — Arme Schriftſteller, und ihr 
träumet noch von Ewigkeit? und gedenket nicht, welcher 
boͤſe Komet, oder andere Naturbegebenheit, ſie und 
euch und das ganze Rund verſchlingen kann? — Helas! 
apprenons à vivre aux Cometes! 
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binet ſammle ſo ſoll fie bald ihren Platz nach meiner 
Methode bekommen. 

Die Streitaxt, (hache d’armes) näßert ſich 
den Muſcheln: ſie iſt wie das Eiſen einer Axt ges 
bildet, ſchneidend auf der einen Seite, und ſpitzig 
auf der andern; ſie iſt mit Aſperoſitaͤten bewafnet, 
hat weder Haut noch Schloß, feuern eine einzige 
elafiifche Leiſte. 

Unter den Petonklen: die Arche Noah, (arche 
de Noé) deren Enden ſich wie das Hintertheil eines 
Fahrzeugs erheben: das geribbete und gefurchte 
Herz, (coeur ſtriè et cannelé) welches eine 
ziemlich regelmaͤßige Geſtalt hat: das Ochſenherz, 
(coeur de boeuf) die eine Seite iſt ungleich: 
das Körbchen, ( corbeille) ſeine Riefen ſcheinen 
ſich in einander zu flechten: die Raſpel, (rape) 
ihre Furchen werden durch Guͤrtel die ſich kreuzen, 
gebildet. Eine gemeine Petonkle; die Schaale 
iſt dünn, und inwendig violet gefaͤrbt: eine andere 
die ſehr artig und ſelten, und von außen wie ein 
point d' Hongrie gezeichnet ift: der Kamm; 
eigne) der Fuͤrſtenmantel; (manteau ducal) 
er hat ſehr ſchoͤne Aurorafarben. 

Man hat Muthmaßungen, daß die Conchylien 
ſo wenig als andere Thiere, in Frieden leben. Man 
findet viele zertruͤmmerte auf den Ufern. Diejenige 
welche man noch ganz daſelbſt antrifft, ſind allezeit 
durchbohrt. Ich erinnere mich eine Schnecke ge 
ſehen zu haben, die mit einem ſpitzigen Zahn be⸗ 
wafnet war; ſie bediente ſich ſeiner um die Schaale 

der Muſcheln zu durchbrechen. Man findet ſie in 
H 3 der 


ug Reiſe nach der 
der Magellaniſchen Meerenge; ſie wird burgau 
arme genannt. 
um ſchoͤnes Muſchelwerk zu bekommen, muß man 
es lebendig fifchen. Die Arten, wo die Hülle: ent⸗ 
bloͤßet iſt, leben auf den Sand, in welchen ſie ſich 
wenn es ſtuͤrmiſch Wetter wird, vergraben: die ans, 
dern haͤngen ſich an die Felſen an. Die Muſcheln, 
(moules) niften ſich in die Zweige der Madrepo⸗ 
ren ein, wo fie ſich wenig vermehren. Wenn ſie im 
Freyen 5 den Felſen, wie in Europa ſich begatteten, 
ſo wuͤrden ſie durch die Orkane vertilget werden. 
Das Schloß der Muſcheln zeiget viel Fleiß und 
Mannichfaltigkeit an. Unſere Kuͤnſtler koͤnnten da⸗ 
von proſitiren. Die Auſtern haben nur eine etwas 
dicke Haut, aber ſie machen mit den Felſen ein Stuͤck 
aus. Die Muſcheln haben eine ausnehmend elaſtiſche 
und ſtarke Haut. Die Streitaxt hat nur eine Falte. 
Die Herzen, wenn ſie regelmaͤßig ſind, haben an 
ihrem Schloß kleine Zaͤhne, die in einander paſſen: 
Wenn eine der Seiten ſich wie ein Fluͤgel ausbreitet, 
ſo iſt das Schloß weit anſehnlicher auf derjenigen, 
wo das Gewicht ſtaͤrker wird; und die Zähne die ſie bil⸗ 
den, ſind auch weit dicker: man nimmt an ihren Kruͤm⸗ 
mungen eine bewundernswuͤrdige Abmeſſung wahr. 
Die Inſul Frankreich iſt ganz mit Madreporen 
umringt. Es ſind dieſes ſteinigte Gewaͤchſe, die die 
Geſtalt einer Pflanze oder eines Strauches haben. 
Sie ſind in ſo großer Anzahl, daß die n 
ganz aus ihnen beſtehen. 
Ich unterſcheide die, die nicht a an dem Boden 
hangen, und die die daran hangen. 
Unter 
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Unter den erſten befinden fi: der Fungit, (n) 
welcher aus Blaͤtterlagen zuſammengeſetzt ſcheint: 
der Federbuſch, (plumet) der von der nehmlichen 
Gattung iſt: der Federbuſch mit drey und vier 
Abſten: der Schädel des Neptuns, (cerveau 
de Neptune). N 2 

Unter denen die den Grund des Meeres uͤberzogen 
haben, und mit ihren Wurzeln an ſelbigen zu haͤngen 
ſcheinen, find: der Blumenkohl, (choufleur): 
der Kohl, (le chou) der an Geſtalt und Blättern. 
dieſer Pflanze ſehr gleich kommt: er gehoͤret zu der 
großen Art, ſo wie ein anderer Madrepore, deſſen 
obere Theile eine Art Schneckenwindung bilden; er 
iſt ſehr zerbrechlich: ein anderer der wegen ſeines 
emporgeſchoſſenen Stengels, und dem Klumpen ſeiner 
Aeſte, viel aͤhnliches von einem Baume hat: eine 
ſehr niedliche Gattung, die ich die Garbe nenne, (la 
gerbe) fie ſcheinet aus verſchiedenen Buͤſcheln Korn⸗ 
aͤhren zuſammengeſetzt: der Pinſel, (pinceau) 
oder die Nelke, (oeillet) in dem Mittelpunkt 
jedes Ausſchnitts bemerket man etwas gruͤnliches: 
Eine gemeine Art die wie eine Reſedapflanze mit 
ihren Blumenkegeln, in Buͤſchel zuſammengefaßt iſt: 
ein ſehr artiger Madrepore, der in Geſtalt einer In⸗ 
ſul, mit ihren Ufern und Bergen, waͤchſt: ein anderer 
der wie etwas Geronnenes ausſieht: eine Art, deſſen 

Blaͤtterwerk einer Hand mit Fingern aͤhnlich ſieht: das 
Hirſchgeweih, (bois de cerf) die Zinken find 
e | H 4 weit 


. (m) Champignon, Schwammſtein. Helmintholithus 
fpongites. Linn. 
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weit von einander, und ſehr zerbrechlich: der Ho⸗ 
nigſtock, (ruche à miel) eine große unfoͤrmliche 
Maße ihre ganze Oberflache iſt regelmäßig in Locher 
abgetheilt: die blaß ⸗ blaue Koralle, fie iſt ſelten; 
das Blaue iſt inwendig dunkler: eine Koralle die 
weiß und ſchwarz articulirt iſt, und welche in etwas 
der rothen Koralle nahe kommt, die man hier noch 
nicht gefunden hat: Korallengewaͤchſe und Moofe, 
(vegétations coralines) blau, gelb, weiß, 
röth, aber ſo zerbrechlich und zart ausgeſchnitten, 
daß man keine davon nach Europa zu ſchicken im 
Stande iſt. a 

Unter den Litophiten bemerket man; Eine Pflanze 
wie ein langer Strohhalm, ohne Blaͤtter, Knoten 
und Knoſpen: ein Gewaͤchſe wie ein kleiner Wald 
von Baͤumen geſtaltet; die Wurzeln ſind ſehr in ein⸗ 
ander geſchlungen, und jeder traͤgt einen kleinen Blaͤt⸗ 
terbuſch; das Weſen dieſes Litophiten hat die Eigen⸗ 
ſchaft des Holzes, und brennt wie daſſelbe im Feuer: 
Man hat ihn unterdeſſen in die Claſſe der Madre⸗ 
poren geſetzt. i 

Ich habe drey Arten Meerfterne, (etoiles m ma- 
rines) geſehen, die nichts beſonders an ſich haben. 
Sonſt fand man Ambra auf der Kuͤſte; es liegt 
ſelbſt ein kleines Eyland unterm Wind, daß darnach 
genennet iſt. Man bringt welchen manchmal von 
Madagaſcar. 

Heute zu Tage zweifelt man nicht mehr daran, 
daß die Madreporen, das Werk einer unendlichen 
Menge kleiner Thierchen find, ob fie gleich ſchlechter⸗ 
dings ſowohl ſich fo tragen, als auch in Anſehung 

ihres 
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ihres Stengels, ihrer Aeſte und Moßen, und ſelbſt 
ihrer Bluͤthen wegen, die von Pferſichfarbe ſind, ſehr 
viel ähnliches mit den Pflanzen haben. Ich pflichte 
dieſer Erfahrung mit Vergnuͤgen bey, denn ich liebe 
die Welt bevoͤlkert zu ſehen. Mir iſt auch klar, daß 
ein regelmaͤßiges Werk durch einen Agenten verfer⸗ 
tiget ſeyn muß, der ſeinen Antheil, Ordnung und 
Einſicht hat. Dieſe Gewaͤchſe gleichen, die Materie 
ausgenommen, dergeſtalt den unſerigen, daß ich ſelbſt 
mich ſehr geneigt fuͤhle, zu denken, alle unſere Ge⸗ 
waͤchſe koͤnnten wohl die Fruͤchte der Arbeit einer 
Menge in Geſellſchaft lebender Thiere ſeyn. Ich 
will lieber glauben, daß ein Baum eine Republik, 
als eine tode Maſchine ſey, die, ich weiß nicht wel⸗ 
chen hydrauliſchen Geſetzen gehorcht. Ich koͤnnte 
dieſe Meynung mit ſehr beſondern Bemerkungen un⸗ 
terſtuͤtzen. Vieleicht daß ich einſt die Zeit (*) dazu 
habe. Solche Unterſuchungen koͤnnen Nutzen brin⸗ 

gen; und ſind ſie vergeblich, je ſo beſchaͤfftigen ſie 
doch wenigſtens unſere Neugier, die gar zu erpicht 
iſt, alles zu wiſſen, und uͤber alles zu vernuͤnfteln, 
aus Mangel an Unterhalt ſich mit allem abgiebt, 
was um ſie her iſt, und die erſte Urſache unſerer 
Zwiſtigkeiten wird. Unſere Geſchichtsbuͤcher ſind oft 
nichts weiter als Verleumdungen, unſere moraliſche 
Abhandlungen Satyren, und unſere Geſellſchaften 
Schulen des Epigramms und boͤſen Leumunds: Und 
dann will man ſich noch beklagen, daß Freundſchaft 
und unden nicht mehr zu finden ſind, gleichſam 


H f als 
* Man ſehe das ende des zweyten Theils. \ 
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als wenns dergleichen unter Leuten geben koͤnnte, die 


immer einen Panzer auf der Bruſt, und einen Deich 
unter dem Mantel haben. 

Laßt uns entweder weniger ſchwatzen, es oder 
Syſteme ausſinnen. Tradidit mundum difpu- 
tationibus. Nun fo wollen wir diſputiren, doch 
ohne einander in die Haare zu gerathen. 
Kudwigebefin, auf der Inſ. Frankr. 

am 12 Jenner, 1769. 


Meterslog ches Journal. 
Eigenſchaften der Luft. 


Julius, 176g. 


Sie Monath durch herrſchen die Winde aus 
Suͤd⸗Oſten: fie wehen faſt das ganze Jahr über 
daher. Die Briſe geht am Tage ſehr ſtark, des 
Nachts iſt es ſtille. Ob wir uns gleich in der trocknen 
Jahrszeit befinden, fo fällt doch öfters Regen. Es 


08 dieſes Nene heftige Kaaken, nu baten aber nicht 
an. 


r 0 O moͤchtet ihr dieſe Rede Wehen menſchenfreundlichen 
Pilgers zu Herzen nehmen, ihr, die ihr der Verleum⸗ 
dung an ihrem traurigen Altare huldiget, und immer 


den Dolch unter dem Mantel habt, die Tugend zu 


morden, oder die Redlichkeit, die anders handelt als ihr 
an ihrem Platz gehandelt haben wuͤrdet! — Macht Sys 
ſteme! windigt oder nicht? was ſchadets? vieleicht be⸗ 
guͤnſtiget ſie ein Zufall; wird doch oft Gift zur Arzeney. 


- 
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an. Die Luft iſt ſehr friſch. Din kann faſt nicht 
ohne Tuchkleider ſeyn. 


Auguſt. 

Es regnet beynahe taͤglich. Die Gipfel der Berge 
ſind mit Duͤnſten uͤberdeckt, die wie Rauch ausſehen, 
und in die Thaͤler von Windſtoͤßen begleitet, herab⸗ 
ſteigen. Dieſe Regen bilden oft, an den Seiten des 
Berges, die deswegen nicht minder ſchwarz find, 
Su 


September. 

Daſſelbe Wetter und derſelbe Wind. Dieß iſt 
die Zeit der Erndte. Wenn Waͤrme und Feuchtig⸗ 
keit die einzigen Urſachen des Wachsthums ſind; 
warum kommt nichts in dieſer Jahrszeit fort? Es 
iſt ſo warm als wie in Frankreich im May. Sollte 
ein Geiſt des Lebens dabey ſeyn, er der Gefaͤhrte der 
Ruͤckkehr der Sonne? Die Römer gaben dieſe Ehre 
dem Wind aus Weſten, und ſetzten ſeine Ankunft 
auf den achten Februar. Sie nannten ihn Favonius, 
das heißt, Ernaͤhrer. (*) Er iſt der Zephyr der 
Griechen. Plinius ſagt von ihm, „Daß er allen 
„Dingen, die ihr Leben von der Erde haben, für 
„Mann dient.“ Vieleicht waren fie eben ſo unwiſ⸗ 
fend als wir, allein ihre Philoſophie ſcheinet mir. 
N weit 

5 Ich glaube eher, der begünſtigende, denn ſein Name 


ſcheinet von Favere, beguͤnſtigen, zu Be Er hieß 
auch Zephyr; ſo ſagt Ovidius: Faft. Lib. 


Si quis Boream horrere folebat, 
99 Caudeat! a Zephyris, mitiur aura venit. 
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weit ruͤhrender, und fie wurden nicht böfe, wenn 
man nicht ihrer Meynung war. 


October. 


Gleiche Temperatur; die Luft iſt etwas wärmer: 
In dem Innern der Inſul iſt fie beſtaͤndig kuͤhle. Zu 

Ende dieſes Monaths beſtellet man die Felder mit 
Korn, und erndtet es in vier Monathen ein; hernach 
füet man den Mais, der in September reif iſt. Alſo 
bat man von einem Felde zwey Erndten; aber das 
iſt noch nicht zu viel fuͤr die Bet: womit dieſes 
Land heimgeſucht iſt! 5 


November. 


Die Hitze faͤngt an merklich zu werden; die 
Winde aͤndern ſich, und ſpringen manchmal nach 
Be; Es fallen ſtuͤrmiſche Regenguͤße. 

Kein Schiff aus Frankreich, kein Brief! — 
Es iſt traurig einen Theil ſeiner Gluͤckſeligkeit aus 
Sur zu erwarten! 


December. 

Abmattend heiß: die Sonne ſtehet uͤber uns, 
aber die Luft wird durch die haͤufigen Regen tem⸗ 
perirt. Mir daͤucht ſogar, daß ich zu Petersburg, 
im Sommer einige Tage uͤber, eine ſtaͤrkere Hitze 
ausgeſtanden habe. Im Anfang dieſes Monaths 
. ich zum erſtenmal ſeit meiner Ankunft, donnern 
oͤren. 


Den 
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Den azſten des Morgens, als die Winde in Suͤd⸗ 
Oſt waren, machte das Wetter Anſtalt zu einem 
Sturm. Die Wolken haͤuften ſich an den Gipfeln 
der Gebuͤrge. Sie waren gruͤngelb und Kupfer⸗ 
farbig. Man bemerkte von ihnen einen langen breiten 
Streif, der ganz oben und unbeweglich ſtand; die 
niedere Wolken liefen ſehr ſchnell. Das Meer brach 
ſich mit großen Ungeſtuͤm au den Klippen. Eine 
Menge Seevoͤgel kamen zuruͤck, und fluͤchteten ſich 
auf das Land. Die Hausthiere ſchienen unruhig. 
Die Luft war ſchwer und ſchwuͤl, obgleich der Wind 
ſich nicht gelegt hatte. 
Ben dieſen Anzeichen, die einen Orkan verkuͤndig⸗ 
ten, eilete ein jeder ſein Hauß mit Pfeilern von außen 
zu ſtuͤtzen, und alle Oefnungen zu verrammeln. 

Um zehn Uhr des Abends brach der Orkan loß. 
Es waren entſetzliche Stoͤße, auf die eine augenblickliche 
fuͤrchterliche Stille folgte, als wenn der Wind neue 
Kräfte ſchoͤpfen wollte. So dauerte es immer heſtiger 
die ganze Nacht durch. Weil meine Hürte erſchuͤttert 
wurde, ſo gieng ich in einem andern Flügel der 
Wohnung: Meine Wirthin ſchwamm in Thraͤnen, 
vor Furcht, daß ihr Hauß zu Truͤmmern gehen 
moͤchte. Niemand begab ſich zu Bette. Des Mor⸗ 
gens, als der Wind ſich noch verdoppelt hatte, wurde 
ich gewahr, daß von der Umzaͤumung eine ganze 
Reihe Palliſaden umfallen wollte, und daß ein Theil 
unſers Daches, ſich an der einen Ecke in die Hoͤhe 
hob: mittelſt einiger Breter und Stricke machte ich, 
daß der Schaden verhuͤtet wurde. Indem ich durch 
den Hof um einiges anzuordnen gieng, glaubte ich 

zu 
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zu verſchiedenenmalen umgeriſſen zu werden. Ich 
ſahe von ferne Mauern einflützen, und wie von den 
Dachungen die Breter, wie Kartenblaͤtter wegge⸗ 
. würden, | 

Um acht Uhr des Morgens regnete es, aber der 
Wind legte ſich nicht. Der Regen wurde horizontal, 
und mit einer ſolchen Gewalt fortgetrieben, daß er 
als ſo viel Fontainen, durch die allerkleinſten Oef⸗ 
nungen drang. Er verdarb einen 8978 meiner 
Papiere. 

um eilf Uhr goß der Regen in Strömen vom 
Himmel. Der Wind legte ſich etwas; die wilden 
Graben in den Gebürgen bildeten von allen Seiten 
ungeheure Kaſcaden. Große Felſenſtucke Holen mit 
einem Krachen, wie Kanonenſchüſſe herab: und 
machten im Fortrollen breite Oefuungen in den Waͤl⸗ 
dern. Die Baͤche uͤberſchwemmeten die Ebene, die 
einer See glich. Man ſahe weder die Daͤmme 
noch Bruͤcken mehr. 


Um ein Uhr des Nachmittags, Peng die 
Winde nach Suͤd⸗Weſt. Sie jagten den Schaum 
des Meeres in großen Wolken auf das Land „und 
warfen die Schiffe aus dem Hafen ans Ufer; ver» 
gebens chaten ſie Stüͤckſchuͤſſe, es war unmoglich 
ihnen beyzuſpringen. Durch dieſe neue Stoͤße wur⸗ 
den die Gebäude auch von der andern Seite, und 
faſt mit gleicher Heftigkeit erſchuͤttert. Gegen Mit⸗ 
tag begaben fie ſich nach Oſten, nachher nach Süden; 
und umliefen alſo in 24 Stunden wie gewoͤhnlich den 
Horizont; alsdenn ward alles ruhig. ee 
Ri Viele 


* 
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Viele Baͤume wurden umgeriſſen, viele Bruͤcken 
weggefuͤhrt. Es blieb nicht ein Blatt in den Gärten; 
ſelbſt das Graß, daß ſo harte Hundsgraß, ſchien an 
einigen Orten glatt an der Erde weggeſchoren zu ſeyn. 

Waͤhrend des Sturms, ſchickte ein rechtſchaffener 
Buͤrger, Namens le Roux, allenthalben ſeine 
Schwarzen, die Handwerker waren, herum, und ließ 
ſie ihre Dienſte umſonſt anbieten. Dieſer Mann war 
ein Schreiner. Die guten Handlungen, e 


hier muͤſſen nicht vergeſſen werden. 


Man hatte den 2zſten eine Mondfinſterniß gegen 
5 Uhr 4 Minuten angekündigt, allein das n 
Wetter hinderte ſie zu beobachten. 

Der Orkan ſtellet ſich alle Jahre giertich 8 
maͤßig i im December ein, manchmal auch im Maͤrz. 
Da die Winde den Horizont umgehen, ſo iſt keine 
Hoͤhle unter der Erde, in welche der Regen nicht 
dringen ſollte. Er vertilget eine große Anzahl Rat⸗ 
ten, Heuſchrecken, Ameiſen, und es vergehet einige 


Zeit, ehe man wieder welche zu ſehen kriegt. Er 


vertritt hier den Winter, aber ſeine Verwuͤſtungen 
ſind weit ſchrecklicher. Man wird an dem im 
Jahr 1760. noch lange gedenken. Ein Bandbalken (5) 
wurde in die Luft geführt, und gleich einem Pfeil in 
ein Dach geſchoſſen. Die Untermaſten eines Schiffes 
von 64 Kanonen die ohne Raan waren, wurden 

umgedreht 


0 Contrevent. Bänder, oder ſchräg an eine Mauer 
oder Sparrenwerk eingeſetzte Holzer, um es für den 
Wind zu ſichern. Sonſt heißt Contrevent auch der 
> äußere Fenſterladen; hier muß aber wohl die erſte Ber 

deutung gelten. 
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umgedreht und zerbrochen. Wir haben keinen Baum 
in Europa, der ſolchen Wirbelwinden zu widerſtehen 
im Stande waͤre. Oben iſt angemerkt worden, auf 
welche Art die Natur die Walder . Landes ver⸗ 
* hat. 


Jenner, 1769. 

Regenhaſtes, chwales, ſchweres Wetter. Starke 
Stürme, aber wenig Donner. Weil die Windſtoͤße 
um dieſe Jahrszeit ſehr heftig ſind, ſo wird vom De⸗ 
cember bis im April, die Schiffahrt eingeſtellet. 

Alle Wieſen werden wieder gruͤn: das Land iſt 
viel lachender, aber der Himmel weit trauriger. 


Februar, 

Steirmiſch Wetter, und heftige Windſtoͤße. Das 
Boss „der Glückliche, das nach Madagaſcar ab» 
geſchickt war, iſt verungluͤckt, ſo wie das Schiff der 
Favorit, das vom Kap abgieng. 

Den aßſten dieſes Monaths bildeten die vom 
Nord⸗Weſt Wind zuſammengetriebene Wolken, 
einen langen unbeweglichen breiten St'eif, vom 


Flaggenberg an, (montagne des pavillon) 


bis zum Boͤttcher⸗Eyland, (Isle aux tonne- 
liers). Eine ungeheure Menge Donnerſchläͤge ka⸗ 
men aus demſelben herausgefahren, und der Sturm 
daurete von Morgens 6 Uhr, bis um Mittag. Es 
ſchlug ſehr vielmals ein. Der eine Schlag toͤdtete 
einen Grenadier, ein anderer eine Negerfrau, ein 
anderer einen Ochſen auf dem Bdttcher⸗Eyland, 
und in der Wohnung eines Officiers, wurde eine 


, 
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Flinte durch den Blitz geſchmolzen. Die Leute hier 
ſagen, daß man kein Beyſpiel wiſſe, daß der Don⸗ 
ner in die Stadt geſchlagen habe. Ich meines 
Theils habe nie einen ſo heftigen gehoͤrt. Er glich 
einer Bombardirung. Ich glaube, wenn man die 
Stücke geloͤſet hätte, fo würde ihre Erſchuͤtterung 
dieß unbewegliche Gewoͤlke zertheilet haben. 8 


Maͤrz. 


Die Regen find nicht mehr fo häufig, die Winde 
aber immer in Suͤd⸗Oſt. Die Hitze iſt ertraͤglich. 


April. 


Die Jahrszeit ift ſchoͤn. Das Graß faͤngt an 


duͤrre zu werden, und wenn man es angeſteckt haben 
wird, ſo kann es die Landſchaft auf ſieben Monathe 
ſchwarz färben, 


May. 

Gegen das Ende dieſes Monaths dreheten ſich die 
Winde nach Weſt und Nord-Weſt. Wir find nun 
in der trockenen Jahrszeit. Ich bin in den Ebenen 
von Williams geweſen, wo ich die Luft Br an⸗ 
muthig kuͤhl fand. 


Junius. 
Die Winde ſtehen jetzt unverruͤckt in Süd Often, 


als wo ſie faſt beſtaͤndig ſind. Die kleinen regenhaf⸗ 
ten Kaaken ſangen wieder an. 


J Das 
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Das Land zeugt keine ihm eigene Krankheit; 
aber man ſtirbt hier von allen unſern europaͤiſchen. 
Ich habe am Schlag ſterben ſehen, an den Pocken, 
am Bruſtweh, an Leberverſtopfungen, die mehr 
vom Kummer, als von den Eigenſchaften der Waſ⸗ 
fer herruͤhren, wie einige vorgeben wollen. Ich 
habe hier einen Stein geſehen, der größer als ein En 
war, und den man einem Neger ausgeſchnitten hatte; 
Gichtbruͤchige und Podagriſten, die viel ausſtanden, 
und andere die mit der fallenden Sucht behaftet 
waren, und ihre Zufaͤlle bekamen. Die Kinder und 
Negern ſind ſehr den Wuͤrmern unterworfen. Bey 
den Letztern zeugt die duſtſeuche Krebsbeulen, (crabes). 
Es find dieſes ſchmerzhafte offene Geſchwuͤre, (cre- 


vafles) die unter der Fußſohle entſtehen. Die Luft 


iſt hier fo gut wie in Europa, aber fie hat keine be⸗ 
ſondere medieiniſche Eigenſchaft, ich rathe ſogar 
keinem Podagriſten hieher zu kommen; welche haben 
laͤnger als ſechs Monathe hintereinander das Bette 
huͤten muͤſſen. 5 e 

Die Veraͤnderungen der Jahrszeiten nehmen die 
Geſundheit ſehr mit. Man iſt den Gallenſiebern 


ausgeſetzt, und die Hitze treibt auch die Gedaͤrme 


aus, (deſcentes) allein mit Huͤlfe der Bäder und 
eines maͤßigen Lebens, befindet man ſich wohl auf. 
Ich merke jedoch an, daß in den kalten Laͤndern, 
man einer weit dauerhaftern Geſundheit, und eines 
ruͤſtigern Geiſtes genießet: Es iſt ſogar beſonders, 
daß die Geſchichte uns keinen beruͤhmten Mann nennt, 
wenn man den Mahomet ausnimmt, der zwiſchen 


den beyden Wendezirkeln gebohren worden waͤre. 


Eilfter 
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Eilſter Brieſ. 
eiten der weißen Einwohner. 


D. Inſul Frankreich war wuͤſte, als Maſca⸗ 
renhas fie entdeckte. Die erſten Franzoſen 
die ſich daſelbſt niederließen, waren einige Pflanzer 
aus Bourbon. Sie brachten eine große Einfalt der 
Sitten, Ehrlichkeit, Liebe zur Gaſtfrehheit, und 
ſelbſt eine Verachtung der Reichthümer mit. Herr 
de la Bourdonnaye, der gewiſſermaßen der Stif⸗ 
ter dieſer Kolonie it, fuͤhrete ihnen einige Handwer⸗ 
ker zu, eine gute Art Menſchen, und etliche ſchlimme 
Unterthanen, die ihre Anverwandte dahin hatten 
bringen faffen, und die er nuͤtzlich zu ſeyn zwang. 


Als ſein Fleiß dieſe Inſul betraͤchtlich gemacht 
hatte, und man zu glauben anfieng, ſie koͤnne die 
Niederlage des Handels nach Indien werden, ſo 
fanden ſich Leute aus allen Staͤnden ein. Anfangs 


Kompagniebediente. — Da die erſten Aemter der 


Inſul in ihren Haͤnden waren, ſo lebten ſie ohnge 
fehr wie Venetianiſche Edle. Sie verbanden mit 
dieſen ariſtocratiſchen Geſinnungen etwas von jenem 
Finanzgeiſt, der den Ackersmann fo ſehr aufbringt. 
Alle Weiſen ſich zu etabliren, waren in ihrer Macht; 
Polizey, Regiment, Magazine, ſie beſaßen Alles. 
Einige ließen wuͤſte Strecken umreiſen, ließen bauen, 


2 an 


und verkauften ihre Arbeit hernach ziemlich theuer 
. 3 


> 
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an die, die ihr Heil verſuchen wollten. Man klagte 
laut uͤber ſie, aber ſie waren allmaͤchtig. 

Hierauf ſetzten ſich einige Seefahrer, die in Dien⸗ 
ſten der Kompagnie ſtanden, hier feſte. Sie koͤnnen 
ſeit geraumer Zeit nicht begreifen wie nur die Gefah⸗ 
ren, und die Muͤhe des Handels nach Indien fuͤr ſie 
ſeyn ſollen, indeſſen daß andere den Gewinſt und die 
Ehre davon haben. — Weil dieſer Pflanzplatz, in 
der Nachbarſchaft von Indien lag, und große Aus⸗ 
ſichten verſprach, ſo begaben ſie ſich hieher; ſie waren 
unzufrieden ehe ſie ſich niederließen, ſie blieben es 
auch noch nachgehends. 

Officiers von dem Kriegsſtaat der Kompagnie, 
kamen auch auf die Inſul. Dieß waren wackere 


Leute, und viele darunter aus guten Haͤuſern. Es 


wollte ihnen nicht im Kopf, daß eine Militair⸗ 


perſon ſich ſo weit herablaſſen, und ſich von einem 


Menſchen befehlen laſſen ſollte, der manchmal ein 
Kaufmannsdiener geweſen war. Von ihm bezahlt zu 
werden das laͤßt man ſich allenfalls noch gefallen. Die 
Seefahrer waren ihre Leute auch nicht, ſie hatten 
einen zu entſcheidenden Ton. Sie ſagten ihrer Den⸗ 


kungsart nicht ab als ſie Einwohner wurden, und 


machten ihr Gluͤck nicht. 

Einige Regimenter des Koͤnigs kehrten unter⸗ 
weges hier ein, und verweilten ſich ſogar hier einige 
Zeit. Verſchiedene Officiers, die die Schoͤnheit des 
Himmels und die Liebe zur Ruhe verführte, ließen 
ſich nieder. Alles beugte ſich auf den Namen der 
Kompagnie. Keine jener Garniſonvorzuͤge die den 
Subaltern⸗Officier fo ſehr ſchmeicheln. Hier wollte 
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ein jeder was vorſtellen; man ſahe ſie faſt als Fremde 
an: und das erregte ein groß Geſchrey im Namen 
des Koͤnigs! 

Es waren etliche Prieſter von der Miſſion des 
H. Lazarus auf der Inſul; gewohnt die wenigen 
ſimple Menſchen zu weiden, die zuerſt ſich hier nie⸗ 
dergelaſſen hatten, ſahen ſie nicht ſobald, daß die 
Geſellſchaft, indem ſie zunahm uneins wurde, als 
ſie ſich nur mit ihren prieſterlichen Verrichtungen, 
und ein paar der beſten Haͤuſer abgaben; in die an⸗ 
dern kamen ſie nicht eher, als wenn ſie geruffen 
wurden. 

Einige Kaufleute ſtellten ſich auch ein, und brach⸗ 
ten etwas Geld mit. Sie vermehrten 55 einer In⸗ 
ſul die ohne Handel war, die Mißbraͤuche eines Agiot 
noch, die ſie hier eingefuͤhrt fanden, und trieben 
einen kleinen Monopolien-Schacher. Es dauerte 
nicht lange, ſo wurden ſie allen den verſchiedenen 
Klaſſen dieſer Leute, die einander nicht ausſtehen 
konnten, verhaßt. Man brandmarkte fie mit den 
Namen Banians, welches etwan ſo viel als bey 
uns Jude, ſagen wollte. Sie hingegen raͤchten ſich 


ſich durch eine Verachtung, die fie gegen alle die be⸗ 


ſondere Pretenſionen jedes Einwohners annahmen, 
denn ſie behaupteten, wenn man die Linie paſſirt. ſey, 
ſo wuͤrde alle Welt einander beynahe gleich. i 
Endlich ſo fuͤllte der letzte Indiſche Krieg wie mit 

einen Schaum, die Inſul mit Banquerutmachern, 
zu Grunde gerichteten Wolluͤſtlingen, Schelmen und 
Boͤſewichtern an, die man ihrer Verbrechen wegen 
aus Europa gejagt hatte, die unſere Ungluͤcksfaͤlle 
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aus Aſien trieben, und die nun hier verſuchten ihr 
Gluͤck durch den oͤffentlichen Ruin wieder herzuſtel⸗ 
len. Bey ihrer Ankunft nahm das allgemeine und 
beſondere Misvergnuͤgen zu: Jeder guter Name wurde 
mit einer Aſiatiſchen Verſchmitztheit, wie fie unſern 
Verleumdern unbekannt iſt, angeſchwaͤrzt. () Es gab 
kein keuſches Weib und keinen ehrlichen Mann mehr: 
alles Vertrauen erloſch, alle Achtung gieng verloren. 
So gelang es ihnen alle Welt zu verſchreien, um 
alle Welt mit ihnen in eine Reihe zu bringen. 

Da ſich ihre Hoffnungen nur auf eine Aenderung 
des Regiments gruͤndeten, ſo kamen ſie endlich zu 
ihrem Zweck; die Kompagnie ward es ſatt, und 
überließ im Jahr 1765, dem König eine ſo unruhige 
und koſtſpuͤlige Kolonie. 

Dießmal glaubte man, es würde Ruhe und Ord⸗ 


nung auf der Inſul herrſchen, aber es war nur 


friſches Oel ins Feuer gegoſſen. 

Eine große Menge Pariſiſche Guͤnſtlinge ng 
an, um in einer Inſul ihr Gluͤck zu machen, die 
unbebaut und ohne Handel war, und wo man ſtatt der 
Münze nur Papier hatte. Dieß gab Unzufriedene 

von einer andern Art. 

Ein Theil der Einwohner, der aus Erkenntlich⸗ 
keit der Kompagnie ergeben blieben, duldete die koͤnig⸗ 
liche Administration mit Widerwillen. Der andere 
Theil der auf die Gunſt der neuen Regierung ge⸗ 
8 baut 
b (* Meine lieben Landsleute, leſen fie dieſe Stelle meines 

Autors, und geſtehen ſie, wir brauchen nicht erſt nach 


der Inſul Frankreich zu ſegeln, wir konnen mit dem 
Signor Arlequino ausruffen: “ Juſt wie bey uns!“ 
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baut hatte, und nun ſahe daß ſie ſich bloß mit 
oͤeonomiſchen Entwürfen beſchaͤfftigte, wurde deſto 
erbitterter, da er ſchon ſo lange her ſich mit Hoffnungen 
genaͤhrt hatte. 

Zu dieſen neuen Schisma, kamen noch die Spal⸗ 
tungen der verſchiedenen Staͤnde die ſelbſt in Frank⸗ 
reich ſich nicht vereinigen koͤnnen, als der koͤniglichen 
Marine, des Gelehrten, und des Soldaten Standes, 
und noch der Geiſt eines jeden, der Korps von der 
Regierung und dem Militair- Staat, der ſich, weil 
er nicht wie in Europa durch Vergnuͤgungen und all⸗ 
gemeine Vorfallenheiten zerſtreuet wird, ſich ſelbſt 


uͤberlaͤßt, und an eigenen Grillen zehrt. 


Uneinigkeit herrſcht hier durch alle Klaſſen, und 
hat die Liebe zum geſellſchaftlichen Leben von der 
Inſul verbannt, die man doch bey Franzoſen anzu⸗ 
treffen vermuthen ſollte, die an die aͤußerſten Enden 
der Welt, und mitten unter ſchreckliche Meere 
verwieſen ſind. Alle ſind misvergnuͤgt, alle wollen 
ihr Gluͤck, und ſich ſobald als moͤglich wieder weg 
machen. Ihren Reden nach, geht ein jeder das 
naͤchſte Jahr fort. Es giebt welche die ſeit dreyßig 
Jahren dieſe Sprache führen. 

Der Officier der aus Europa kommt, verliehrt 
bier bald alle militairiſche Beeiferung. Gewoͤhnlich 
bat er wenig Geld, und Mangel an allen: Seine 
Hütte iſt nicht meublirt; die Lebensmittel find einzeln 
ausnehmend theuer; er findet, daß unter dem In⸗ 
wohner und dem Kaufmann, die um die Wette reich 
worden, er der einzige iſt der aufgehen laͤßt. Anfangs 
betragt er ſich Vertheidigungsweiſe gegen ſie: er kauft 
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im Großen ein: er ſucht die Gelegenheiten zu nutzen, 
denn die Waaren ſchlagen um den doppelten Preiß 
auf, ſobald die Schiffe abgegangen ſind. Er giebt 
ſich alſo alle Muͤhe die Sachen wohlfeil zu bekom⸗ 
men, und nuͤtzt alle Wege die dahin einſchlagen. 
Faͤngt er an die Früchte ſeines haußhaͤlteriſchen Wan⸗ 
dels zu genießen, ſo uͤberlegt er, daß er eine unbe⸗ 
graͤnzte Zeit aus ſeinen Vaterland, und in einem 


armen Lande bleiben muß. Die Muße, der Mangel 


an Geſellſchaft, das Anziehende der Handlung, trei⸗ 
ben ihn an, aus Eigennutz das fortzuſetzen, was er 
aus Noth anfieng. Ohne Zweifel hat man Aus⸗ 
nahmen zu machen, und ich wuͤrde ſie mit Vergnuͤ⸗ 
gen hier anmerken, wenn fie nicht ein wenig zu häufig 
waͤren. (») Der Kommendant Herr Steinauer, 
geht in allen Tugenden hier mit ſeinem Beyſpiel vor. 

i Von 


* 


(*) Der Verfaſſer ſchreibt feinen Namen falſch, ſo wie 


er im Franzoͤſiſchen ausgeſprochen wird, nemlich von 
Steenhover. Keinem meiner Leſer wird es unange⸗ 
nehm ſeyn, wenn ich ihm hier eine Nachricht von dieſem 
wackeren Deutſchen, und ſeinen Begebenheiten gebe. — 


Er war zu Taumburg gebohren, wo feine Frau Mut⸗ 


ter noch am Leben iſt, gieng Studierens halber nach 
Leipzig, und wurde daſelbſt 1738. Magiſter. Er war 
ein Schuler von Gottſched, und hatte viele poetiſche 
Anlage, ſonderlich zur Satyre. Er gab Geſpraͤche eines 
unbekannten mit Guͤnthern, im Reich der Todten 
heraus, darüber in Leipzig eine ſchreckliche Unter⸗ 
ſuchung entſtand, weil der Dresdeniſche Hofpoet König, 
darinne angegriffen war, und die Stümper der dama⸗ 
ligen Zeiten, fo wie die heutigen, nicht minder baͤren⸗ 


beißig waren, wenn man ihnen die Wahrheit ihrer 


Stuͤmperey ins Geſicht geſagt hatte. Es gieng ſo weit, 
daß er ſogar alle Hoffnung in Sachſen befördert zu wer⸗ 
: den, 
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Von den Soldaten laſſen ſich viele als Handarbei⸗ 
ter gebrauchen, denn die Hitze verſtattet den Weißen 
in freyer Luft zu arbeiten. Man hat in Anſehung 
ihrer, eben keine vortheilhafte Parthie zum Beſten 
der Kolonie ergriffen. Unter denen Recrutentranſ⸗ 
porten die ihnen aus Europa zugeſchickt werden, be⸗ 
finden ſich oft ſchlechte Kerls, die der groͤßten Laſter 
fähig find. Ich kann die Politik davon nicht ein⸗ 
ſehen, daß man ſich einbildet, die Leute die eine alte 
Geſellſchaft ſtoͤreten, koͤnnten eine neue in Flor brin- 
gen helfen. Oft werden dieſe Elende von der Ver⸗ 
zweiflung hingeriſſen, und ermönpen einander mit 
den Bajonets. 

Obgleich die Seefahrer weiter nichts thun, als 
daß ſie kommen und gehen, ſo haben ſie doch einen 
großen Einfluß auf die Sitten der Kolonie. Ihre 
Politik beſtehet darinne, uͤber die Oerter zu klagen 

N von 
den, aufgeben mußte. Er begab ſich nach Straßburg, 
wurde Franzoſiſcher Grenadier-Hauptmann, wohnete 
den letzten Krieg bey, wurde Brigadier, und endlich 
Kommendant der Inſuln Frankreich und Bourbon. 
In den vermiſchten Gedichten eines guten Freundes 
von ihm des Herrn Hofrath Kaͤſtners ſteht 1 Th. 


p. 252. W. A. ein ſehr artiges in feinem Namen vers 
fertigtes Gedicht, daß ſich ſo endiget: 


„ Daß Glüͤcke gaͤbſt du mir verhaßtes Vaterland? 

„ dank ich * * * Zorn, der mich aus dir 
verbannt! 

Hern von Gefahr a Ruhm, wär ich ohnꝰ ihn 
geblieben, 


„Er hat mich auf die Bahn die Moritz gieng, 
getrieben. 
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von welchen ſie abreiſen, und uͤber die wo ſie ange⸗ 
langet ſind. Wenn man ſie ſprechen hoͤret, fo iſt 
die gute Zeit immer vorbey, und ſie immer ruinirt: 
fie haben immer theuer eingekauft, und mit Verluſt 
abgeſetzt. Wahr iſts, daß ſie nie einen Profit ge⸗ 
macht zu haben glauben, wenn ſie nicht mit hunder⸗ 
ten, hundert und funfzig gewinnen. Die Barri⸗ 
que (*) Bourdeaux Wein, koſtet fuͤnfhundert 
Kvres, das uͤbrige nach Proportion. Man wird es 
ſich nie vorſtellen koͤnnen, daß die europaͤiſchen 
Waaren hier mehr gelten als in Indien, und die 
Indianiſche hier mehr als in Europa. Die See⸗ 
fahrer werden von den Einwohnern ſehr hoch gehal⸗ 
ten, weil fie fie noͤthig haben. Ihre Beſchwerden, 
ihr ewiges Ab⸗ und Zureifen, geben dieſer Inful ge⸗ 

wiſſe Gaſthofsſitten. 
Aus fo vielen Menſchen von fo verſchiedenen Staͤn⸗ 
den, entſteht ein Volk von verſchiedenen Nationen, 
die ſich einander von ganzen Herzen haſſen. Nichts 
als die Falſchheit wird hier geſchaͤtzt. Um einen Mann 
von Einſicht zu bezeichnen, ſagt man, er iſt fein. 
Das iſt ein Lobſpruch der nur Fuͤchſen geziemet. Die 
Falſchheit iſt ein Laſter und Wehe der Geſellſchaft, 
wo fie eine ſchaͤtzbare Eigenſchaft wird. Dagegen iſt 
man hier den Mistrauiſchen nicht gewogen. Dieß 
ſcheinet zwar ein Widerſpruch, allein der Grund da⸗ 
von iſt, weil man nichts von Leuten gewinnen kann, 
die immer auf ihrer Huth ſind. Der Mistrauiſche 
verwirrt die Schelme, und entfernt ſie von ſich. Sie 
verſam⸗ 


* So viel als ein Orhof „und haͤlt 250 Buteillen. 
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verſammeln ſich um den feinen Kopf, ſie helfen ihm 
die Leute anfuͤhren. 

Man iſt hieſelbſt ausnehmend fuͤhlloß, für alles 
was ſonſt die Gluͤckſeligkeit rechtſchaffengeſinneter 
Menſchen mitmacht; man hat keinen Geſchmack an 
Wiſſenſchaft oder Kuͤnſten. Die natuͤrlichen Gefuͤhle 
- find hier ausgeartet: ſie vermiſſen das Vaterland 
nur wegen der Oper und Maͤdchen. Oefters ſind ſie 
gar ausgegangen. Ich wohnete eines Tages dem 
Begraͤbniß eines angeſehenen Inwohners bey; kein 
Menſch war betruͤbt: ich hoͤrte den Schwager an⸗ 
merken, daß das Grab nicht tief ſatt waͤre. ' 

Dieſe Gleichguͤltigkeit erſtreckt ſich über alle Ge: 
genſtaͤnde, die um ſie ſind. Die Gaſſen und Hoͤfe 
ſind weder gepflaſtert, noch mit Baͤumen bepflanzt; 
die Haͤuſer find hoͤlzerne Zelte, die man leicht auf 
Walzen von einem Ort zum andern ſchaffen koͤnnte. 
An den Fenſtern find weder Glaßſcheiben noch Vor⸗ 
haͤnge. Kaum daß man noch einige elende Meubles 
a deren antrifft. 

Die muͤßigen Leute verſammlen ſich Mittags und 
gcgen Abend auf dem Markte, (la place). Hier 
wird mit den Actien gewuchert, gelaͤſtert und ver⸗ 
leumdet. Es giebt in der Stadt ſehr wenig ver⸗ 
heurathete Perſonen. Die nicht reich find entſchul⸗ 
digen ſich mit den Mittelmaͤßigen ihrer Umſtaͤnde; 
und die Reichen geben vor, daß fie ſich in Frank: 
reich ſetzen wollen: der wahre Grund aber ſteckt 
darinne, daß es ſo leicht iſt ſich Beyſchlaͤferinnen 
unter den Negersfrauen zu halten. Ueberdieß giebt 
es er e Parthien: ſelten daß man ein 

Maͤdchen 
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Mädchen antrifft, welches 10000 Franken baare 
Ausſteuer mitbringt. 

Die meiſten verheiratheten Perſonen leben auf 
ihren Güͤthern. Die Frauen kommen nur in die 
Stadt um zu tanzen, oder zum Abendmahl zu gehen. 
Sie lieben das Tanzen bis zur Leidenſchaft. Sobald 
ein Ball iſt, ſieht man ſie haufenweiſe in ihren Pa⸗ 
lankins anlangen. Es iſt dieſes eine Art Saͤnfte, 
durch welche ein langes Bambussrohr geſteckt iſt, das 


vier Negern auf ihren Schultern tragen, vier andere 


gehen beyher, um jene abzuloͤſen: So viel Kinder, 
ſo viel ſolcher Tragſeſſel, jeder mit acht Menſchen be⸗ 
ſpannt, die Abloͤſende mit eingerechnet. Die wirth⸗ 
ſchaftlichen Maͤnner widerſetzen ſich dieſen Reiſen, 
die der Arbeit auf den Guͤthern Abbruch thun, ſehr, 
allein aus Mangel der Wege, kann man ſich keines 
Fubrwerks bedienen. 


Die Frauenzimmer haben wenig Garböyt fie ind 


wohl gemacht, und meiſtens huͤbſch. Sie beſitzen 
von Natur Witz, und waͤre ihre Erziehung weniger 
vernachlaͤßiget, ſo wuͤrde ihr Umgang ſehr angenehm 
ſeyn, ſo aber habe ich welche gekannt, die nicht leſen 
konnten. Weil eine jede von ihnen eine ganze Menge 
Mannsperſonen in der Stadt um ſich haben kann, ſo 
bekuͤmmern ſich die Frauen von Hauſe wenig darum, 
einander außer der Zeit eines Balls zu ſehn. Wenn 


ſie beyſammen ſind, ſo reden ſie nicht mit einander. 


Eine jede von ihnen bringt eine geheime Pretenſion 
mit, die fie von ihren Gluͤcksumſtaͤnden, oder den 
Bedienungen, oder dem Herkommen ihres Mannes 
hernimmt: andere zaͤhlen auf ihre Schoͤnheit oder 

Jugend: 
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Jugend: eine Europaͤerinn glaube über einer Kreole 
zu ſeyn, und dieſe betrachtet jene „oft als eine irrende 
Gluͤcksritterinn. 


Was auch die Verleumdung von ihnen murmeln 
mag, ſo halte ich ſie doch fuͤr weit tugendhafter als 
die Maͤnner, die ſie um ſchwarze Sklavinnen nur zu 
oft vernachlaͤßigen. Beſitzen ſie Tugend, ſo muß 
man ſie um ſo mehr deswegen hochachten, weil dieſe 
nicht die Frucht ihrer Erziehung iſt. Sie haben mit 
der Hitze der Gegend, manchmal mit der Gleichguͤl⸗ 
tigkeit des Gatten, und oft mit der Brunſt und der 
verſchwenderiſchen Freygebigkeit junger Seefahrer zu 
kaͤmpfen; klagt der Gott der Ehe ja hie und da uͤber 
eine kleine Untreue, nun fo liegt die Schuld davon 
an uns, die wir die franzoͤſiſchen Sitten unter den 
afrikaniſchen Himmel eingefuͤhrt haben. 


Sie beſitzen übrigens ſehr lobenswuͤrdige haͤußliche 
Eigenſchaften: ſie ſind uͤberaus maͤßig, und trinken 
faſt nichts als Waſſer. Sie halten ſich ſehr ſauber 
in ihren Kleidungen. Sie tragen Mußelin, mit 
roſenfarbenem Taffet gefuͤttert. An ihren Kindern 
hängen fie unausſprechlich. Kaum find dieſe zur 
Welt gekommen, fo kriechen fie ganz nakend im 
Hauſe herum; ſie werden nie in Windeln gepreßt, 
oft gebadet; fie eſſen fo viel von Früchten als ihnen 
gefallt, werden zu keinem Lernen angehalten, find 
ohne Sorgen. In kurzer Zeit werden ſie ſtark und 
bandfeſt. Beyde Geſchlechter gelangen hier früß- 
zeitig zur Reife; ich habe Maͤdchen im Der Jahre 
beirathen ſehen. 

Eine 
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Eine ſolche Erziehung / die fo nahe mit der rohen 
Natur verwandt iſt, laͤßt ſie auch voͤllig ſo unwiſ⸗ 


ſend; aber die Laſter der Negerfrauen, die ſie mie 


ihrer Milch einſaugen, der Frevel den ſie nach Be⸗ 
lieben und mit ſo vieler Grauſamkeit an den armen 
Sklaven auslaffen, flößen ihnen noch uͤberdieß alle 
Verderbniſſe der menſchlichen Geſellſchaft ein. Um 
dieſem Uebel vorzubeugen, ſchicken wohlhabende Ein⸗ 
wohner, ihre Kinder bey Zeiten nach Frankreich, 
von da fie oft mit liebenswuͤrdigern, aber ache weit 
gefaͤhrlichern Saftern zuruͤck kommen. N 
Man zaͤhlt nicht mehr als 400 Pflanzer 1 
Landeigemhümer auf der Inſul. Es giebt nur ohn⸗ 
gefaͤhr oo Frauenzimmer von einem gewiſſen Stand, 
und auf das allerhoͤchſte, halten ſich von dieſen zehen 
in der Stadt auf. Gegen Abend ſtattet man ihnen 
in ihren Haͤuſern den Beſuch ab, wo geſpielt wird 
und wo man Langeweile hat. Mit dem Kanonen⸗ 
ſchuß Achte, entfernet ſich ein jeder, und verzehret 
fein Abendeffen zu Hauße. 
Leben Sie wohl mein Freund! Es aͤrgert mich, 
daß ich nichts als Satyren zu en Han wenn 
ich von Menſchen rede. 


port A Zouis, auf der Iuſal Frankr. 
den rcten Sch, 1769, 


| Wolfen 
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Zwoͤlfter Brief. 
Bon den Schwarzen. 


© übrigen Theil der Bewohner der Safı, 
machen die Indianer und . aus. ; 


Erſtere find Malabarn. Es if ein überaus ſanf⸗ 
tes Volk. Sie konten von Pondicherry, wo ſie 
ſich auf viele Jahre verheuern. Sie ſind faſt alle 
Handwerker. Sie haben eine Vorſtadt inne, die 
das Lager der Schwarzen, (le camp des Noirs) 
heißt. Dieß Volk hat eine weit dunklere Farbe als 
die Inſulaner aus Madagaſcar, welches eigentliche 
Negern find, aber ihre Züge find fo regelmaͤßig, wie 
die Zuͤge der Europaͤer, und ihre Haare auch nicht 
kraus. Sie find maͤßig, wirthſchaſtlich, und ſehr 
dem Frauenzimmer ergeben. Ihr Kopfputz iſt ein 
Tulbant, ſie tragen lange Roͤcke von Mußelin, große 
goldene Ringe in den Ohren, und ſilberne Guͤrtel um 
die Hand. Einige von ihnen treten als Pions, in 
den Dienſt reicher Leute. Es iſt dieſes eine Art von 
Bedienten, der ohngefaͤhr die Stelle unſerer Laͤufer 
vertritt, ausgenommen, daß er alle ſeine Verrich⸗ 
tungen mit großer Gravitaͤt thut. Er traͤgt zum 
Unkerſcheidungszeichen ein Rohr in der Hand, und 
einen Dolch am Guͤrtel. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
ſich auf der Inſul viele Malabarn, ſonderlich von 

5 2 der 
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der Caſte oder Zunft (*) der Ackersleute anbaueten: 
ich habe aber nicht einen geſehen der ſich mit dem 
Ackerbau abgeben wollte. 

Die Schwarzen, durch welche man das Land be⸗ 
arbeiten läßt, kommen aus Madagaſcar. Man 
handelt einen Menſchen vor ein Faßgen Pulver, vor 
Flinten, Zeuge, hauptſaͤchlich aber vor Piaſtern ein. 
Der theuerſte kommt nicht über funfzig Wee 10 
ſtehen. 

Bey dieſer Nation iſt die Raſe weder ſo einge: 
druͤckt, noch die Farbe fo ſchwarz wie bey den Negern 
von Guinea. Einige find ſogar nur braun: andere, 
wie die Balambuins, haben langes Haar. Ich 
habe blondes und rothes unter ihnen geſehen. Sie 
ſind geſchickt, gewitzt, und haben Gefuͤhl fuͤr Ehre 
und Dankbarkeit. Die groͤßte Beleidigung die man 
einem Neger anthun kann, iſt, wenn man ſeine Fa⸗ 
milie beſchimpft; Gegen perſoͤnliche Beleidigungen 
ſind ſie wenig empfindlich. Sie verfertigen i in ihrem 
Lande eine Menge kleiner Arbeiten mit vielem Ge⸗ 
ſchicke. Ihre Zagaye, oder halbe Pike, iſt ſehr gut 
geſchmiedet, obgleich ihr Ambos und Hammer nur 
Steine ſind. Die Zeuge oder Pagnas, die ihre 
Weiber wuͤrken, ſind von einer ausnehmenden Feine, 

und ſehr gut gefärbt. Sie wiffen fie mit vieler An⸗ 
muth um ſich zu ſchlagen. Ihr Hauptſchmuck be⸗ 
ſtehet 

(* Su afabar ift die Nation in unendliche Zünfte, 

nach ihren verſchiedenen Ständen oder Handthierungen 
eingetheilt, und jeder muß ſich in feiner Zunft verheira⸗ 


then. Sogar die Palankinstraͤger haben ihre eigene 
Zunft. Die Prieſter haben ſich die erſte gewaͤhlet. 
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ſtehet in einer ſehr wohlgeordneten Friſur. Es ſind 


hohe Abfäge von Locken und Buckeln, welche ſehr 


kuͤnſtlich unter einander gemiſcht ſind: dieß iſt auch 
eine Arbeit der Weiber. Auf Tanz und Muſik ſind 
ſie ſehr erpicht. Ihr Inſtrument iſt der Tamtamy 
eine Art Bogen an welchem eine hohle Kuͤrbisflaſche 
angebracht iſt. Sie bringen damit eine gewiſſe ſanfte 
Harmonie hervor, womit ſie die Lieder die ſie ver⸗ 
fertigen, zu begleiten pflegen. Liebe (*) iſt immer 
der Inhalt ihrer Geſaͤnge. Die Maͤdchen tanzen 
nach dem Liede ihrer Geliebten, und die Zuſchauer 
ſchlagen den Takt, und ruffen ihnen den Beyfall zu. 
Sie ſind uͤberaus Gaſtfrey. Ein Neger der auf 
Reiſen iſt, geht, ohne bekannt zu ſeyn, in die erſte 
Hütte die er antrifft. Wen er daſelbſt findet, theilt 
feinen Speiſevorrath mit ihm; man fragt ihn nicht 
woher er kommt, noch wohin er geht; Es iſt ſo Ge⸗ 
brauch bey ihnen. 

Sie kommen mit dieſen Kuͤnſten und Sitten auf 
der Inſul Frankreich an. Sie werden ganz 
nackend, mit ein paar Lumpen um die Lenden, ans 
Land gebracht. Die Maͤnner werden auf die eine 
Seite, und auf die andere die Weiber mit ihren 

Kindern 


(*) So wohlthätig war doch noch ihr grauſames Ver⸗ 

haͤngniß gegen fie! Es gab ihnen die Liebe, in doppel⸗ 
ter Stärke zu! ließ fie ihnen eine troͤſtende unermuͤdete 
Gefaͤhrtinn bleiben, die das Toben ihrer Henker nicht 
verſcheucht, die ſie ſelbſt glücklicher als dieſe macht, die 
ihren Kelch nicht in ſeiner Einfalt und Lauterkeit trinken, 
ſondern mit dem Gift ihrer Sitten und Laſter, und des 
Trugs und der Falſchheit vermiſchen! 

f K 
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Kindern geſtellet, die ſich aͤngſtlich an ihre Mütter 
ſchmiegen. Der Einwohner beſieht ſie allenthalben 
ſehr genau, und kauft diejenige welche ihm Auſtän⸗ 
dig ſind. Die Bruͤder, die Schweſtern, die Freunde, 
3 „werden getrennet! ſie ſagen ſich unter 
Thraͤnenguͤßen das Lebewohl, und reißen nach der 
Plantage ab. Manchmal gerathen ſie in Ders 
zweiflung; fie glauben, daß die Weißen fie freſſen 
wollen, daß ſie von ihrem Bluth rothen Wein, und 
aus ihren Knochen Schießpulver machen. 

So geht man mit ihnen um. Dren Peitſchen⸗ 
hiebe geben mit Anbruch des Tages das Signal zur 
Arbeit. Ein jeder begiebt ſich mit ſeiner Hacke auf 
das Feld, wo ſie in der Sonnenhitze beynahe nackend 
arbeiten. Man ſpeiſet ſie mit zerriebenem und in 
Waſſer gekochtem Mais, oder mit Manioc Brod; 
ein Stuͤck Zeug iſt ihre Kleidung. Des geringſten 
Verſehens wegen werden fie mit Händen und Füffen 
an eine Leiter feſtgemacht. Der Aufſeher, der mit 
einer großen Hetzpeitſche bewafnet iſt, giebt ihnen 
ſunfzig, hundert, ja wohl zweyhundert Streiche auf 
dem bloßen Hintern. Ein jeder Hieb nimmt ein 
Stuͤck Haut mit weg. Alsdenn wird der Elende 
von Blut rießelnd abgebunden; man thut ihm ein 
eiſernes Halßband, mit drey Stacheln um, und 
fuͤhrt ihn wieder an die Arbeit. Einige bringen 
laͤnger als einen Monath zu, ehe fie im Stande find, 
ſich zu ſetzen. Die Weiber werden auf gleiche Weiſe 
gezuͤchtiget. 

Des Abends, wenn fie wieder in ihren Loͤchern ange⸗ 
langet ſind, laͤßt man fie zu Gott für das Wohl ihrer 


Herrn 
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Herrn bethen, und wuͤnſcht ihnen beym Schlafen⸗ 
gehen eine gute Nacht. a 

Man hat ein Geſetz, daß zu ihrem Beſten gegeben 
worden iſt, und das ſchwarze Geſetzbuch, code 
noir, heißt. Dieß guͤnſtige Geſetz will, daß bey 
einer Zuͤchtigung ſie nicht uͤber dreyßig Streiche em⸗ 
pfangen, des Sonntags nicht arbeiten, alle Wochen 
Fleiſch, und alle Jahre Hembden bekommen ſollen; 
allein man befolgt dieß Geſetz nicht. Man jagt ſie 
manchmal wenn ſie alt geworden fort, und ſie moͤgen 
zuſehn, wie ſie ihr Leben friſten. Ich ſahe einſt einen, 
der nichts als Haut und Knochen war, Fleiſch von 
einem toͤdten Pferde reißen, um es zu eſſen. Es war 
ein Gerippe, das an einem andern nagte! 

Wenn Europäer davon geruͤhret ſcheinen, ſo ant⸗ 
worten ihnen die Einwohner, daß ſie die Negern 
noch nicht kennen. Sie geben ihnen Schuld, ſie 
waͤren ſo lecker, daß ſie des Nachts in den benach⸗ 
barten Plantagen die Lebensmittel ſtaͤhlen, und ſo 
faul, daß fie ſich gar nicht um die Geſchaͤffte ihres 
Herrn bekuͤmmerten; Ihre Weiber wären die elende. 
ſten Hausmütter, fie avortirten lieber, als daß fie 
Kinder zur Welt braͤchten. 

Die Negern find von Natur aufgeraͤumt, wenn 
ſie aber einige Zeit in der Sklaverey zugebracht haben, 
fo fallen fie in eine Schwermuth. Die Liebe allein 
ſcheinet noch ihr Elend zu verſuͤßen. Sie thun was 
in ihrem Vermoͤgen iſt, um eine Frau zu bekommen. 
Wenn ihnen die Wahl gelaſſen wird, ſo ziehen ſie 
die vor, die ſchon über die erſten Jugendjahre hinaus 
find; fie ſagen, dieſe machten eine beſſere Suppe: 
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ſie ſchenken ihr alles was ſie haben. Wohnt ihre 
Geliebte in einer andern Plantage, ſo laufen ſie 
manchmal des Nachts drey oder vier Meilen weit 
durch die ungebahnteſten Wege, um ſie zu ſehen. Sie 
ſcheuen wenn ſie verliebt ſind weder Strapatze noch 


Zuͤchtigung. Manchmal beſtellen ſie einander mitten 


in der Nacht wohin. Hier tanzen ſie hinter einem 


Felſen verſteckt, nach dem traurigen Schall einer 


mit Erbſen angefülleren Kuͤrbisflaſche, aber der An⸗ 
blick eines Weißen, oder das Bellen eines Hundes, 


zerſtreuet den * — — naͤchtliche * 


W 


kannt, daß dieſe Thiere in der Finſterniß, nicht nur 
die Weißen, ſondern auch ſelbſt die Hunde der Weiſ⸗ 
fen zu unterſcheiden wiſſen. Sie aͤußern Furcht und 
Abſcheu gegen ſie, und heulen bey ihrer Annaͤherung. 
Sie halten ſich bloß zu den Schwarzen und ihren 
Kammeraden, die ſie nie verrathen; die Hunde der 
Weißen hingegen haben die Geſinnungen ihrer Herrn 
angenommen; es bedarf nur des geringſten Zeichens, 
ſo fallen ſie wuͤthend auf die Sklaven loß. 

Wird den armen Schwarzen ihr Schickſal endlich 


Sie führen ebenfalls Hunde mit ſich. Es iſt be⸗ i 


zu ſchwer, ſo uͤberlaſſen ſie ſich der Verzweiflung. 


Einige erhaͤngen oder vergiften ſich, andere ſetzen 
ſich in eine Pirogue, und ohne Seegel, ohne Pro- 
viant und Kompaß wagen fie eine Reiſe von zwey⸗ 
hundert Seemeilen, (*) um nach Madagaſcar 

a N zuruͤck 


(*) Unter dem Worte Meile, werden durch das ganze 


Buch immer franzoͤſiſche Meilen verſtanden, d. i. 
deutſche Stunden. - 


er 
Be 
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zuruͤck zu kehren. Man hat Beyſpiele, daß welche 
angelanget ſind; ſie ſind wieder ergriffen, und an 
ihre Herrn ausgeliefert worden. 

Gewöhnlich fluͤchten fie in die Wälder, , wo man 
fie mit Kommandos, die aus Soldaten, aus Negern 
und Hunden beſtehen, aufſucht und jagt. Es giebt 
Einwohner, bey denen dergleichen Jagden mit zu 
ihren Ergoͤtzlichkeiten gehoͤren. Sie werden wie wilde 
Thiere aufgetrieben; wenn man ſie nicht erreichen 
kann, fo erſchießt man fie: Man hauet den Erlegten 
den Kopf ab, der auf eine Stange geſteckt, und in 
Triumph in die Stadt getragen wird. Dergleichen 
Anblick habe ich faſt alle Wochen. 3% 

Wenn man einen flüchtigen Neger ertappt, ſo 
wird ihm ein Ohr abgeſchnitten, und er gepeitſcht. 
Iſt er zum andernmal entwiſcht, ſo bekommt er 
wieder die Peitſche, man zerſchneidet ihm eine Knie⸗ 
ſenne, und er wird an die Kette gelegt: der zum 
drittenmal fluͤchtet, wird gehangen; man zeiget es 
aber gemeiniglich nicht an: die Herrn e ſich f 
ihr Geld einzubüßen, 

Ich habe welche haͤngen und lebendig A 
ſehen. Sie giengen mit Freuden in ihren Tod, und 
ſtanden ihn aus ohne zu muckſen. Ich bin Zeuge 
geweſen, wie ein Weib ſich ſelbſt von der Leiter ſtieß. 
Sie glauben, daß in der andern Welt ein gluͤcklicheres 
Leben auf ſie wartet, und daß der Vater der Men⸗ 
ſchen nicht ungerecht wie fie iſt. 5 

Die Religion bemuͤhet ſich ſie zu troͤſten. Man 
taufte welche von Zeit zu Zeit. Man ſagt ihnen als⸗ 
denn e waͤren Bruͤder der Weißen geworden, und 

K 3 wuͤrden 
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wuͤrden ins Himmelreich kommen. Es will ihnen 
aber nicht im Kopf, daß die Europaͤer ſie jemals 
in den Himmel fuͤhren koͤnnten, ſie, die, wie 
ſie behaupten, die einzige Urſache aller ihrer Leiden 
auf Erden ſind. Sie ſagen, daß ehe ſie zu ihnen 
kamen, ſie ſich nur mit ihren mit Eiſen beſchlagenen 
Staͤben herumſchlugen; daß wie ihnen aber gewie⸗ 
ſen haben, einander in der Ferne durch Pulver und 
Bley umzubringen; daß wir Krieg und Zwietracht 
unter ihnen ausſaͤen, um unſere Sklaven wohlfeilen 
Kaufs zu bekommen; daß fie ſonſt ohne Furcht den 
Trieben der Natur gehorchen konnten, daß wir ſie 
aber mit graͤßlichen Krankheiten vergiftet habenz 
daß wir es ihnen an Kleidern und Speiſen fehlen 
laſſen, und oft ſie ohne Urſache grauſam zerſchlagen. 
Ich weiß davon mehr als ein Beyſpiel. Eines 
Tages warf ſich eine Sklavin, die faſt völlig weiß 
war, zu meinen Fuſſen. Ihre Frau (*) ließ fie 
in aller Fruͤhe aufſtehen, und ſehr ſpat ſich nieder⸗ 
legen: Wenn fie einſchlafen wollte, fo rieb fie ihr die 
Lippen mit Koth, und. wenn fie ſelbige nicht ableckte, 
ſo wurde ſie gepeitſcht. Sie bath mich fuͤr ſie um 
Gnade zu bitten, und ich erhielt ſie. Oefters er⸗ 
theilen ſie die Herrn, und zwey Tage darauf ver⸗ 
doppeln ſie die Strafe. So machte es ein Rath, 
über den ſich ſeine Schwarzen beym Stadthalter be⸗ 
ſchwert hatten: Er ſchwur mir, daß er ſie den fol⸗ 


genden Tag vom Kopf bis zum Fuß ſchinden laſſen 
Ich 


(*) Sind Furien, denn auch vom göttlchen Geſchlecht 
der Schoͤnen? — 


Was zu euerm Ver 
Thränen. 


gnügen dient, iſt nals von unlern 
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Ich habe alle Tage Manns und Weibsperſonen 
peitfchen ſehen, weil fie etwan ein Gefäß zerbrochen, 
oder eine Thuͤre zuzumachen vergeffen hatten. Welche 
die uͤber und uͤber blutig waren, wurden mit Eſſig 
und Salz gerieben, damit fie wieder heilen ſollten: 
Ich ſahe zu Port-Louis einige ſchlagen, die vor 
allzuheftigen Schmerz, keinen Laut mehr von ſich 
geben konnten; andere die in die Kanone biſſen, auf 
die man fie gebunden hatte. Die Feder fälle mir 
über die Erzählung fo vieler Abſcheulichkeiten aus der 
Hand: meine Augen ſind muͤde ſie zu ſehen, und 
meine Ohren muͤde ſie zu hoͤren. Wie gluͤcklich ſind 
Sie! Sie fliehen auf das Land, wenn Sie das 
Boͤſe der Stadt nicht laͤnger ertragen koͤnnen. 
Dort erblicken Sie ſchoͤne Ebenen, Huͤgel, Doͤrfer, 
Erndten, Weinleſen, ein Volk das tanzt und ſingt, 
wenigſtens das Bild der Gluͤckſeligkeit! Hier ſehe 
ich nur arme Negerfrauen, die ſich über ihren Spa⸗ 
ten kruͤmmen, mit ihren nacketen Kindern auf den 
Ruͤcken; und Negern die mir vorbey zittern: zwar 
hoͤre ich dann und wann wohl aus der Ferne den 
Schall ihrer Trommel, aber weit öfter das Knallen 
der Peitſchen, das wie Piſtolenſchuͤſſe durch die Luft 
fährt, und ein Geſchrey, das bis ins innerſte dringt — 
Gnade Herr! — Erbarmung! — Vertief ich mich 
in einſame Gegenden, ſo finde ich einen hockerigten 
Boden, der mit Felſen beſpickt iſt, Berge die ihre 
unzugaͤngliche Gipfel bis uͤber die Wolken empor 
ſtrecken, und reißende Ströme die ſich in die Ab⸗ 
geuͤnde ſtuͤtzen. Der Wind der durch dieſe wilden 
Thaͤler braußt, das dumpfe Getoͤſe der Wogen die 
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ſich an den Baͤnken brechen, dieß ungeheure Meer 
daß ſich von Weiten in unbekannten Gegenden ver⸗ 
liehrt: alles ſtuͤrzt mich in eine tiefe Traurigkeit, und 
bringt in meiner Seele nur Gedanken der Verban⸗ 
nung und Verlaſſung (5). 


1 
Port⸗Couis, auf der Juſul Frankr. 
am 25ſten April, 1769. 


Nachricht. 


(*) Wie froh bin ich, daß mein Verfaſſer dieſen Brief 
und die Erzählung der Unthaten endigte, bey deren Ue⸗ 
berſetzung meine Feder mehr als einmal vor Abſcheu 
ſtockte. Und das ſind Menſchen, die ſich einer Seele 
rühmel, und auf den Namen Chriſt, ſtolz thun? — ; 


Noch werd' ich gegen euch entrüfter, 


e Schwer muth meinen Geiſt auf jene 
Vuͤſten bannt, 


= „ 0 mnchen, fo. wie ihr, mit Thraͤnen nach 
dem Land, 


2 Aus dem ihr fie entfuͤhrtet, ſchauen, 

„Mit Thraͤnen eure Felder bauen, 

„Vom Hunger abgezehrt, von Arbeit uͤbermannt, 

55 8 gleich, die Nachts um Graͤber 
ſchleichen, f 

x Eutkrͤftet wund, in ihrem Joche keichen; 

„ Mo für ein Nichts ihr fie auf Foltern ſpannt, 

Und ihr Geſchrey, und eurer peitſche Knallen, 

; Erſchrecklich mir von Felſen wiederballen,? 


Gewiß hat der Sänger dieſer ſchoͤnen Stelle, (Ep. 
über die Starkgeiſterey deutſcher Merk. 3 B. 
p. 32.) die grauvolle Beſchreibung meines Reiſenden, 
mit im Sinn, als Er ſie hinſchreibt! Und welche Ehre 
ER: fein gutes Herz! 
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Ich weiß nicht ob Zucker und Caffee zur Gluͤck⸗ 
ſeligkeit von Europa nothwendig ſind, aber das 
weiß ich, daß dieſe beyde Produkte, das Ungluͤck 
zweyer Welttheile (*) gemacht haben. Man hat 
Amerika entvoͤlkert, um einen Acker zu gewinnen, 
wo man ſie hinpflanzen koͤnnte; man entvoͤlkert Af⸗ 
rica, um eine Nation zu haben die dieſen Acker baue. 

Man ſpricht: Unſer Vortheil will, daß wir ſelbſt 
die Früchte ziehen, die uns unentbehrlich geworden 
ſind, und ſie nicht von unſern Nachbarn kaufen. 
Warum kann man auch nicht weiße Ackersleute und 
Pflanzer anſtellen, da die Zimmerleute, Dachdecker, 
Maurer, und uͤbrige europaͤiſche Handwerker, hier 
in der Sonnenhitze arbeiten? Was wuͤrde aber aus 
den gegenwaͤrtigen Guthbeſitzern werden? fie würden 
reicher werden. Den Einwohner, der jetzt mit 
zwanzig Sklaven ein armer Mann iſt, wuͤrden 
zwanzig Pachter zu einen wohlhabenden machen. 
Man zaͤhlt hier zwanzig tauſend derſelben, die man 
alle Jahre mit einem Achtzehntel zu recrutiren ge⸗ 
noͤthigt iſt. Waͤre alſo die Kolonie ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen, ſo wuͤrde ſie in achtzehn Jahren aufgerieben 
ſeyn: So wahr iſt es, daß ohne Frevheit und Eigen⸗ 
thum keine Bevoͤlkerung ſtatt hat, und daß die 
Ungerechtigkeit eine boͤſe Haußhaͤlterinn iſt. 
Re 85 3a, 


(*) Sie haben das Ungluͤck dreyer Welttheile gemacht, 
wenn man die Verwuͤſtungen mit rechnen will, die ſie 
in unſerm Gebluͤt und an unſerer Geſundheit anrichte⸗ 
ten, und die neuen Seuchen denen ſie das Daſeyn gaben. 
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Ja, ſagt man, das ſchwarze Geſetzbuch iſt ihrent⸗ 
wegen, und zu ihrem Beſten da. Gut; allein die 
Haͤrte ihrer Herrn uͤbertreibt die vorgeſchriebene 
Strafen, und ihre Habſucht entzieht ihnen den Un⸗ 
terhalt, die Ruhe und die Belohnungen, die ihnen 
gehoͤren. Wollten dieſe Elende klagen, bey wem 
follen fie es thun? ihre Richter find oft ihre Haupt⸗ 
tyrannen. 

Aber, erwiedert man, ein Volk von Sklaven 
kann nur durch die groͤßte Strenge im Zaum gehal⸗ 
ten werden; Martern, dreyzackigte Halßeiſen, Kar⸗ 
batſchen, Blocke, ſie mit einem Bein daran zu be⸗ 
feſtigen, Ketten, ſie ihnen um den Halß zu legen, 
ſind nothwendig: man muß ſie wie das Vieh halten, 
damit die Weiße wie Menſchen leben koͤnnen.— O! 
ich weiß gar wohl, daß wenn man einmal einen un⸗ 
gerechten Satz angenommen hat, daß man nachher 

nichts als unmenſchliche Folgerungen daraus leitet. 


Nicht genug, daß dieſe arme Leute, dem Geiz 
und der Grauſamkeit, der Verderbteſten unter allen 
Menſchen uͤbergeben waren, ſie mußten auch noch 
der Ball ihrer Sophiſmen werden! N 


Einige der Theologen behaupten, daß ſie ihnen 
für eine zeitliche Sklaverey, die geiſtliche Freyheit zu 
Wege bringen. Aber die meiſten werden in einem 
Alter gekauft, in welchem ſie das Franzoͤſiſche nie⸗ 
mals lernen koͤnnen, und die Miſſionarien legen ſich 
nicht auf ihre Sprache. Ueberdieß werden dieje⸗ 
nige die getauft find, nicht beſſer als die übrige ge⸗ 


halten. 
Sie 
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Sie haben, fügen fie hinzu, die Strafe des Him. 
mels verdient, weil ſie, einer den andern verkaufen? 
muͤſſen wir denn aber ihre Henker ſeyn? immer mögen 
Geyer andere Geyer aufreiben, was haben wir uns 
darein zu mengen? 

Politicker wollten die Sklaverey damit cneſchuldi 
gen, daß der Krieg ſie billige. Aber die Schwarzen 
fuͤhren keinen mit uns. Ich gebe zu, daß die menſch⸗ 
liche Geſetze ſie erlauben: aber man ſollte ſich doch 
in den Schranken halten, die ſie vorſchreiben. 

Es aͤrgert mich, daß Weltweiſe die Misbraͤuche 
mit ſo vielen Muth bekaͤmpfen, der Sklaverey der 
Schwarzen faſt nur um daruͤber zu ſpaßen, erwaͤhnet 
haben. Sie wenden ſich davon weg. Sie reden 
von der St. Bartholomaͤus⸗Nacht, von der Nieder⸗ 
metzelung der Mexicaner durch die Spanier, gleich⸗ 
ſam als gehoͤre jene Schandthat nicht zu unſerm 
Zeitalter, an der halb Europa Antheil nimmt. Oder 
iſt es ein groͤßeres Verbrechen, Leute die nicht un⸗ 
ſerer Meynung find, auf einmal zu toͤdten, als die 
Quaal einer Nation zu ſeyn, der wir unſere Wol⸗ 
luͤſte verdanken? Jene ſchoͤne Roſen und Feuerfar⸗ 
ben, worinn ſich unſere Damen kleiden, die Baum⸗ 
wolle womit fie ihre Röcke durchnaͤhen, der Zucker, 
der Kaffee, die Schokolate die fie fruͤhſtuͤcken, das 
Roth womit ſie ihre Weiße erhoͤhen, ward durch die 
Hände der ungluͤcklichen Schwarzen für fie zubereitet. 
Empfindſame Schoͤnen, ihr weinet in den Trauer⸗ 
ſpielen, und was zu euren Freuden dient, iſt mit 
Thraͤnen benetzt, und mit Menſchenblut gefaͤrbt! 


\ 


Dreyzehnter 
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Dreyzehnter Brief. 
Ackerbau. Kraͤuter, Zugemuͤſe und Blumen, 
die auf die Inſul gebracht worden. 


De Regierung hat die meiſten Pflanzen, Baͤume 
und Thiere kommen laſſen, die ich beſchreiben 
werde. Einige Einwohner haben dazu mit beyge⸗ 
tragen, als die Herrn von Coſſigni, Poivre, Herz 
mans und le Juͤge. Ich wuͤnſchte die Namen der 
übrigen zu wiſſen, damit ich ihnen die Ehre erweiſen 
koͤnnte, die fie verdienen. Das Geſchenk eines nuͤtz⸗ 
lichen Krautes iſt in meinen Augen ſchaͤtzbarer, als 
die Entdeckung einer Goldgrube, und ein dauerhaf⸗ 
teres Denkmal, als eine Pyramide. 

Ich ordne ſie folgendergeſtalt. 1) Die Pflanzen 
die ſich ſelbſt fortbringen, und die auf dem Feld wie 
naturaliſirt ſind. 2) Diejenige die man im Felde 
zieht. 3) Die Kraͤuter der Kuͤchengaͤrten. 4) Die 
in den Blumengaͤrten. Den nehmlichen Plan werde 
ich auch bey den Stauden und Baͤumen beobachten. 
Was mir davon bekannt iſt, werde ich nicht im min⸗ 
deſten auslaſſen. Man muß nicht fuͤr klein halten, 
dasjenige zu beſchreiben, was die Natur nicht fuͤr au 
klein hielt hervor zu bringen. 

Unter den wilden Pflanzen. 

Man trifft auf einigen der benachbarten Blach⸗ 
felder der Stadt, eine Art Indigo an, die ich nicht 
fuͤr einheimiſch halte. Sie wird zu nichts genutzt. 

Ae ö Der 


Per 
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Der Portulack waͤchſt an ſandigten Oertern: 
er lang dieſem Lande von Natur eigen ſeyn. Wenig⸗ 
ſtens bin ich ſehr geneigt dieſes zu glauben, weil er 
von dem Geſchlechte der fetten Pflanzen (plantes 
graſſes) iſt. Die Natur ſcheinet dieſe Klaſſe, die 
auch an den allertrockenſten Oertern waͤchſt, außer⸗ 
ſehn zu haben, um das Fortkommen anderer Ge 
3 zu beguͤnſtigen und zu erleichtern. 

Der Kreß wird in allen Baͤchen angetroffen. Es 
fi zehn Jahre, daß er hieher gebracht worden iſt. 
Die Pfaffenplatte, und der Wermuth kommen 
leicht auf den aufgebrochenen Aeckern, und in 
Erdſchichten uͤber Geſtein, fort. Sonderlich aber 
breitet daſelbſt die Molene, ihre wollichte breiten 
Blaͤtter aus, und bringet ihre Girandole von gelben 
Blumen, bis zu einer ungewoͤhnlichen Hoͤhe. 
Die Squina(ſquine) die aber nicht die chine⸗ 
ſiſche Pflanze gleiches Namens iſt; ein gramen, 
von der Groͤße der ſchoͤnſten Kornaͤhren. Sie breitet 
ſich taͤglich mehr und mehr aus, und erſtickt die an⸗ 
dern Pflanzen. Sie hat den Fehler, daß fie duͤrre, 
Lederhart iſt. Man ſollte ſie vor ihrer Reife ab⸗ 
ſchneiden. Sie iſt nur fuͤnf Monathe des Jahres 
durch gruͤn, hernach ſteckt man ſie den Verordnungen 
zuwider, in Brand. Dergleichen Braͤnde verbren⸗ 
nen und duͤrren die Waͤlderraine. 

Das weiße Kraut, von der Farbe ſeiner Blu⸗ 
men ſo genannt, iſt als ein gutes Futter, das es ſeyn 
ſoll, hiehergebracht worden. Kein Thier aber kann 
es freſſen. Sein Saame hat was aͤhnliches mit dem 
Kerbelſaamen. Es vermehrt ſich ſo haͤufig, daß es 

— mit 
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mit unter die Plagen des en, gerechnet 
wird. 

Die Brette, (la brette) deren Name in india 
niſcher Sprache ſo viel ſagen will, als ein Blatt 
das ſich eſſen laͤßt. Es iſt eine Art Nachtſchatten. 
Man hat zwey Sorten, die eine heißt die Brette 
von Madagaſcar; das Blatt iſt etwas ſtachelicht, 
aber von einem lieblichen Geſchmack: es iſt eine ab⸗ 
fuͤhrende Speiſe. Die andere die mehr im Gebrauch 
iſt, wird auf die Tafeln ſtatt des Spinats gebracht. 
Es iſt die einzige Koſt, wovon der Gebrauch den 
Negern frey ſteht; es waͤchſt allenthalben. Das 
Waſſer worinne dieſes Kraut gekocht hat, ſchmeckt 
ſehr bitter. Sie tunken ihren Manioe n und 
vermiſchen es mit ihren Thraͤnen. 

Unter den Pflanzen die man auf dem Feld baue, 
Der Manioc: Man unterſcheidet noch eine andere 
Art deſſelben, Camaignoc genannt. Er waͤchſt an 
den trockenſten Oertern. Sein Saft hat ſeine giftige 
Eigenſchaft verloren. Es iſt eine Art Strauch, fein 
Blatt handflach wie das Blatt des Hanfs. Die 
Wurzel iſt dick und Armslang. Man raſselt fie, 
und baͤckt ohne ſie zu preſſen, ſehr grobe Brode dar⸗ 
aus. Jeder Neger bekommt täglich davon drey 
Pfund, das iſt ſeine ganze Nahrung. Dieß Ge⸗ 
waͤchs pflanzt ſich von ſelbſt leicht fort. Herr de la 
Bourdonnahe, hat es aus Amerika kommen laſſen. 
Es iſt eine uͤberaus nuͤtzliche Pflanze, weil fie durch 
die Orkane nicht leidet, und für die Negern einen 
gewiſſen Unterhalt use Die Hunde freſſen es 


nicht. 
Der 
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Der Mais, oder das tuͤrkiſche Korn, waͤchſt 
bier ſehr gut. Eine Frucht die nicht genug zu ſchaͤtzen 
iſt! Sie traͤgt vielfaͤltig, haͤlt ſich aber nicht laͤnger 
als ein Jahr, weil die Milben fie angehn. Man 
ſollte in Europa zum Anbau eines Kornes ermuntern, 
das nicht in die Magazine geſteckt werden kann. 
Man füttert hier die Schwarzen, die Huͤner und das 
Vieh damit. Merken Sie an, daß einige Einwohner 
den Mais und den Manioc gewaltig herausſtreichen, 
daß ſie aber nie davon eſſen. Ich habe zum Deſert 
kleine Kuchen davon herumgeben ſehen. Wenn viel 
Zucker, Weizenmehl und viel Gelbes von Eyern 
dazu gethan wird, fo iſt es eine gute Speife, g 
Das Korn waͤchſt bier ſehr ſchoͤn. Es kommt 
aber niemals zu einer großen Hoͤhe. Man ſteckt es 
Koͤrnerweiſe mit der Hand, wegen der Felſen: es 
wird mit Meſſern abgeſchnitten, und mit kleinen 
Stecken gedroſchen. Es erhält ſich nicht über zwey 
Jahre. Nach dem Plinius, legte man in Spanien 
und in der Barbarey, das Korn mit ſeiner Aehre in 
die Erde in Loͤcher, und nahm ſich in Acht, daß 
keine Luft dazu konnte. Varro verſichert, daß man 
es auf die Art funfzig Jahr, und die Hirſe ein ganzes 
Jahrhundert erhielt. Pompejus fand zu Ambratia 
Bohnen, die man von der Zeit des Pirrhus an, 
auf gleiche Weiſe erhalten hatte, welches einen Zeit⸗ 
raum von beynahe hundert und zwanzig Jahren aus⸗ 
machte. Aber Plinius will nicht, daß man das Land 
durch Boͤſewichter und Sklaven beftellen laſſen fol, 
die niemals ſagt er, was machen das nutzt. Ob⸗ 
gleich nie das Kornmehl von der Inſul Frankreich, 

5 recht 
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recht weiß iſt, ſo ziehe ich es doch dem Europaͤiſchen 
vor, das auf der Reiſe gemeiniglich ſich ſtößet oder 
auh und verdirbt. 

Der Reiß, die beſte und vieleicht die getndeſte 
von allen Speiſen, kommt hier fuͤrtrefflich fort. Er 
hält ſich länger als das Korn, und traͤgt ſtaͤrker. 
Er will feuchten Boden haben. Man hat in Alien 
mehr als ſiebenerlen Sorten, nur eine waͤchſt an 
trockenen Orten. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß dieſe 
in Europa angepflangt wuͤrde, weil ſie ſehr are 
bar iſt. wi 
Die kleine Hirſe trägt eier kanſendfaltig⸗ Man 
giebt fie fat nur den Schwarzen und dem Vieh. 

Der Hafer kommt auch ſo ziemlich fort, allein man 
bauet wenig davon. Was nur fuͤr Sklaven und Vieh 
gut iſt, wird hier im hoͤchſten Grad vernachläßiger. , 

Der Toback taugt nicht viel, nur die Regern 

bauen welchen für ſich. 
Die Fataka, (fataque) iſt ein gramen mit 
breiten Blaͤttern, und wie ein kleines Schilf. Man 
bedienet ſich ihrer zu guten kuͤnſtlichen Wieſen. Sie 
kommt von Madagaſcar. 

Man hat verſucht Wicken, Klee, Lein, Hanf 
und Hopfen hier anzubauen 2 es hat aber nicht ges 
lingen wollen. 

Bey den Kuͤchenpflanzen, fange ich ı) Mit denen 
an, die ihrer Fruͤchte, 2) Ihrer Blätter und Sten⸗ 
gel, 3) Ihrer Wurzeln und Zwiebeln wegen von 
Nutzen ſind. 

Bemerken Sie, daß die meiſten unſerer Zuge⸗ 
möüfe hier ausarten; diejenige die noch ertraͤgliche 
2 - haben 


Inſul Frankreich. 16¹ 


haben wollen, laſſen alle Jahre Saamen aus Eu⸗ 
ropa, oder vom Kap kommen. Die kleinen oder 
Zuckererbſen, (*) find Lederhart und gar nicht füßs 
die Schminkbohnen bart. Man hat von den letz⸗ 
tern eine weit groͤßere und zaͤrtere Art, die Kap⸗ 
erbſen heißen, und in Europa bekannt zu ſeyn ver⸗ 
dienten. Es giebt noch eine andere Art Schmink⸗ 
bohnen, aus welchen man kleine Lauben zieht. (*) 
Man hackt ihre Schooten gruͤn, zu Muß, und macht 
kleine Erbſen daraus: es ſchmeckt nicht übel. Die 
Moraſtbohne, (feve de marais) kommt gut 
hier fort. Man bedient ſich zu laubigten Gaͤngen 
auch der Ranken einer Bohne „ an der die Schote 
einen Schuh lang iſt. Der Saame iſt ſebe groß. 
Man braucht ſie ſonſt zu nichts. 


Die Artiſchocken treiben hier große Blaͤtter, und 
haben kleine Fruͤchte. Die Cardonen bleiben immer 
Lederhart, man macht Zaͤune daraus, denn ſie 
ſind uͤberaus ſtachelicht, und ſchießen ſehr in die 
Ab 

Der, 


(5) Sind wohl die von denen Kolbe ſagt, daß ſie etwas 
großer als eine Zuckererbſe, von außen aber ganz dunkel⸗ 
braun ausſehen; die Hollaͤnder nenneten ſie grouwe 
Erweeten. An Geſchmack ſollen fie alle andere übers 
treffen, auch ſehr gefund ſeyn. 


(*) Meine Leſerinnen, wenn ich dieſes Gericht verdorben 
habe, ſo gehe ich gern bey Ihnen, und Ihrer Koch⸗ 
wiſſenſchaft in die Schule So heißt die Beſchreibung 
im Original: Une autre efpece d'haricots: on hache 
ſa gouſſe en verd, et on Paccommode en petits pois. 
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Der Giromon iſt ein Kuͤrbis, der nicht ſo groß 
wie der unſerige iſt, und wo moͤglich wie ich glaube, 
noch fader. Die Gurke iſt kleiner, und kommt nicht 
ſo haͤufig, als in Europa. Die Melone taugt hier 
nichts, ob ſie gleich, weil ſie ſelten iſt, ſehr geprieſen 
wird. Die Paſtecke oder Waſſermelone, iſt etwas 
beſſer, der Himmel iſt ihr guͤnſtig, aber der Boden 
weil er zaͤhe, zuwider. Es wachſen hier Kuͤrbiſſe 
von ungeheurer Groͤße, und von einer Nutzbarkeit 
die alles uͤbertrifft. Sie ſind das Tiſchgeſchirre der 
Negern. 

Man trifft zwey Arten der Bringelle het Au⸗ 
bergine an: die eine hat eine runde und gelbe kleine 
Frucht, ihr Stengel iſt überaus ſtachelicht. Sie 
kommt von Madagaſcar. Die andere Art die man 
auch zu Paris kennet, iſt eine violetfarbigte Frucht, von 
der Groͤße und der Geſtalt einer großen Feige. Wenn 
dieſe Frucht wohl gewuͤrzt 1 geroͤſtet iſt, fo ſchmeckt 
ſie nicht uͤbel. 

Ferner zwey Sorten Piment: der, den wir in Eu⸗ 
ropa kennen, und ein anderer der dieſem Lande eigen 
iſt. Es iſt dieſes ein Strauch, deſſen Früchte fehr 
klein find, und wie kleine Korallen» Körner durch 
ein Blaͤtterwerk von dem ſchoͤnſten Gruͤn, ſchimmern. 
Die Creolen thun ihn an alle ihre Ragouts. Man 
hat keinen Pfeffer der gleich beißend und ſtark waͤre: 
er brennt die Lippen wie hoͤlliſch Feuer. Man nennet 
ihn den tollen Piment, (Piment enragé). 

Die Ananas, die die ſchoͤnſte unter allen Fruͤch⸗ 
ten, wegen der Schuppen ihres Panzers, ihrem 
purpurfarbigen Federbuſch, und ihrem Veilchen⸗ 
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geruch iſt, wird niemals reif. Ihr Saft iſt uͤber⸗ 
aus Fältend, und dem Magen hoͤchſt gefährlich. 
Ihre Rinde hat einen ſehr gewuͤrzten und brennenden 
Geſchmack; vielleicht iſt es ein linderndes Mittel. 
Oft hat die Natur bey einer Sache zwey mit einander 
ſtreitende Dinge zuſammengebracht. Die Schaale 
der Citrone erhitzt, ihr Saft erfriſchtt die Haut des 
Granataͤpfels ſtopft, die Koͤrner oͤfnen, u. ſ. w. 

Die Erdbeere fangen an, an den kuͤhlen Orten ſich 
zu vermehren. An Geruch und Suͤßigkeit kommen 
ſie den unſerigen gar nicht bey. Sie tragen wenig, 
ſo wie die Himbeere, die voͤllig aus der Art geſchla⸗ 
gen ſind. Man hat hier eine große chineſiſche Art, 
die in der Groͤße einer Kirſche und in Menge waͤchſt, 
aber fie hat weder Saftigkolt noch Geruch. 

Der Spinat iſt hleſelbſt ſelten. Die Garten⸗ 
kreß, der Sauerampfer, die Peterſilie, der 
Fenchel, der Kerbel, der Sellerie, bekommen 
faſerichte Stengel, und vermehren ſich nicht ſtark. 
Der Mangold, der Lattig, der Blumenkohl, 
die Cichorien find hier weit kleiner, und nicht ſo 
zart wie die unſerigen; der Kohl, das beſte Zuge⸗ 
muͤſe, und das allenthalben geraͤth, kommt hier 
gut fort. Die Pimpernelle, der Goldportulack / 
die Salbey / wachſen in Ueberfluß; beſonders aber 
die indianiſche Kreß, die in großen Spaliers in 
die Höhe waͤchſt, und Bier zu den perennirenden 
Pflanzen gehoͤret. ut 

Der Spargel iſt hier von der Stärke eines 
Bindfaden. Er hat ſowohl an Gewaͤchſe als Ge- 
ſchmack abgenommen, ſo wie die Carotten, Paſti⸗ 

"u nacken, 
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nacken Steckruͤben, Haberwurzel, Radisgen 
und Ruͤben, die zu gewürze find. Eine Ars Ruͤbe 
aus China / trifft man indeſſen an, die gut aus⸗ 
fällt. Die rothe Ruͤbe, waͤchſt hier fuͤrtrefflich, iſt 
aber zu holzicht. Die Tartoffel oder der Erdapfel, 
(ſolanum americanum) iſt nicht viel größer 
hier als eine Nuß; der Erdapfel aus Indien aber 
Cambar genannt, wiegt manchmal uͤber ein Pfund. 
Seine Haut hat eine ſchoͤne Violetfarbe; inwendig 
iſt er ſehr weiß und fade: man ſpeiſet die Negern 
damit. Sie vermehrt ſich ſehr ſtark fo wie die Pa⸗ 
taten; einige Arten der letztern uͤbertreffen unſere 
Kaſtanien. Der Saffran iſt eine Wurzel, und 
färbt, wie die Staubfaͤden des Europaͤiſchen thun, 
die Ragouts gelb. Der hieſige Ingwer iſt nicht ſo 
hitzig wie der Indianiſche. Die Pimpernuß, wel⸗ 
ches aber nicht die Frucht des Pimpernußbaums iſt, 
beſtehet aus einer kleinen Mandel, die in der Erde 
in einer runzelichten Huͤlſe waͤchſt. Sie ſchmeckt ge⸗ 
braten gut, iſt aber unverdaulich. Man bauet ſie 
um Brennoͤl daraus zu ſchlagen. Die Pflanze iſt 
faſt ein botaniſches Phenomenon, denn die Gewaͤchſe 
welche oͤlichte Fruͤchte geben, ee ſie ſelten un⸗ 
ter der Erde hervor. ö 
Die Zipollen, der Lauch und die Zwiebeln, 
‚find bier kleiner als in Frankreich, und auf der 
Inſul Bourbon, die doch in der Naͤhe liegt. 
Unter den Pflanzen die zum Verg gnuͤgen dienen, 
merke ich erſt die unſerige, dann die aus Aſien und 
Afrika an. 
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Der Rezeda, das Balſamkraut, die Tube⸗ 
roſe, der Ritterſporn, die große chineſiſche Gaͤn⸗ 
ſeblume, die einfachen Nelken kommen hier ſo gut 
als in Europa fort, die gefüllten Nelken und die 
Lilien, ſchießen ſehr in die Blaͤtter, und tragen ſel⸗ 
ten Blumen. Die Anemonen, Ranunkeln, die 
indianiſche Roſe, bekleiben nicht; ſo wie die Naͤge⸗ 
lein und der Mohn. Ich habe außer dieſen keine 
andere europaͤiſche Blumengewaͤchſe bey den Liebha⸗ 
bern angetroffen. Viele haben ſich vergebliche Muͤhe 
gegeben, den Thimian, den Lavendel, die Wieſen⸗ 
Gaͤnſeblume, die ſo ſimplen und ſchoͤnen Veilchen 
und die Klapperroſen hier anzupflanzen, deren 
Scharlachfarbe mit dem Azur der blauen Kornblus 
men, auf dem Gold eurer Aehrenmeere ſchimmert. 
Gluͤckliche Franzoſen! ein Winkelchen eurer Felder 
iſt herrlicher und praͤchtiger, als der ſchoͤnſte unſerer 
biefigen Gaͤrten! 

Von den einfachen afrikaniſchen Blumengewaͤch⸗ 
fen iſt mir nur eine ſehr ſchoͤne Sonnengoldblume 
vom Kap, bekannt: das Saamenkorn iſt groß, roth 
wie Erdbeere, und kommt in Traͤubleins am aͤußer⸗ 
ſten Ende eines Stengels hervor, deſſen Blätter wie 
Stuͤcken graues Tuch ausſehen. Eine andere Son⸗ 
nengoldblume hat purpurfarbene Blumen, und waͤchſt 
allenthalben. Ferner, eine Binſe nicht ſtaͤrker als 
ein Haar, die oben eine Gruppe weißer und violetter 
Blumen ziert, welche hinten an einander ſchließen; 
von weiten ſcheinet dieſer Strauß in der Luft zu 
ſchweben: man kriegt ſie vom Kap, ſo wie eine Art 
Tulipane, welche nur zwey Blaͤtter hat, die ſich 
95 | 93 an 
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an die Erde ſchmiegen, und ſie gleichſam zu faſſen 
ſcheinen. Eine chineſiſche Pflanze die ſich ſelbſt 
ſaͤet, und kleine Blumen Roſen traͤgt; ein jeder 
Stengel hat derſelben fuͤnf oder ſechs, die aus unter⸗ 
ſchiedenen Farben zugleich beſtehen, vom Roth des 

Ochſenbluts an, bis zur Ziegelfarbe. Keine von 
dieſen Blumen hat einen Geruch, ſelbſt die europaͤi⸗ 
ſchen verlieren den ihrigen. 

Die Aloe kommt hier ſehr gut fort. Man könnte 
ihre Blätter nutzen; der Saft giebt ein Gummi das 
als Arzeney gebraucht werden kann, und aus den 
Faͤden kann Tuch gewebt werden. Die Aloes wach⸗ 
ſen auf den Felſen, und an Oertern wo die Sonne 
recht hintrifft. Einige beſtehen aus lauter Blättern 
die ſtark und dick, von der Groͤße eines Menſchen, 
und mit einer langen Stachel bewafnet ſind: aus 
ihrem Mittelpunkt erhebt ſich ein Stengel, der ſo 
hoch wie ein Baum und voller Blumen iſt, von wel⸗ 
chem ſchon voͤllig gebildete Aloes herabfallen. Die 
andere ſind ſo gerade wie große Wachskerzen, haben 
verſchiedene Nebenſchoͤßlinge, find mit ſehr ſpitzigen 
Dornen verſehen, geſprenkelt, und ſehen wie Schlan⸗ 
gen aus, die auf der Erde hinkriechen. 

Es ſcheinet daß die Natur die Africaner und Aſia⸗ 
ten, als Barbaren behandelt hat, denen ſie herrliche 
und monſtroͤſe Gewaͤchſe gab, und daß fie mit uns 
umgieng, wie mit geliebten und fuͤhlenden Weſen. 

Ach! wenn werde ich den Duft des Geisblatts athmen, 
mich auf die milchweiße oder Purpur und Saffran⸗ 
farbene Matten, der Weiden unſerer gluͤcklichen 
Heerden, lagern, und den Geſaͤngen des Landmannes 

zuhorchen 
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zuhorchen koͤnnen, der mit zufriedenem Herzen, und 
mit freyen Haͤnden die Morgenroͤthe gruͤßet! 


Ports Louis, auf der Inſul Frankr. 
am agſten May, 1769. 


Vierzehnter Brief. 


Stauden und Baͤume, die auf die Inſul Frank⸗ 
weich gebracht worden find, 


W' haben Gier den Noſenſtock der ſich fo ſtark 


vermehrt, daß man Zaͤume davon macht. 
Seine Bluͤthe iſt weder ſo voll noch ſo wohlriechend 
als die unſerige. Es giebt verſchiedene Arten def 
ſelben, unter andern eine kleine chineſiſche, welche 
das ganze Jahr durch bluͤht. Der Jeſmin aus 
Spanien und Frankreich, bat ſich hier naturaliſirt; 
ich werde von dem aſiatiſchen an feinem Ort ſprechen. 
Man hat Granatenbaͤume mit gefuͤlleten Blumen 
und Früchten, dieſe tragen aber wenig. Die Mirthe 
waͤchſt hier nicht fo ſchoͤn als in der Provence. 

Das ſind die europaͤiſchen Stauden alle. Folgende 
ſind aus den drey uͤbrigen Welttheilen. 

Die ſchwarze Johannisbeere; ſeine Blaͤtter 
ſind gekerbt. Dieſe ſchwarze Johannisbeere gleicht 
der unferigen nicht. Es iſt ein großer Strauch, der 
mit gelben, wohlriechenden Bluͤthen uͤberdeckt iſt, die 
wie kleine Quaſten ausſehn: fie geben eine Schote, 

Bar. wovon 
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wovon die Koͤrner zum ſchwarzfaͤrben gebraucht wer⸗ 
den. Weil ſie ſtachelicht iſt, ſo werden daraus gute 
Zaͤune angelegt. 

Die Fulſapatte, ein indianiſches Wort, das 
Schuſterblume ſagen will. Die Bluͤthe auf Leder 
gerieben, färbt es ſchwarz. Das Laub dieſes Strauchs, 
iſt von einem ſchoͤnen Gruͤn, und breiter als das Hain⸗ 
buchene: mitten aus demſelben ſchimmern dunkel⸗ 
roth und wie große Nelken ſeine Bluͤthen heraus, 
man macht Hecken davon. Es giebt verſchiedene 
Arten. { 2 

Die Poincilfade, ſtammt aus Amerika, iſt eine 
Art Brombeere, traͤgt Girandolen von gelb und 
rothen Bluͤthen, aus welchen feuerfarbigte Feder⸗ 
buͤſche hervorſtehn. Dieſe Bluͤthe iſt ſchoͤn, vergeht 
aber ſehr geſchwinde, und hinterlaͤßt eine Bohne. 
Das Blatt iſt nach der Weiſe der eee tra⸗ 
genden Straͤuche abgetheilt. 

Der Jalap bringt trichterartige, karmeſine Blu- 
then „die ſich nur des Nachts oͤfnen. Sie haben 
einen Tuberoſengeruch. Ich habe zwey Sorten ar: 
felben geſehen. 

Die Rebe von Madagaſcar, iſt eine Lane, aus 
der man Laubengaͤnge macht: die Bluͤthe iſt gelb. 
Ihre wolligte Blätter ſcheinen voller Mehl zu ſeyn. 
Es giebt noch mehrere blühende Kanen in den Gärten; 
aber ich weiß ihre Namen nicht. 

Der Mougris iſt eine Gattung Jeſmin, und 
das Blatt gleicht dem Orangenblatt. Es giebt welche 
die eine einfache, und welche die eine doppelte Bluͤthe 
haben: der Geruch iſt 1 11 5 angenehm. 7 
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Der Franchipanier, iſt ein Jeſmin von einer 
andern Sorte. Dieſer Strauch waͤchſt in der Ge⸗ 
ſtalt eines Hirſchgeweihes, an den Enden ſeiner Zinken 
hangen Straͤußer von langen Blättern, in ihrem 
Mittelpunkt findet man große, weiße Trichterartige 
Bluͤthen, die einen feinen Geruch von ſich geben. 

Der indianiſche Lilas, kommt und welkt ſehr 
geſchwinde. Das Blatt iſt gekerbt und ſchoͤn grün; 
Er traͤgt Bluͤthentraͤubel, von einem ſo ziemlich lieb⸗ 
lichen Geruch, und die ſich in Koͤrner verwandeln. 
Dieſer Strauch waͤchſt ſo hoch als ein Baum. Sein 
Gewaͤchs iſt angenehm, ſein Gruͤn ſchoͤner, aber die 
Bluͤthe nicht fo huͤbſch als an unſerem Las, der hier 
nicht fortkommt. Der perſiſche will auch nicht recht 
einſchlagen. Es giebt hier Thymian - und Roſen⸗ 
Lorbeerbaͤume. 

Man macht Zaͤume aus dem letztern, ſeine Frucht 
ift rund, klein, und uͤberaus ſaͤuerlich. Der Palmas 
Chriſti waͤchſt allenthalben, fin Oel iſt vor die 
Wuͤrmer gut. 

Der Pfefferbaum, iſt — er die fh 3 
Epheu anſchlinget; ſie kommt gut fort, traͤgt aber 
keine Fruͤchte. Man weiß noch nicht, ob der Thee⸗ 
ſtrauch, den man aus China hieher gebracht hat, 
einſchlagen wird, wie auch der Rotting , der in 
Indien von fü algemeinen Gebrauch iſt, als die 
Weiden in Europa. 

Der Baumwollenbaum, kommt als ein Strauch 
an den allertrockenſten Oertern. Er traͤgt eine kleine 
gelbe Bluͤthe, die eine Huͤlſe hinterlaͤßt, in welcher 
die Wolle ſteckt. Man ſammlet dieſe Baumwolle 
g 915 aus 
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aus Mangel an Mͤͤhlen, wo ſie geſaͤubert werden 
koͤnnte nicht; uͤberdieß wird auch kein Handel damit 
getrieben. Sein Saamen treibt bey den Ammen 
die Milch. i | 

Das Zuckerrohr gelanget hier zu einer guten 
Reife. Die Einwohner machen aus ihm einen 

Liqueur, der Flangourin heißt, und nicht viel taugt. 
Es giebt eine einzige Zuckermuͤhle auf der Inſul. 

Der Caffeebaum, iſt unter allen Baͤumen oder 
Straͤuchern derjenige, der der Inſul das meiſte ein⸗ 
bringt. Es iſt eine Art Jeſmin, die Bluͤthe iſt 
weiß, die Blaͤtter ſchoͤn grün, gegeneinander geſtellet. 
Die Frucht iſt eine Dattel, Kirſchroth, und theilt 
ſich in zwey Bohnen. Man pflanzt dieſe Baͤume in 
einer Entfernung von ſieben und einen halben Schuh 
von einander, und laͤßt fie nicht über ſechs Schuh 
hoch wachſen, ſondern ſtutzt ſie. Sie dauern nur 
ſieben Jahre, und tragen im dritten. Man rechnet, 
daß jeder jaͤhrlich ein Pfund Bohnen giebt. Ein 
Neger kann des Jahres einen Raum von tauſend 
Schuh derſelben fuͤglich beſorgen, und noch dabey 
die Fruͤchte bauen, die er zu ſeinem Unterhalt braucht. 
Die Inſul bringt noch nicht ſo viel an Kaffee ein, 
als hoch ihr Aufwand ſich erſtreckt. Die Einwohner 
behaupten, daß er an Güte gleich nach dem von 
Moka kommt. 

Unter den europaͤiſchen Baͤumen, gelangen die 
Fichten, Tannen und Eichen, hier zu einer mit⸗ 
telmaͤßigen Höhe, und gehen alsdenn aus. 

Ich habe hier auch Kirſch-Abricoſen⸗Miſpel⸗ 
Aepfel⸗Birn⸗ Oliven: und Maulbeerbaͤume 
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geſehen, die aber keine Fruͤchte tragen, obgleich einige 
derſelben Bluͤthen bringen. Die Fruͤchte die der 
Feigenbaum giebt, ſind ſehr mittelmaͤßig. Der 
Weinſtock kommt an Pfaͤhlen nicht fort, wohl aber 
an Gelaͤndern. Von ſeinen Trauben reift wie in den 
Gärten des Alcinous, nur ein Theil (*) auf ein⸗ 
mal, welches der Weinleſe eben keinen Vortheil 
ſchafft. Der Pfirſichbaum traͤgt haͤufig Früchte 
von einem guten Geſchmack, ſie zergehn aber nicht 
auf der Zunge. Eine gewiſſe weiße Laus vernichtet 

ihrer viele. N 
Alle dieſe Baͤume befinden ſich hier in einer be⸗ 
ſtaͤndigen Gaͤhrung: vieleicht waͤre es gut, um ihren 
Wachsthum Einhalt zu thun, daß man ſie in die 
Erde gruͤbe? Man muͤſte ſie hier vor der Hitze zu 
verwahren ſuchen, wie man ſie im noͤrdlichen Deutſch⸗ 
land vor die Kaͤlte verwahrt. Dieſe europaͤiſchen 
Baͤume laſſen in der kalten Jahreszeit, die Ihr 
Sommer mein Freund iſt, das Laub fallen. In⸗ 
deſſen verhaͤlt ſich Hitze und Feuchtigkeit doch dann 
wie bey Ihnen im Fruͤhling; es muß alſo eine an⸗ 
dere unbekannte Urſache des Wachsthums hierbey 
wirken. ee W 
An fremden Baͤumen, die bloß zum Vergnuͤgen 
dienen, zaͤhlet man hier den Lorbeerbaum, are 
ort⸗ 


(% In Europa werden an einem Baum dle Früchte ge⸗ 
meiniglich zuſammen reif, aber hier iſt es juſt das Ge⸗ 
gentheil, fie gelangen nach einander zur Reife, welches 

eeinerley Früchte, und die von einerley Baum gebrochen 
‚find, eine beſondere Verſchiedenheit im Geſchmack 
giebt. Der Verf. 9 
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fortkommt, ſo wie der Agaty: Es giebt von dieſem 
verſchiedene Gattungen, das Blatt iſt ausgeſchnit⸗ 
ten, und er traͤgt Traͤubel von weißen Schmetter⸗ 
lingsblumen, (papillonnacees) ſie hinterlaſſen 
lange huͤlſichte Schoten. Die Chineſer ſtellen ien 
oͤfters auf ihren Landſchaften vor. 

Der Polche, kommt aus Indien. Er hat ein 
ſehr dichtes Laub, ſeine Blaͤtter ſind wie ein Herz 
geſtaltet. Er nutzt zu nichts als Schatten zu geben. 
Die Frucht die er traͤgt, iſt unbrauchbar, wie Holz 
und in der Form einer Miſpel. 

Der Bambus, gleicht von weiten unſern Weiden. 
Es iſt ein Schilf das ſo hoch als die groͤßten Baͤume 
waͤchſt, und Aeſte mit Bluͤthen treibt, die den Bluͤ⸗ 
then der Olivenbaͤume gleichkommen. Man legt 
ſchoͤne Avenuͤen davon an, in welchen der Wind ein 
beftändiges Liſpeln erregt. Er waͤchſt ſchnell, und 
man kann ſein Rohr zu denſelben Gebrauch anwen⸗ 
den, wie die Zweige der Waſſerweiden. Man hat 
viele indianiſche deinewand, auf welcher dieſes Schilf 
ſehr ſchlecht abgebildet iſt. 

Die Obſtbaͤume find: der Aktier, (o) ſeine drey⸗ 
eckigte Bluͤthe, die aus einem feſten — beſtehet, 
hat einen Piſtaciengeſchmack: die Frucht gleicht dem 
Fichtenapfel. Wenn ſie reif iſt, ſo enthaͤlt ſie einen 
weißen ſuͤßen, wie Orangebluͤthe riechenden Rahm. 
Sie iſt voller ſchwarzen Kerne. Dieſe Frucht, oder 
die Atte, iſt uͤberaus angenehm, man wird ſie aber 
bald uͤberdruͤßig. ai ner und macht Halsweh. 

Bas ı Der 


() Der Ateira der Portugieſen, die ſeine Frucht den 
Zimmetapfel nennen. 
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Der Mangiuer, (?) iſt ein ſehr ſchoͤner Baum, 
den die Indianer oft auf ihren ſeidenen Stoffen ab» 
bilden. Er iſt mit prächtigen Bluͤthen⸗Girandolen 
uͤberdeckt, ſo wie der wilde Kaſtanienbaum. Auf 
dieſe folgt ein Ueberfluß an Fruͤchten, welche die Ge⸗ 
ſtalt ſehr großer platter Pflaumen haben, und mit 
einem Balg überzogen find, der wie Terpentin riechet. 
Ihr Geſchmack iſt angenehm und Weinhaft; und 
waͤre der Geruch nicht, ſo koͤnnten ſie an Guͤte mit 
unſeren beſten europaͤiſchen Fruͤchten um den Vorzug 
ſtreiten. Sie ſchaden niemals. Ich glaube man 
koͤnnte einen geſunden und lieblichen Trank daraus 
bereiten. Der boͤſe Umſtand iſt dabey, daß er um 
die Zeit der Orkane mit Fruͤchten beladen iſt, die den 
groͤßten Theil herunter ſchmeißen. 

Der Bananasbaum waͤchſt allenthalben. Er 
hat kein Holz nicht. Es iſt nichts weiter als ein 
dichter Buſch Blaͤtter, die ſich ſaͤulenweiſe erheben, 
und zu oberſt in breiten Streifen, von einem ſchoͤnen 
atlaßenem Grün oͤfnen. Nach Verlauf eines Jah- 
res erhebt ſich am Gipfel eine lange Traube, dicht 
voll Fruͤchte, in Geſtalt einer Gurke. Ein Neger 
kann nicht mehr als zwey ſolche Trauben tragen. 
Dieſe Frucht, die ſehr mehlich iſt, hat einen angeneh⸗ 
men Geſchmack, und iſt ſehr nahrhaft. Die Schwarzen 
lieben ſie ſehr. Man ſpeiſet ſie am Neujahrstag 
dare Neujahrsgeſchenk damit, und ſie zaͤhlen die 

traurigen 


(5) Die Banians und Mohren in Indien, wiſſen aus 
ſeinen gruͤn in Zucker eingemachten Fruͤchten die Mangus 
heißen, ſich einen Sallat N der Achar heißt, 
und ein ächter Leckerbiſſen ſeyn ſoll. 
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traurigen Jahre ihres Lebens, nach der Anzahl der 
Bananasfeſte. Aus den Faſern des Bananas 
kann Tuch gewirket werden. Die Geſtalt feiner Bär 
ter, die wie ſeidene Guͤrtel ausſehen, die Laͤnge ſeiner 
Traube dle oft ſo hoch als ein Mann iſt, und wo das 
aͤußerſte violetfarbene Ende einen Schlangenkopf 
gleicht, alles dieſes kann ihm den Namen Adams⸗ 
Feigenbaum zuwege gebracht haben. Dieſe Frucht 
haͤlt ſich das ganze Jahr durch. Es giebt verſchie⸗ 
dene Arten; einige ſind ſo groß als Pflaumen, an⸗ 
dere von Armslaͤnge. 

Der Guyavier gleicht dem Miſpelbaum ziemlich. 
Die Blüthe-ift weiß, und die Frucht ſtinkt beſtändig 
wie Wanzen. Sie zieht zuſammen: Es iſt dieſes 
die einzige Frucht hier zu Lande, in welcher ich Wuͤr⸗ 
mer r habe. 

Die Jam⸗Roſe, iſt ein ſchattigter Baum. Er 
waͤchſt nicht hoch. Seine Fruͤchte riechen wie Roſen⸗ 
knoſpen; der Geſchmack iſt etwas ſuͤßlich und kraftloß. 

Der Papayer, eine Art Feigenbaum ohne Aeſte. 
Er waͤchſt fehr geſchwinde, und ſteigt wie eine Saͤule 
mit einem Knauf von breiten Blaͤttern, oben in die 
Höhe. Seine Früchte kommen am Stamm. Sie 
ſehen aus wie kleine Melonen, und ſind mittelmaͤßig 
von Geſchmack. Die Körner ſchmecken wie Kreß. 
Der Stamm dieſes Baumes, beſtehet aus einer 
ruͤben⸗ artigen Subſtanz. Der weibliche Papayer, 
trägt bloß Bluͤthen, fie haben die Geſtalt und den 
ebenen Geruch der Geisblatt⸗Bluͤthen. 

Der Badamier, ſcheinet nur da zu ſeyn, um 
Schatten zu geben. Er erhebt ſich in Geſtalt einer 

ſchoͤnen 
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ſchoͤnen Pyramide, die aus vielen von einander wohl 
abgeſonderten Abſaͤtzen beſteht. Man koͤnnte in dieſen 
Zwiſchenraͤumen artige Kabinets anlegen. Das 
Laub iſt ſchoͤn. Er bringt Mandeln von keinem 
üblen Geſchmack. 

Der Advocat, iſt ein ziemlich huͤbſcher Baum. 
Er trägt eine Birne die einen großen Kern enthaͤlt. 
Das Weſen dieſer Frucht iſt wie Butter. Wenn 
man ſie mit Zucker und Citronenſaft zubereitet, ſo 
ſchmeckt fie ganz gut. Sie erhitzt. 

Der Jaqueira, (Jacq) iſt ein Baum mit einem 
ſchoͤnen Laub, und traͤgt eine ungeheure Frucht. Sie 
hat die Groͤße eines langen Kuͤrbis. Die Haut iſt 
ſchoͤn gruͤn, gekiepert, und ſteckt inwendig voller 
Kerne, von welchen man die Schaale iſſet, die ein 
weißes, kleberigtes und füßes Baͤlglein iſt. Sie 
riechet wie verfaulter Kaͤſe. Dieſe Frucht iſt aphro⸗ 
diſiakiſch (*). Ich habe Frauenzimmer gekannt, 
die fie für ihr Leben gern aßen. 

Der Tamarindenbaum hat einen ſehr ſchoͤnen 
runden Wipfel. Seine Blaͤtter ſind von der einen 
Seite gegen einander gekehrt, und ſchließen ſich des 
Nachts wie bey den meiſten der Huͤlſengewaͤchſe. 
Seine Schoten geben einen dicken Saft, der eine 

f f treffliche 


(*) Der Verfaſſer merkt in einer Note an, daß Aphro⸗ 
dite, eine der Benennungen der Goͤttin von Paphos, 
und aus dieſer jenes Wort zuſammengeſetzt ſey. Nach⸗ 
dem was er hier von dem Appetit der Damen erzaͤhlet, 
ſcheinet es mir, als wenn er oben bey der Apologie ihrer 

etwanigen Untreue, eine der wichtigſten Entſchuldigun⸗ 
— „die Wirkung dieſer Lieblingsſpeiſe, ausgelaſſen 
te. \ 
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treffliche Limonade giebt. Er hat ſich in den Waͤl⸗ 
dern fortgepflanzet. 
Man trifft viel Arten Orangenbaͤume hier an; 
unter andern einen der eine Orange traͤgt, die Man⸗ 
darine genannt wird, groß wie ein Herrenaͤpfel. 
Eine große Art Pampelmus, welches eine Orange 
mit rothen Fleiſch und mittelmaͤßig an Geſchmack iſt. 
Ferner ein Citronenbaum, deſſen Früchte überaus 
groß ſind und wenig Saft haben. 
Man hat den Cocos hier angepflanzt, eine Art 
Palmenbaum der auf ſandigten Grund waͤchſt. 
Dieſer Baum iſt fuͤr den Handel in Indien von den 
groͤßten Nutzen; unterdeſſen liefert er doch faſt nichts 
weiter als ſchlechtes Oel, und ſchlechte Taue. Man 
behauptet, daß zu Pondicherry, jeder Baum des 
Jahres eine Piſtole einbringt. Einige Reiſende 
machen große Lobeserhebungen von ſeiner Frucht, 
allein unſer Lein wird allezeit ein ſchoͤneres Tuch ge— 
ben, als ſeine Wolle; und unſere Weine werden uͤber 
ſeinen Saft, wie unſere kleinen Nuͤſſe uͤber ſeine 
große Nuß, immer den Vorzug behaupten. 

Der Cocosbaum liebt das ſalzigte Waſſer fo ſehr, 
daß man in das Loch, in welches man feine Frucht ſteckt 
Salz thut, um ſie deſto eher zum keimen zu bringen. 
Die Cocosnuß ſcheinet beſtimmt zu ſeyn auf dem Meer 
zu ſchwimmen, denn ſie hat ein wollichtes Weſen, 
das ihr behuͤlflich iſt, ſich über dem Waſſer zu er- 
halten, und die Haͤrte ihrer Schaale laßt keine Feuch⸗ 
tigkeit durch. Sie oͤfnet ſich nicht durch eine Nath 
wie unſere Nuͤſſe, ſondern der Keim kommt aus einen 


der drey kleinen Löcher, welche die Natur an ihrem 
aͤußer⸗ 
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aͤußerſten Ende angebracht, und mit einem Haͤutgen 
uͤberzogen hat. Man hat an den Ufern der unbewohn⸗ 
ten Inſuln, und ſogar auf Sandbaͤnken Cocosbaͤume 
angetroffen. Dieſe Palme iſt der Baum der mit⸗ 
täglichen Kuͤſten, wie die Tanne der Baum des 
Nordens, und die Dattel der Baum der verbrann⸗ 
ten paleſtiniſchen Gebuͤrge iſt. 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich ſage, daß 
die Cocos beſtimmt ſey auf dem Waſſer zu ſchwim⸗ 
men, und dann im Sand zu keimen; jedes Saamen⸗ 
korn hat ſeine eigene Art ſich fortzupflanzen: die 
Unterſuchung wuͤrde mich aber zu weit fuͤhren. Vie⸗ 
leicht unkernehme ich ſie einmal noch, und alsdenn 
gewiß mit dem groͤßten Vergnuͤgen. Das Studium 
der Natur, haͤlt uns wegen des Studium der Men⸗ 
ſchen ſchadloß. Es zeigt uns allenthalben die Vor⸗ 
ſehung in Harmonie mit der Guͤte. Und waͤre auch 
dieſes wieder Taͤuſchung, waͤre alles was den Men⸗ 
ſchen umgiebt, nur da um ihn irre zu fuͤhren, o ſo 
laßt uns wenigſtens unſere Irrthuͤmer ausſuchen, und 
denen den Vorzug geben, die uns Troſt gewaͤhren! 

Wer da glaubt, daß die Natur, als ſie die plumpe 
Frucht des Cocosbaum ſo hoch erhob, zu weit von 
jenem Geſetz abwiche, das den Kuͤrbis auf der Erde 
wegkriechen heißt, der uͤberlegt nicht, daß der Cocos⸗ 
baum einen Wipfel von einem kleinen Umfang hat, 
der ſehr wenig Schatten giebt, und daß man unter 
ihm, nicht wie unter den Eichen, Kuͤhlung und 
Schutz wider die Sonne ſucht. Warum wollen wir 
nicht lieber die Bemerkung machen, daß in Indien 
wie in Europa, diejenige Obſtbaͤume, welche weiche 

M Fruͤchte 
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Fruͤchte tragen, eine mittelmaͤßige Hoͤhe haben, da⸗ 
mit dieſe auf die Erde ohne ſich zu zerſtuͤcken fallen 
koͤnnen; dahingegen diejenige die harte Fruͤchte brin⸗ 
gen, als die Cocos» die Kaſtanien⸗Eichel-Nuß⸗ 
baͤume, ſehr hoch find, weil ihre Früchte beym Ab⸗ 
fallen nichts zu befürchten haben. Ueberdieß kann 
man in Indien ſich in den Schatten der laubigten 
Baͤume, ohne Gefahr wie in Europa begeben. 
Einige, wie der Jaqueira zum Exempel, haben 
uͤberaus große Fruͤchte, dieſe haͤngen aber alsdenn 
am Stamm, und man kann ſie mit der Hand er⸗ 
reichen. So hat alſo die Natur, ſie die der Menſch 
einer Unbedachtſamkeit beſchuldigen will, zugleich 
für feine Sicherheit und Nahrung geſorgt. 

Vor nicht langer Zeit hat man eine Krabbe ent⸗ 
deckt, die am Fuß des Cocosbaums ſich aufhaͤlt. 
Die Natur hat ihr einen langen Fuß gegeben, der 
forne in einen Nagel ausgeht, womit ſie das Weſen 
der Frucht, durch ihre Löcher heraus holet. Sie 
hat keine große Scheeren wie die andern Krabben; 
ſie wuͤrde ſie nicht brauchen koͤnnen. Dieſes Thier 
befindet ſich auf der Palmeninſul, die gegen Nor⸗ 
den von Madagaſcar gelegen, und durch den 
Schiffbruch, den 1769. das Schiff der Gluͤckliche, 
daſelbſt erlitten, entdeckt worden iſt. Dieſe Krabbe 
diente zum Unterhalt der ganzen Equipage. 

Auf der Inſul Sechelle, hat man vor kurzen 
einen Palmbaum ausfindig gemacht, welcher gedop⸗ 
pelte Cocos traͤgt, davon einige uͤber vierzig Pfund 
wiegen. Die Indianer ſchreiben ihr Wundertugen⸗ 
den zu. Sie halten ſie fuͤr einen Produkt der See, 

weil 
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weil manchmal die Stroͤme welche auf die malaba⸗ 
riſchen Kuͤſten werfen, und nennen ſie die Seecocos. 
Dieſe Frucht, wenn fie von ihrer Wolle entbloͤßt iſt, 
mulieris corporis bifurcationem cum na- 
tura et pilis repraeſentat. (*) Sein Blatt, das 
wie ein Fächer geſtaltet iſt, kann eine halbe Hütte 
bedecken. Weil alles wieder wo eingebracht iſt, ſo 
traͤgt auch der Baum, der dieſe ungeheure Cocos 
bringt, nicht mehr als drey oder viere; dahingegen 
der gewöhnliche Cocosbaum, Buͤſchel von mehr als 
dreyßigen hat. Ich habe beyde Fruͤchte gekoſtet, 
und fie ſchienen mir überein zu ſchmecken. Man hat 
auf der Inſul Frankreich Seecocos angepflanzt, 
und ſie fangen an zu kommen. 

Es giebt noch einige andere Baͤume, die faſt nur 
Gegenſtaͤnde der Neugier ſind, als der Dattelbaum 
der ſelten Fruͤchte traͤgt; der Palmenbaum, der 
Araque beißt, und der, der den Sagu giebt. 
Der Caſſiabaum, und der Acaju, haben hier nur 
Bluͤthen, und keine Fruͤchte. Der Zimmtbaum, 
von welchen ich Gaͤnge angelegt geſehen, gleicht 

einem großen Birnbaum, an Laub und Gewaͤchs. 
Seine kleine Bluͤthentraͤubel, riechen wie Menſchen⸗ 
koth. Sein Zimmt hat wenig aromatiſches. Es 
giebt einen einzigen Cacao auf der Inſul. Seine 
M 2 Fruͤchte 


(*) Der Verfaſſer ſetzt hierbey in einer Note: Dieß will 
fo viel ſagen, dieſe Cocos ſehen wie die natürlichen Theile 
eines Weibes aus. Warum iſt aber die franzoͤſiſche 
Sprache zuruͤckhaltender als die lateiniſche? Sind wir 
keuſcher als die Roͤmer? Der Ueberſetzer hat vor gut be⸗ 
unden, ohne dieſe Frage zu eroͤrtern, ſeine Sprache 
gleichfalls hier eine Zuruͤckhaltung beobachten zu laſſen. 
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Fruͤchte werden niemals reif. Man wird den 

Muſcat⸗ und Naͤgeleinbaum (*) hier anpflanzen. 
Die Zeit wird lehren ob ſie gerathen, da ſie von 
den Gegenden der Linie, unter den zwanzigſten Grad 
der Breite verpflanzt werden. 

Man hat hier ſeit geraumer Zeit, einiges Land 
mit Ravineſara, einer Art Muſcatenbaum aus 
Madagaſcar, beſteckt. Man hat auch Manguſta's 
und Litchi'sbaͤume, die die beſten Früchte von der 
Welt hervorbringen ſollen angebauet: den Firniß⸗ 
baum, welcher ein Oel giebt, das die Tiſchlerarbeit 
conſervirt. Den Inſchlittbaum, deſſen Kerne mit 
einer Art Wachs überzogen find: Einen Baum aus 
China, welcher Trauben von kleinen Citronen traͤgt, 
die wie Weinbeere ausſehen: den Silberbaum vom 
Kap: Endlich das Teckaholz, (bois de tecque) 
das zum Schiffsbau faſt ſo gut als das Eichenholz 
iſt. Die mehreſten dieſer Baͤume kommen hier mit 
Muͤhe fort. 

Das Clima dieſer Inſul ſcheinet mir vor Baͤume 
aus Aſien zu kalt, und vor die europaͤiſchen zu heiß 
zu ſeyn. Plinius bemerkt, daß der Einfluß des 
Himmels noͤthiger als die Beſchaffenheit des Erd⸗ 
bodens, zum Fortkommen eines Baumes iſt. Er 
ſagt, daß man zu feiner Zeit in Italien, Pfeffer- 
und Zimmet⸗ und in Lydien Weihrauchbaͤume hatte, 

daß 


(*) Ich habe, fuͤgt der Verfaſſer in einer Note hinzu, 
ihre Staͤmmgen im Jahr 1770, hier ankommen ſehen. 
Der Ueberſetzer erinnert ſich wo geleſen zu haben, daß 
dieſe Staͤmmgen ſehr gut beklieben ſind, daß man aber 
einſt in einer Nacht, fie alle verwuͤſtet fand. Eine That 
die man einer gewiſſen Nation auf den Kopf Schuld gab. 
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daß fie aber nichts thaten, als langſam (vegeter) 
wachſen. Ich bin indeſſen der Meynung, daß man 
in den mittaͤglichen Provinzen Frankreichs, den 
Caffee naturaliſiren koͤnnte, als welcher friſche und 
gemaͤßigte Oerter liebt; dergleichen Verſuche koſten 
viel, und koͤnnen nur von Fuͤrſten angeſtellet werden; 
hingegen iſt auch die Erlangung eines neuen Ge⸗ 
waͤchſes, eine ſanfte menſchliche Eroberung, von der 
die ganze Nation Vortheil hat. Wozu haben ſo viel 
Kriege gedienet, die in⸗ und außer unſern Welttheil 
gefuͤhrt worden ſind? Was laͤge uns jetzt daran, ob 
Mithridates durch die Roͤmer, oder Montezuma 
durch die Spanier uͤberwunden worden ſey? Ohne 
einige Fruͤchte (*) die wir dadurch gewonnen haben, 
wuͤrde Europa nur unnuͤtze Tropheen beweinen. 
Allein ſo ernaͤhren die Tartoffeln, die aus Amerika 
gekommen ſind, ganze Voͤlker in Deutſchland, und 
unſere ſchoͤnen Damen ſpeiſen Kirſchen, die ſie dem 
Lucull (**) zu verdanken haben. Das Deſert iſt 
theuer zu ſtehen gekommen, aber die Vorfahren 
haben es bezahlt. Laßt uns kluͤger zu Werke gehn, 

M 3 laß 


(*) Ich weiß nicht ob alle mögliche Tartoffeln und fremde 
Fruͤchte, die neuen Laſter, und jene ſchreckliche, die 
Menſchen an ihrer Quelle verwuͤſtende Krankheit, zu 
vergelten im Stande ſind, die uns die erweiterte Schif⸗ 
ſahrt, und die Entdeckung der Colombone, zuwege 
gebracht hat. ER 


(**) Zucull, bereichert mit den Schaͤtzen 
Des goldenen Aſiens, der Wehrer ſeines 
N Staats, 
Der Cimon Roms, der Sieger Withridats. 
Wieland 
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laßt uns die Guͤther die die Natur zerſtreuet hat zu⸗ 
ſammen ſammeln, und bey den unſerigen anfangen. 

Wenn ich jemals vor mein Gluͤck arbeite, ſo will 
ich mir einen Garten nach der Manier der Chineſer 
anlegen. Sie waͤhlen ſich ein Erdreich das an den 
Ufer eines Fluſſes liegt. Sie ziehen das roheſte vor, 
eins das uneben, mit alten Baͤumen, großen Felſen 
und Huͤgeln angefuͤllet iſt. Sie faſſen es mit einem 
Krais rauher Felſenſtuͤcke ein, die bald Hoͤhlen bilden, 
bald ihre Spitzen in die Hoͤhe ſtrecken. Dieſe Felſen 
find auf einander geſetzt, doch fo, daß man die ver- 
ſchiedenen Schichten nicht gewahr wird. Buͤſchel von 
Milzkraut, buntfarbigte Moosſtreife, und Lianen mit 
blonden oder purpurnen Bluͤthen, gucken aus ihnen 
hervor. Ein ſchmales Waͤſſerchen biegt ſich durch 
dieſe Gewaͤchſe, und verliehret ſich endlich Tropfen⸗ 
weiſe, oder in einem breiten Abſchuß. Leben und 
Kuͤhle ſchmuͤcken dieſe Einfaſſung eines Gartens, die 
bey uns nichts weiter, als eine trockene, unfruchtbare 
Mauer ſeyn wuͤrde. a ö 

Giebt es auf dieſen Erdreich eine Vertiefung, 00 
macht man ein Waſſerſtuͤck daraus. Man ſetzt Fiſche 
hinein, man belegt die Ufer mit Raſen, und um⸗ 
ſchließet es mit einem Zirkel von Bäumen. Man 
un ſich wohl, etwas ſommetriſch oder nach der 

Schnur anzulegen; kein Mauerwerk: Menſchen⸗ 
haͤnde verderben nur die Einfalt der Natur. 

Auf der Ebene wechſeln Blumengebuͤſche mit Wie⸗ 
ſenſtuͤcken, aus welchen einige Obſtbaͤume hervor⸗ 
ſtehn: die Seiten des Hügels decken Gruppen von 
tragenden oder bluͤhenden Straͤuchern, und den 

Gipfel 
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Gipfel kroͤnen einige dick⸗belaubte Baͤume, unter 
denen das Dach des Herrn iſt. a 

Man hat hier keine geraden Alleen, die einem 
auf einmal alle Gegenſtaͤnde darſtellen; aber be⸗ 
queme Gaͤnge, die ſie nach und nach entwickeln. 
Keine Bildſaͤulen oder unnuͤtze Vaſen! hingegen 

Weinberge voll der ſchoͤnſten Trauben, und Buͤſche 
von duftenden Roſen! Manchmal findet man ein 
paar niedliche Verſe, auf der Rinde eines Orangen⸗ 
baums, und in einem bejahrten Felſen, einen philo⸗ 
ſophiſchen Spruch gegraben. 

Dieſer Garten iſt weder ein Baumgarten „ noch 
ein Park, noch ein Parterre, ſondern eine ange⸗ 
nehme laͤndliche Vermiſchung von Ebenen, Gehoͤl⸗ 
zen, Huͤgeln, wo ein Gegenſtand den andern hebt. 
Ein Chineſer kann ſich ſo wenig einen Begriff von 
einem Garten nach der Schnur, als von einem vier⸗ 
eckigten Baum machen. Die Reiſende verſichern, 
daß man ſich aus dieſen reizenden Wohnplaͤtzen, alle⸗ 
zeit mit der größten Mühe reißt: Ich würde mir 
noch eine liebenswuͤrdige Gefaͤhrtin hinein, und in 
der Naͤhe einen Freund wie Sie wuͤnſchen. 


Port⸗Louis, auf der Inſul Franke: 
am 16ten Junius, 1769. 


M 4 Funfzehnter 
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Funfzehnter Brief. | 


Von den Thieren, die auf der Inſul Frankreich 
gebracht worden ſind. 


Me hat ſogar auslaͤndiſche Fiſche hieher kom⸗ 
5 men laſſen. Der Gurami kommt von Ba⸗ 
tavia. Es iſt ein Fiſch, der im ſuͤßen Waſſer lebt, 
und wird vor den beſten in Indien gehalten. Er 
gleicht dem Salm, hat aber einen weit beſſern Ge⸗ 
ſchmack. Man findet hier auch chineſiſche Gold⸗ 
fifche, die ihre Schönheit verliehren, wenn fie gröͤſ⸗ 
ſer werden. Dieſe beyden Arten vermehren ſich ziem⸗ 
lich in den Teichen. 

Man hat umſonſt verſucht, Froͤſche hieher zu 
ſetzen, als welche die Eyer freſſen, die die Fliegen 
auf ſtehende Waſſer legen. 

Vom Kap iſt ein weit nuͤtzlicher Vogel gebracht 
worden, den die Holländer den Gaͤrtnerfreund 
nennen. Er iſt braun, und ſo groß wie ein Sper⸗ 
ling. Er lebt von Wuͤrmern, Raupen, und kleinen 
Schlangen. Er frißt ſie nicht alleine, ſondern er 
hebt ſich auch ziemliche Vorraͤthe davon auf, indem 
er ſie an die Dornen der Zaͤune ſpießt. Ich habe 
einen einzigen geſehen. Ob er gleich feiner Freyheit 
beraubt war, ſo behielt er doch ſeine Sitten bey, und 
hieng die Speiſe die man ihm gab, an den Gittern 
feines Kaͤſigs auf. 


Der 
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Der Martin, geböret zu den Voͤgeln, die ſich 
auf der Inſul erſtaunt vermehrt haben. Es iſt eine 
Art von indianiſchen Staar mit gelben Schnabel und 
Fuͤſſen. Er unterſcheidet ſich von dem unſerigen nur 
durch ſeine Federn, die weniger gefleckt ſind, ſonſt 
hat er ſein Gezwitſcher, lernt ſprechen, und macht 
allerhand Gebehrden. Er aͤffet allen Voͤgeln nach. 
Er nahet ſich gern, und ohne Scheu dem Vieh, (0 
um ihm den Unrath abzupicken, und verzehrt ſon⸗ 
derlich eine ungeheure Menge Heuſchrecken. Die 
Martins ſind immer zwey und zwey gepaart. Sie 
verſammeln ſich alle Abende mit Sonnenuntergang, 
auf ihren Lieblingsbaͤumen, in Haufen von vielen 
tauſenden. Nach einen allgemeinen Gezwitſcher, 
ſchlaͤft die ganze Republik ein, und mit Tages An⸗ 
bruch zerſtreuen ſie ſich wieder Paarweiſe, in die 
verſchiedene Gegenden der Inſul. Dieſer Vogel 
taugt nicht zum eſſen, demohngeachtet toͤdtet man 
zuweilen welche, Trotz dem Verbot. Plutarch er⸗ 
zähle, daß die Lerche zu Lemnos verehrt wurde, 
weil ſie von den Eyern der Heuſchrecken lebte: Aber 
wir ſind keine Griechen! 

Man hat einige Paar Raben in den Waͤldern 
fliegen laſſen, um die Ratten und Maͤuſe zu ver⸗ 
tilgen. Es ſind nur noch drey Maͤnnchen davon vor⸗ 
handen. Die Einwohner beſchuldigen ſie, daß ſie 
ihre Kücheleins fraͤßen: nun find fie aber Klaͤger und 
ö in dieſer Streitſache. . 

N M 5 Der 
(*) Ich hatte anfangs niſteln geſetzt, welches das 


eplucher gut ausdruckt. Ein Freund machte mir aber 
das Wort als Provinzial Bent, 
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Der Kappogel, eine Art kleiner Zeiſige, und 
der einzige von den Bewohnern des Heyns, den ich 
fingen gehoͤrt habe, richtet viel Unheil an. Man 
hatte Anfangs welche der Seltenheit wegen mitge⸗ 
bracht, und einige entwiſchten in die Wälder, wo fie 
ſich ſtark vermehrten. Sie leben auf Koſten der 
Erndte. Die Regierung hat einen Preiß ei ihren 
Kopf geſetzt. 

Es giebt hier eine artige Meiſe mit Fluͤgeln bie weiß 
gedüppele find, und den Kardinal, deffen Kopf, 
Half und Bauch, zu einer gewiſſen Jahrszeit ein 
lebhaft Roth haben: das übrige Gefieder, ift von 
einem ſchoͤnen Perlengrau. Dieſe Voͤgel kommen 
aus Bengalen. 

Man trifft hier drey Arten Rebhuͤner an, die 
viel kleiner als die unſerigen ſind. Der Ruf des 
Maͤnnchens, gleicht einem etwas heiſchern Hahn⸗ 
geſchrey. Sie ſitzen des Nachts auf den Baͤumen, 
ohne Zweifel aus Furcht vor den Ratten. 

Man hat in die Waͤlder Pintadohuͤner, und 
auch ſeit kurzen, den ſchoͤnen chineſiſchen Faſan 

laufen laſſen. Auf einige Teiche ſind Gaͤnſe und 
wilde Enten geſetzt worden: Es giebt auch zahme, 
unter andern die Manilliſche⸗ Ente, die ausneh⸗ 
mend ſchoͤn iſt; Ferner europaͤiſche Huͤner, eine 
afrikaniſche Art, an der Haut, Fleiſch und Kno⸗ 
chen ſchwarz ſind, ingleichen eine Zwergart aus 
China: die Haͤhne der Letzten ſind uͤberaus beherzt; 
ſie beißen ſich mit Truthaͤhnen herum. Ich ſahe 
einmal einen, eine Manilliſche Ente anfallen, dieſe 
that nichts weiter, als das m den kleinen Renomiſten 
mit 
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mit ihren Schnabel ergriff, und mit ihren Bauch 
und breiten Pfoten zudeckte, um ihn zu erſticken, 
ob man gleich das Haͤhnchen verſchiedenemal halb 
tod unter ihr, hervorriß, ſo erneuerke es doch immer 
ſeinen Angriff mit verdoppelter Wuth. B 
Viele von den Einwohnern nehmen aus ihrem 
Huͤnervieh, wegen der Seltenheit der andern Speiſen 
ein anſehnliches. Die Tauben ſchlagen hier gut 
ein, und es iſt das beſte Gefluͤgel auf der Inſul. 
Man hat zwey Arten derſelben, Turtel⸗ und Lievre⸗ 
Tauben (*) angefeßt. 

In den Wäldern eriffe man wilde Ziegen, ent: 
laufene Schweine, (cochons marons) und 
ſonderlich Hirſche, und dieſe in ſo großer Menge 
an, daß ganze Schiffsgeſchwader ſich damit ver⸗ 
proviantirt haben. Ihr Wildpraͤt ift ſehr gut, ſon⸗ 
derlich in den Monathen April, May, Junius, 
Julius und Auguſt. Man zieht Heerden zahmer 
auf, aber diefe vermehren ſich nicht. 

Von zahmen vierfüßigen Thieren, findet man 
bier: Schaafe, die abnehmen, und ihre Wolle 
verlieren; Ziegen die hier fortkommen; Ochſen, 
ihre Art ſtammt aus Mabagaſcar. Sie haben 
ein großes Gewaͤchs oben an ihrem Halß. Die 
Kühe von der Art geben ſehr wenig Milch; die euro⸗ 

paͤiſchen geben mehr, aber ihre Kälber arten hier 
aus. Ich habe hieſelbſt zwey Ochſen, und zwey 
Kühe von der Größe eines Eſels geſehen. Sie 
I; Bo kamen 


C0 Ich habe mich vergebens nach der Bedeutung dieſes 
Worts erkundiget, es a ein Provinzialwort ſeyn. 


188 Reiſe nach der 


kamen aus Bengalen. Diefe kleine Art iſt nicht 
eingeſchlagen. 

Es mangelt hier ſeht oft an Fleiſch; man behiltt 
ſich alsdenn mit dem Schweinefleiſch, das beſſer iſt 
als das europaͤiſche. Unterdeſſen will es fi) doch 
nicht gut einſalzen laſſen; vermuthlich liegt es an 
dem Salz, welches zu ſcharf iſt. Die Sauen werfen 
hier oft Ungeheuer. Ich habe in einem Glas oft 
Ferkelchen aufbewahrt geſehen, deſſen Ruͤßel fo laͤng⸗ 
licht geſtaltet war, wie der Ruͤßel eines Elephanten. 

Pferde ſind hier nicht ſchoͤn, aber ausnehmend 
theuer: ein gewoͤhnliches koſtet hundert Piſtolen. 
Sie verderben wegen der großen Hitze gar geſchwinde 
zu Port⸗Louis. Man beſchlaͤgt fie niemals, ob⸗ 
gleich die Inſul ſehr ſteinigt iſt. Die Maulthiere 
ſind hier rar, und die Eſel klein, es giebt deren 
wenige. Der Eſel wuͤrde vieleicht fuͤr die Inſul das 
nuͤtzlichſte von allen Thieren werden, weil er dem 
Neger feine Arbeit erleichtern koͤnnte. Man laͤßt 
alles durch die Sklaven auf dem Kopfe tragen, die 
dadurch ſehr leiden. 

Es ſind vor kurzen vom Kap, zwey ſchöͤne wilde 
Eſel von der Groͤße eines Maulthiers, ein Maͤnn⸗ 
chen und ein Weibchen hieher gebracht n worden. Sie 
waren auf den Schulterblaͤttern wie der Zebra des 
Kap's geſtreift, von welchem fie aber abgehen. 
So jung dieſe Thiere waren, ſo waren ſie doch 
nicht zu baͤndigen. 

Die Katzen ſind hier aus der Alt geſchlagen. 
Die mehreſten ſind mager, und eingefallen. Die 


Ratten fürchten ſich auch faſt gar nicht vor ſie. Die 
Hunde 
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Hunde ſind zu dieſer Jagd weit beſſer: der meinige 
Favorit, bat ſich mehr als einmal dabey hervor⸗ 
gethan. Ich habe ihn die allergroͤßten Ratten die 
je unter dem ſuͤdlichen Himmel geweſen find, erwuͤr⸗ 
gen geſehen. Die Hunde verlieren auf die letzt die 
Haare und den Geruch. Man behauptet, daß ſie 
hier nie toll wuͤrden. i 


port⸗Louis, auf der Inſul Franke, 
den 15ten Julius, 1769. 
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Sechzehnter Brief. 
Reiſe in die Inſul. 


wen Liebhaber der Naturkunde, Herr de Chazal, 
Rath, und Herr Marquis von Albergaty, 
Hauptmann der Legion, ſchlugen mir vor einiger Zeit 
für, eine merkwuͤrdige Höhle zu beſichtigen, die 
anderthalb Meilen von hier liegt, und wozu ich mich 
gern verſtand. Wir begaben uns zuerſt zu dem 
großen Fluß, (riviere grande). Dieſer iſt wie 
alle Fluͤſſe der Inſul, weiter nichts als ein breiter 
Bach, den eine Schaluppe nicht einen Flintenſchuß 
weit, von ſeiner Muͤndung an, hinaufkommen koͤnnte. 
Es liegt hier ein kleiner Ort der aus einem Spital, 
und einigen Vorrathshauſern beſteht, und wo auch 
die Waſſerleitung anfaͤngt, die das Waſſer in die 
Stadt bringt. Man ſieht auf einer kleinen Anhoͤhe, 
die 
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die wie ein Zuckerhuth geſtaltet iſt, eine Art von 
Schanze, welche die Bucht verthe idiget. 
Als wir den großen Fluß paſſirt hatten, nahmen 
wir den Muͤller des Orts zum Wegweiſer mit. Wir 
marſchirten ohngefaͤhr dreyviertel Stunden, mitten 
durch Holz nach Weſten. Wir befanden uns auf 
einer Ebene, und ich glaubte deswegen wir waͤren 
noch ſehr weit von der Hoͤhle entfernt, die ich mir an 
einer Oefnung in der Seite eines Berges vorſtellte, 
und auf einmal hatten wir ſie vor unſern Fuͤſſen. Sie 
ſieht wie das Loch eines Kellers aus, deſſen Gewoͤlbe 
eingefallen iſt. Verſchiedene Mapu⸗Wurzeln, haͤn⸗ 
gen ſenkrecht herab, und verſperren zum Theil den 
Eingang. An ihren Rand war ein Ochſenkopf ge⸗ 
nagelt. 0 

Wrr fruͤhſtuͤckten zuvor, ehe wir in dieſen Abgrund 
uns hinabließen. Nachher wurden Fackeln und 
Lichter angezuͤndet, und wir verſahen uns mit Stahl 
und Stein, um Feuer anzumachen. 

Wir ſtiegen ohngefaͤhr ein dutzend Schritte auf 
den Felſen hinab, die die Oefnung einnehmen, und 
ich fand mich nun auf dem weitlaͤuftigſten unterirdi⸗ 
ſchen Platz, den ich in meinem Leben geſehen habe. 
Sein Gewolbe beſteht aus ſchwarzen Felß, und der 
Bogen iſt gedruͤckt. Die Breite iſt ohngefaͤhr dreyßig, 
und die Hoͤhe zwanzig Schuh. Der Boden iſt ſehr 
gleich, und mit einer feinen Erde bedeckt, die- der 
Regen hinein geſchwemmet hat. An jeder Seite 
der Hoͤhle, läuft ein Mauerkranz mit Zierrathen 
herum ſo hoch, daß man ſich darauf ſteuern kann. 
Ich halte ihn fuͤr das Werk des Waſſers, das zur 

f Regenten 
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Regenzeit, in verſchiedenen ſchnurgleichen Richtun⸗ 
gungen hinein ſtroͤmt: ich kann auch dieſe Bemer⸗ 
kung durch die Vorfindung verſchiedener Erd- und 
Waſſermuſcheln unterſtützen. Die Leute halten ins 
deſſen die Höhle hier für die Oefnung eines alten 
Vulkans. Sie ſcheinet mir eher das alte Bette 
eines unterirdiſchen Fluſſes zu ſenn. Das Gewölbe 
iſt mit einem glaͤnzenden und trockenen Firniß uͤber⸗ 
zogen, welcher eine Art ſteinigter Concreten iſt, die 
die Waͤnde, und an einigen Orten ſogar den Fuß⸗ 
boden einnehmen. Es ſetzet roſtfarbigte Stalaktiten 
auf denſelben an, die ſich unter unſern Fuͤſſen zer⸗ 
brachen, als wenn wir auf einer Buß: von Eiß ger 
gangen wären. 

Wir giengen eine ziemliche Zeit weiter, und fan⸗ 
den den Grund vollkommen trocken, ausgenommen 
ein dreyhundert Schritt vom Eingang „wo ein Theil 
des Gewoͤlbes eingeſchloſſen iſt. Das Waſſer von 
oben troͤpfelte hier durch den Erdboden, und bildete 
einige Tuͤmpfel auf den Grund. Von hier an lief 
das Gewoͤlbe immer niedriger zu, und endlich waren 
wir gezwungen, auf Haͤnden und Fuͤſſen zu kriechen: 
die Hitze erſtickte mich, ich wollte nicht weiter. Meine 
Gefaͤhrten aber die hurtiger und leichter angezogen 
waren, verfolgten ihren Weg. 

Als ich den Weg den ich gekommen war, wieder 
zupuͤck gieng, fand ich eine Wurzel fo dick wie ein 
Finger, die am Gewölbe mittelſt ſehr kleiner Faſern 
bieng. Sie war uͤber zehn Schuh lang, hatte 
weder Ranken noch Blaͤtter, und es war auch kein 

Anſchein da, daß ſie dergleichen jemals gehabt. Sie 
war 
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war an beyden Enden ganz. Ich halte ſie vor eine 
Pflanze von einer beſondern Art. Sie enthielt einen 
milchigten Saft. 

Ich gelangte alſo zum Eingang der Grotte wieder, 
wo ich mich hinſetzte um friſche Luft zu ſchoͤpfen. Nach 
Verlauf einiger Zeit, hoͤrete ich ein dumpfes Ge⸗ 
ſumſe, und ſahe beym Schein der Fackeln die einige 
Negern trugen, unſere Wanderer in der Muͤtze, im 
Hembd und Schlafhoſen, ſo ſchmutzig und roth 
zuruͤck kommen, daß man ſie fuͤr Akteurs eines eng⸗ 
liſchen Trauerſpiels angeſehen haben wuͤrde. Sie 
waren wie in Schweiß gebadet, und uͤber und uͤber mit 
der rothen Erde beſchmieret, auf der ſie ſich mit den 
Bauch hingeſchleift hatten, ohne daß es ihnen moͤg⸗ 
lich geweſen waͤre weiter zu kommen. 

Dieſe Höhle wird mehr und mehr enger, je 
weiter man kommt. Ich glaube man koͤnnte treff⸗ 
liche Magazine hier anlegen, wenn man ſie mit 
Mauern durchſchnitte, damit das Waſſer nicht ein⸗ 
zudringen vermoͤgte. Der Marquis von Albergatti, 
hat mir ihre Ausmeſſung gegeben. Sie folgt hier 
mit meinen Noten. 


In dieſem Theil iſt der? 
Erdboden überall ſehr 
trocken. Man nimmt 1. Gewoͤlbe, Hohe 3 T. (02 F. 
verſchiedene Spalten vom Eingang Breite 5— 0 — 
wahr, die ſich der ganzen an. Linge 22 bi 
Breite nach erſtrecken. 

Der Eingang liegt nach 
Weſt⸗Nord⸗ Weſt. 3 Die 


Y T. bedeutet Toiſen, und F. Fuß. Ich habe Toiſe 
mehrerer Sicherheit wegen hier beybehalten: ob ich es 
gleich ſchon oben, durch Ruthe gegeben. 
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Die Hoͤhle drehet fiht ee 0m 
nach N. W. 1 Nord.. ER 
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2 W. Der Boden iſt 0, Hohe. 2 T. 5 F. 
trocken; in diefen Theil fert Rn! 85 en 
iſt faſt durchgehends eine!“ wie. Linge 68 — 2 
Fußbank die ohngefaͤhr e \ 
23 Schuh hoch iſt, mit x 5 
einem dicken Geſimſe. 5 2 . 1 
Das Gewölbe drehet! f RE 
ſich nach N. W. Verbeſ P 
fer; W. N. W. 7 Grad h 
30 Min. N. Es iſt nur 03 
4 Schuh hoch, an ſeinem 3. Gewoͤlbe; [Höhe. 1 T. 5 F. 
außerſten Ende; einige won der zweyten] Breite. 2— 2. 
Toiſen weiter aber, nie | Kruͤmme an. (Länge. 48 — 2 
es wieder an Höhe zu. E 
Es iſt ſteinigt und feucht. See and e 
Man bemerkt kleine Cri⸗ are PR d 
ſtallirungen oder Stalac⸗ 
titen hier. * 
Die Baͤnke und Zier⸗ 
rathen dauern an den 
Selten fort. Ein Raum 


von ungefahr zo Schuh,, a (Hoͤhe. 3 T . 
iſt mit Felßſtuͤcken ange-“ 4. Gewoͤlbe; Breite. 4—3 — 


fuͤllet, die von der Decfñ e Lxeaͤnge. 58 — 2 — 
abgefallen. Auf dieſem - 1775 iR 
Fleck tft es nicht ficher. 5 
Der Boden gehet gerade 
aus, ohne Krümme, 5 
Es geht nach N N W.] Höhe. 1 T. 2 F. 
> Me ee ee eee 
RE ene dritte Krümme. a 20m 
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Ruch W. 2 g. .] . Gewölbe: Höhe. 1 S. 58. 
beſſert; B. + S. cht Breite. 3 —0— 
De 9 30 Min. ‚jfehfte Krümme. (Lange. 15 —0— 
Höhe 1 T. 1 F. 


Nach, N. 2 N. W.) a 
a ; : -9 Gewölbe; ie. 
Vebeſſert; Ns ET Dre 
2 Grad 30 Min. N. 3 Lange. 28 —2— 
Hier kehrte ich um. 

Nach N. N. W Gr. 
3 Min c en f 
NW Grad 30 Min. 1, Gewölbe; Hoͤhe. 2 T. O F. 
W. Man muß ein Drit⸗ lachte Krumme. 
theil des Weges hier auf 5 Länge 10 —4— 
den Bauch machen. Dor 
zwey Jahren war dieser 75 
Theil zugänglicher. 8 

Am Ende find Waſſer⸗ Hoͤhe. o T. 2 f. 


tuͤmpfel, das Gewölbe b IT, Gewoͤlbe; Breite. 1 — 4 
droht an zwey oder drey Länge. 6 —0 
Orten einzuſtuͤrzen. | „Wil 
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Haupt ⸗ Summe der Lange, 343 Toiſen, o Sof. 


Wir langten des Abends wieder in der Stadt an. 
Dieſe Reife hatte in mir eine Begierde zu mehre⸗ 
ren erregt. Ich war ſchon lange von einem Ein⸗ 
wohner des ſchwarzen Fluſſes, (riviere noire) 
Herr von Meßin genannt, eingeladen worden, ihn 
zu beſuchen; er wohnet ſieben Meilen von Port⸗ 
Louis. Ich bediente mich dazu der Gelegenheit 
ſeiner Pirogue, die faſt alle Wochen in den Hafen 

kommt. Der Schiffer kam und benachrichtigte mich, 
und um Mitternacht gieng ich an Bord. Die Piro⸗ 
gue iſt eine Art Boot, das aus einem Stuͤck Holz 
verfertiget iſt, und ſowohl Seegel als Ruder hat. 
Es waren unſerer neun Perſonen darinne. 


Eine 
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Eine halbe Stunde nach Mitternacht verließen 
wir mit Hülfe des Ruders den Hafen. Das Meer 
gieng ſehr hohl, und brach ſich ſtark an den Klippen. 
Oft giengen wir mitten durch ihren Schaum durch, 
ohne ſie gewahr zu werden, denn es war eine uͤber⸗ 
aus finſtre Nacht. Der Schiffer ſagte mir, das er 
ſeinen Weg vor Tages Anbruch nicht fartiegen koͤnnte, 
und anlanden wollte. 


Wir hatten ohngefaͤhr anderthalb Meilen zuruͤck 
gelegt. Er fuhr etwas uͤber den kleinen Fluß, 


(petite riviere) an. Die Negern brachten mich 


auf ihren Schultern ans Ufer. Nachher nahmen 
ſie zwey Stuͤcken Holz, das eine von einem Sammt⸗ 
ſtrauch, das andere ein Bambus, und machten Feuer 
an, indem ſie ſelbige gegen einander rieben. Dieſe 
Weiſe iſt ſehr alt, und war ſchon bey den Roͤmern 
gebraͤuchlich. Plinius verſichert, nichts tauge 
beſſer dazu, als Epheuholz mit Lorbeerholz ge⸗ 
rieben. 

Unſere Leute ſebten ſich um das Feuer, und rauch⸗ 
ten ihre Pfeife. Dieſe beſteht aus einer Art von 
Schmelztiegel, an dem Ende eines langen Rohres; 
fie laſſen fie Reih-herum gehen. Ich theilte ihnen 
Brandtewein aus, wickelte mich in meinen Mantel, 
und legte mich auf den Sand ſchlafen. 


Man weckte mich fruͤh um fuͤnf, um wieder an 
Bord zu gehn. Der Tag war angebrochen, und 
ich ſahe den Gipfel der Berge mit dicken Wolken be⸗ 
deckt, die ſehr geſchwinde liefen: der Wind jagte 
den Nebel in die Thaͤler. Das Meer war von 

N 2 weiten 
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weiten (*) ganz weiß; und die Pirogue, hatte ihre 
beyden Seegel aufgeſpannt, und fuhr ausnehmend 
ſchnell. N ö ö 
Als wir an einen Ort der Kuͤſte, (Flieg- en 
flacq, etwan pitſch, patſch genannt,) ohngefaͤhr 
eine halbe Meile vom Land gekommen waren, fan⸗ 
den wir eine zuſammenſchlagende Baare, und be⸗ 
kamen verſchiedene Val⸗Windſtoͤße, (*) die uns 
zwangen die Seegel einzunehmen. Der Schiffer 
ſagte mir in feinem Kauderwelſch: “ Hier nicht gut, 
mein Herr!“ Ich fragte ihn, ob einige Gefahr 
vorhanden, und er antwortete zu zweyenmalen; 
“ Uns Unglück nicht folgt, gut iſt. („**) End⸗ 
lich ſagte er mir, daß vor vierzehn Tagen, die Piro⸗ 
gue auf den nehmlichen Fleck umgeſchlagen, und 

einer von ſeinen Kameraden ertrunken waͤre. 
Wir hatten das Ufer vorm Wind liegen, ganz 
mit Felſen eingefaßt, wo es unmoͤglich anzulanden 
war: Wollten wir den Wind gewinnen, ſo brachte 
uns dieß Manoͤuvre unterhalb der Inſul, die wir 
nicht wieder erreicht haͤtten. Wir mußten alſo aus⸗ 
halten. Wir ruderten aus allen Kraͤften, denn wir 
f konnten 

(*) Der franzoͤſiſche Schiffer ſagt, la mer blanchit ou 
moutonne. Wenn der Wind die Wellen fo ſchaͤumend 
macht, daß ſie weiß wie Laͤmmer von weiten ausſehen. 

(* *) Winde die vom Gebuͤrge kommen, wenn ein Schiff 
nahe an der Kuͤſte, und mit großer Heftigkeit in die 
Seegel fallen. Rafales. 

(** *) Das Kauderwelſch des armen Negers iſt fo ums 
verſtändlich im franzoͤſiſchen, als es hier iſt; ich habe es 
auszudrucken geſucht, obgleich wohl keinem Leſer daran 
liegen wird, welche Worte er geſtammlet. 
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konnten keine Seegel führen. Der Himmel uͤberzog 
ſich immer mehr und mehr, es war keine Zeit zu 
verlieren. Ich gab meinen Ruderern Brandtewein 
zu trinken, und mit Anſtrengung der Arme, und 
mit Gefahr zwanzigmal verſenkt zu werden, kamen 
wir endlich aus den Baaren, und erlangten Schutz 
fuͤr den Wind, indem wir an dem Land hin zwiſchen 
den Klippenbänfen und dem Ufer führen. 

Die Negern ſchienen während dieſes ſchlimmen 
Vorfalls ſo ruhig zu ſeyn, als wenn ſie auf dem 
Land geweſen waͤren. Sie glauben an die Fatalitaͤt. 
Sie ſchaͤtzen das Leben gering, und dieſe Gering⸗ 
ſchaͤtzung iſt wohl fo viel werth, als unſere Philo⸗ 
ſophie. 

Um neun Uhr des Morgens, ſtieg ich an der Muͤn⸗ 
dung des ſchwarzen Fluſſes aus: der Herr der 
Plantage hatte nicht geglaubt, daß ſeine Pirogue 
heute zuruͤckkommen würde, Er uͤberhaͤufte mich 
mit Freundſchaft. Seine Laͤndereyen begreifen das 
ganze Thal in ſich, wodurch dieſer Fluß laͤuft. Es 
iſt auf der Karte des Abt de la Caille abgebildet: 
Man hat einen Zweig des Gebuͤrges ausgelaſſen, 
das auf den rechten Ufer liegt, und an das (morne 
de Tamarin) Tamarinden⸗Kap ſtoͤßt; uͤber⸗ 
dieß geht der Lauf des Fluſſes auch nicht in gerader 
Linie, ſondern eine kleine Meile von ſeiner Muͤndung, 
wendet er ſich links. Dieſer erfahrne Aſtronom hat 
ſich nur mit den Umkreis der Inſul abgege⸗ 
ben. Ich habe mit verſchiedenen Zufügen feinen 
Riß vermehrt, um doch meine Beeren zu was 
zu Atzen. 8 

N 3 Am 
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Am ſchwarzen Fluß iſt alles in Ueberfluß vorhan⸗ 
den: Wilpret, Hirſche, See⸗ und andere Fiſche. 
Eines Tages als wir bey Tiſch waren, gab man uns 
Nachricht, daß man in der Bay Lamentine geſehen 
haͤtte, wir lieſen ſogleich dahin. Man ſpannte am 
Eingang die Netze aus, und als man die beyden 
Enden ans Ufer gezogen hatte, bekamen wir Rochen, 
Caranga's und drey Meerſchildkroͤten, die Lamentine 
aber waren entwiſcht. N 

Es herrſcht viel Ordnung in dieſer Plantage, ſo 
wie uͤberhaupt in allen, wo ich geweſen bin. Die 
Hütten der Negern ſtehen in Reihen, wie die Zelte 
eines Feldlagers. Jede hat ein kleines Fleckgen 
Garten, wo Toback und Flaſchenkuͤrbiſſe wachſen. 
Man zieht hier viel Federvieh auf, und viele Vieh⸗ 
heerden. Die Heuſchrecken thun den Erndten uns 
ſaͤglichen Schaden. Die Früchte werden mit vieler 
Muͤhe in die Stadt geſchaft, weil zu Lande die Wege 
voͤllig unbrauchbar ſind, und zur See man immer 
widrigen Wind hat, wenn man nach den Hafen will. 

Nachdem ich einige Tage ausgeruhet hatte, ſo 
beſchloß ich in die Stadt zuruͤck zu kehren, aber einen 
Umweg. durch die Ebenen von Williams zu nehmen. 
Der Beſitzer des Guths, gab mir einen ? Zegweiſer, 
und lieh mir ein paar Piſtolen, aus Furcht für fluͤch⸗ 
tige Schwarzen, (noirs marons). 

Um zwey Uhr des Nachmittags machte ich mich 
auf den Weg, um in Palma das Nachtkager zu 
halten, einer Plantage des Herrn von Coßigny, 
die nur drey Meilen von hier liegt. Die Fußſteige 
find zwiſchen Felſen, und man kann nicht anders als 

zu 
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zu Fuß gehn. Als ich die Kette der Berge des 
ſchwarzen Flusses er⸗ und herabgeſtiegen war, ge⸗ 
langte ich in ein großes Gehoͤlze, wo faſt noch gar 
nichts ausgerottet und urbar gemacht iſt. Der Stieg 
führte mich zu einem Wohnplatz, den einzigen der in 
dieſen Gegenden iſt; er geht an dem Hauſe vorbeßh. 
Der Herr ſaß in bloßen Beinen, mit aufgeſtreiſten 
Armen, im Hembd und in Unterhoſen in feiner Thuͤre. 
Er beschäftigte ſich einen Affen mit rothen Maul⸗ 


beeren aus Madagaſear, zu reiben; er ſelbſt war 


ganz mit dieſer Farbe beſchmieret. Dieſer Menſch 
war ein Europäer, und hatte in Frankreich ein an⸗ 
ſehnliches Vermoͤgen beſeſſen und durchgebracht. Er 
lebte hier mit einigen Negern ein trauriges und duͤrf⸗ 
tiges Leben, mitten im Wald, und auf Grund und 
Boden, der nicht fein eigen war. 

Von hier kam ich nach einem halbſtuͤndigen Weg 
zu dem Ufer des Tamarinden⸗Fluſſes, (riviere 
de tamarin); fein Gewaͤſſer ſtuͤrzte ſich mit groſ⸗ 
ſen Gebrauſe, in einem Felſenbett einher. Mein 
Schwarzer fand eine Furt, und trug mich auf ſeinen 
Schultern durch. Ich hatte das ſehr hohe. Ge⸗ 
buͤrge der drey Bruͤſte, (Montagne de trois 
mamelles) vor mir, und hinter demſelben lag die 
Plantage Palma. Mein Wegweiſer ließ mich 
laͤngſt des Gebuͤrges hingehen, und verſicherte, in 
kurzen wuͤrden wir die Fußſteige entdecken, die auf 
ſeinen Gipfel führen. Wir kamen über das Gebuͤrge 
hinaus, nachdem wir länger als eine Stunde gegan⸗ 
gen waren: Ich ſahe meinen Wegweiſer beſtuͤrzt, 
und erh fogleich den Weg den ich gekommen, zurück. 

N 4 Mit 
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Mit Sonnenuntergang langte ich am Fuß des Bergs 
an. Ich war ſehr abgemattet, und litte heftigen 
Durſt; haͤtte ich Waſſer gehabt, ſo wuͤrde ich hier 
die Nacht zugebracht haben. 
Ich faßte einen Entſchluß. Ich ſetzte mir vor, 
durch das Holz hinauf zu ſteigen, ob ich gleich nir- 
gends einen Pfad oder Weg entdecken konnte. Nun 
kletterte ich alſo die Felſen hinan, indem ich bald 
mich an Baͤume anhielt, bald von meinem Reger 
unterſtuͤtzt wurde, der hinter mir herſtieg. Ich war 
kaum eine halbe Stunde ſo fortgekommen, als die 
Nacht einbrach. Nun hatte ich keinen andern Weg⸗ 
weiſer mehr, als den Abhang des Berges ſelbſt. Es 
gieng kein Wind, die Luft war ſchwuͤl, ich kann 
—Jbnen nicht beſchreiben wie viel ich Durſt und 
Muͤdigkeit ausſtand. Verſchiedenemal legte ich mich 
hin, und wollte nicht weiter. Endlich nach unglaub⸗ 
licher Arbeit und Leiden merkte ich, daß ich auf⸗ 
hoͤrte zu ſteigen: bald darauf ſpuͤrte ich im Geſicht 
ein kuͤhles füd= oft Luͤftgen, und ſahe von weiten Feuer 
im Felde; die Seite die ich heraufgekommen, war 
ſtockfinſter. 
Ich ſtieg hinab, indem ich zu verſchiedenenmalen 
wider Willen fortrutſchte. Ich hielt mich nach den 
Schall eines Bachs, wo ich endlich ganz zerſchlagen 
Ranlangte. Ob ich gleich ganz in Schweiß war, fo 
trank ich doch ſo viel ich mogte, ich fuͤhlte Graß un⸗ 
ter meiner Hand, und das war noch zum größten 
Gluͤck Kreß, wovon ich ganze Haͤndevoll begierig ver⸗ 
ſchluckte. Ich ſetzte meinen Weg nach den Feuer 
das ich erblickte fort, und brauchte die Vorſicht meine 
Piſtolen 
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Piſtolen fertig zu halten, im Fall es etwan eine 
Verſammlung von fluͤchtigen Negern waͤre. Es 
war aber nur ein ausgerotteter Holzfleck, wo noch 
verſchiedene Staͤmme brannten. Ich fand Ben 
Seele hier. Vergebens lauſchte und rufte ich, 
Hoffnung daß wenigſtens ein Hund zu bellen nn 
gen ſollte; ich vernahm nur das entfernte Getoͤſe des 
Bachs, und das dumpfe Gemurmel des Winds in 
den Bäumen, 

Mein Schwarzer und mein Wegweiser 1 1 1 
Feuerbraͤnde, und bey ihren ſchwachen Schein, mar⸗ 
ſchirten wir durch die Aſche dieſer Wuͤſte, auf ein an⸗ 
deres entfernteres Feuer zu. Wir fanden hier drey 
Negern, die Vieh bewachten. Sie gehoͤrten einem 
Herrn zu, der ein Nachbar des Herrn von Coißigny 
war. Einer von ihnen gieng mit uns, und brachte 
uns nach Palma. Es war um Mitternacht, jeder- 
mann lag im Schlaf, und der Belißer war abwe⸗ 
ſende aber der Verwalter, ein Neger, (le Noir 
Econome) both mir alles an, was ich brauchte. 
Ich verließ in aller Frühe dieſen Ort, um mid) 
zwey Meilen weiter zu einem Herrn Jakob zu be⸗ 
geben, der in den obern Theil der Ebenen von Wil⸗ 
liams ſeine Wohnung hat. Ich fand allenthalben 
große und leichte Wege. Ich hielt mich laͤngſt dem 
Korps de⸗Gardengebuͤrge, (montagne du corps 
de garde) das allenthalben ſehr Ri; und ſteil iſt, 
und langte bey guter Zeit, bey meinem Wirth an, 
der mich mit aller erſinnlichen Freundſchaft empfieng. 

Die Luft iſt in dieſem Theil, ein großes Theil 
Fühler, als zu Port⸗Louis, und da, wo ich herkam. 

N 5 Ich 
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Ich waͤrmte mich des Abends mit Vergnuͤgen. Es 
iſt dieſe Gegend eine der angebauteſten auf der Inſul. 
Sie wird von vielen Baͤchen gewaͤſſert: einige der⸗ 
ſelben, wie z. E. der tiefe Fluß, (la riviere pro- 
fonde) haben Graben von einer entſetzlichen Tiefe. 
Ich naͤherte mich denſelben, als ich in die Stadt 
zuruck kehrte, der Weg geht ſehr nahe an feinem 
Rande hin. Ich ſchaͤtzte mich wenigſtens mehr denn 
dreyhundert Schuh uͤber ſein Bett erhaben. Die 
Seiten find mit fünf bis ſechs Abfäsen großer Bäume 
eingefaßt. Dieſer Anblick macht Schwindel. 

So wie ich gegen die Stadt weiter hinab kam, 
ſpuͤrte ich die Waͤrme mehr und mehr zunehmen, und 
die Pflanzen und Graͤſer nach und nach ihr Gruͤn 
verlieren, bis an den Hafen, wo alles 8 iſt. 


port Louis, auf der Suful Frankr. 
den 15ten W 1769. 


e Brief. 
Reiße zu Fuß um die Inſul. | 


in Officier hatte mir den Vorſchlag gethan, die 

Inſul zu Fuß zu umgehen; einige Tage vor 

der Abreiſe aber entſchuldigte er ſich, und ich nahm 
mir vor, dieſes Project allein auszufuͤhren. 

Ich konnte mich auf Cote verlaſſen, den Neger 

des Koͤnigs, der mich ſchon einmal begleitet hatte. (*) 

HN Er 


9 Vermuthlich auf der Reiſe die der Verſaſſer im vori⸗ 
gen Brief beſchrieb. 
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Er war klein, wie fein Name ( Ribbe) ausdrückt, 
aber Handfeſt, von gepruͤfter Treue ‚mäßig, redete 
wenig, und entſetzte ſich für nichts. 

Ich hatte ganz neulich einen Sklaven gekauft, 
den ich Ihren Namen als ein gut Anzeichen (*) für 
ihn beylegte. Er war wohl gebaut, von einneh⸗ 
mender Bildung, aber ſchwacher Leibesbeſchaffenheit. 
Er ſprach kein Franzoͤſiſch. N 

Ich konnte mich auch auf meinen 22 verlaſſen, 
daß er des Nachts wachen und am Tage alles aus⸗ 
ſouͤhren würde 

Da ich wohl wußte, daß ich 79 85 als einmal 
allein, und ohne Wegweiſer in den Waͤldern ſeyn 
muͤßte, ſo verſorgte ich mich mit allem, was ich fuͤr 
mich und meine Leute noͤthig glaube. Ich nahm 
verſchiedenes mit, einen Keſſel, einige Schuͤſſeln, 
achtzehn Pfund Reiß, zwoͤlf Pfund Zwieback, eben 
fo viek tuͤrkiſch Korn, zwölf Buteillen Wein, ſechs 
Buteillen Brandtewein, Butter, Zucker, Citro⸗ 
nen, Salz, Taback, eine kleine baumwollene 
Hangmatte „etwas Waͤſche, einen Riß der Inſul 
in einem Bambus, einige Buͤcher, einen Saͤbel, 
einen Mantel; alles dieſes zuſammen wog zweyhun⸗ 
dert Pfund. Ich theifte meine ganze Ladung in 
vier Körbe, zwey von ſechzig, und zwey von vierzig 
Pfund; ich ließ ſie an das Ende zweyer ſtarker Roͤhre 
befeſtigen; Cote nahm die ſchwerſte Laſt, und 
Duͤval die andere auf ſich⸗ Was mich anbetrifft, 

ich 
0 Dieser er a ati Duval Seifen , denn wir fin⸗ 


den in der Folge, daß dieſes der Name des Sklavens 
war. 


— 
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ich war in der Weſte, trug eine Doppel- Flinte, ein 
paar Piſtolen in der Taſche, und mein Jagdmeſſer 
an der Seite. N 

Ich beſchloß meine Reise an dem Theil der Inſul, 
ber unterm Wind liegt, anzufangen, und beſtaͤndig 
an dem Ufer des Meeres hinzugehn, um mir einen 
Plan von der Vertheidigung der Inſul zu entwerfen, 
und auch einige Bemerkungen aus der Naturge⸗ 
ſchichte anzuſtellen, wenn die Gelegenheit es gäbe. 

Herr von Chazel, wollte mich bis zu ſeinem 
Guth begleiten, das fünf Meilen von der Stadt, in 
den Ebenen von St. Peter, gelegen iſt. Herr 
Marquis von Albergaty, war auch wieder mit von 
der Geſellſchaft. 

Wir giengen ſehr fruͤhe, den aöſten Auguſt 1769. 
aus, und laͤngſt dem Ufer hin. Von dem weißen 
Fort, (fort blanc) an, zur linken Seite des 
Hafens, tritt das Meer auf dieſes Ufer, welches 
nicht ſteil iſt, bis zur Spitze der Sand- Ebene 
aus. Man hat hier die Batterie Paulmi aufge⸗ 
fuͤhrt. Eine Landung waͤre unmoͤglich, weil zwey 
Flintenſchuͤſſe weit eine Klippenbank iſt, die dieſen 
Theil von Natur vertheidigt. Von der Batterie 
Paulmi an, wird das Ufer ſenkrecht, (à Pic). 
Das Meer erregt da eine ſolche Brandung, daß 
niemand im Stande iſt hier ans Land zu kommen. 
Was die Ebene betrifft, ſo wuͤrde dieſe fuͤr Reuterey 
und Artillerie völlig: unbrauchbar, wegen der unge- 
heuren Menge von Felſenſtuͤcken ſeyn, womit fie an⸗ 
gefüller iſt. Es giebt darauf keine Bäume Man 
nimmt nur einige Mapu s. und Sammetſtraͤucher 

wahr. 
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wahr. Das Steile hoͤret bey der kleinen Fluß⸗ 
Bay auf, wo eine kleine Batterie ſteht. 

Wir fanden hier einen Mann von Verdienſten, 
der nur zu wenig genutzt wird, den Herrn von Se⸗ 
ligny, bey dem wir ſpeiſetert Er zeigte uns den 

Plan einer Maſchine, womit er dem Schiffe, der 

Neptun, das in dem Orkan von 1760. geſcheitert 

war, einen Kanal geoͤfnet hatte. Es waren zwey 

eiſerne Rechen oder Harken, die durch zwey große 

Raͤder die auf Barken ſtanden, in Bewegung geſetzt 

worden; dieſe Raͤder verdoppelten ihre Wirkung, in⸗ 

dem ſie auf Hebebaͤumen liefen, die von Floͤßen ge⸗ 
tragen waren. 

Wir ſahen eine Baumwellmühle von ſeiner Er⸗ 
findung. Das Waſſer trieb ſie. Sie beſtand aus 
einer Menge kleiner metallener Cylinder, die parallel 

geſetzt waren. Kinder hielten zwey ſolchen Cylindern 

die Baumwollhuͤlſe hin, die Baumwolle gieng durch, 
und die Koͤrner blieben. Dieſe Muͤhle diente auch 
den Blaſebalg einer Oeſſe zu treiben, Korn zu dre⸗ 
ſchen, und Oel zu ſchlagen. Er ſagte uns, daß er 
eine Steinkohlenader, und eine Eiſengrube entdeckt, 
und auch eine Erde gefunden habe, aus der gute 

Schmelztiegel gefertiget werden koͤnnten; ferner, 

daß die Aſche der Träume, eine Art nymphea, 
mit Holzkohlen verbrannt, ein vielfarbigtes Glaß 
gäbe. Wir verließen des Nachmittags, dieſen nüß- 
lichen und ſchlecht⸗belohnten Bürger. 

Wir folgten einen Fußſteig, der ſich auf einen 
Buͤchſenſchuß vom Ufer entfernte. Wir fanden eine 
Furt in dem Fluß Belle: deſſen Muͤndung 


ſehr 
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ſehr eingeſchloſſen iſt, und ſetzten durch dieſelbe. 
Eine Viertel⸗Meile davon kommt man in ein Ge⸗ 
hoͤlze das zu der Mantage des Herrn von Chazal, 
führt. Dieſes Erdreich, welches die Ebenen von 
St. Peter, (Plaines de St. Pierre) heißt, iſt 
wohl mehr mit Felſen angefuͤllet, als der ganze übrige 
Weg. An vielen Orten mußten unſere Negern ihre 
Laſten niederlegen, und uns die Hand geben, um 
fortzuklimmen. Eine halbe Stunde von unſerm 
Nachtlager, legte Duval ſeine Laſt ab, weil er ſie 
nicht mehr zu ſchleppen im Stande war. Dieß 
machte uns ſehr verlegen, denn es war Nacht, und 
die übrigen Negern waren voraus gegangen. Wie 
ſollten wir ihn mitten im Holz und im Graß wieder 
finden? Ich machte Feuer mit Huͤlfe meiner Flinte 
an, und wir unterhielten es durch Stroh und duͤrre 
Aeſte, nachher ließen wir Duͤval hier, und als wir, 
in dem Hauſe angelanget waren, ſo ſchickten wir 
Negern ab, die ihn und feine Tragkoͤrbe holeten. 


Dieſe ganze Kuͤſte iſt ſehr ſteil, von dem kleinen 
Fluß an, bis zu den St. Peters⸗Ebenen. Unſere 
Naturforſcher hatten in den Felſen die Purpurmuſchel 
von Panama, den Silbermund, einige Reriten und 
Meerigel, Schnecken mit langen Stacheln angetrof⸗ 
fen. Auf dem Sand findet man nur Stücen von 
Gienmuſcheln, Walzen und Weintrauben, welches 
eine Korallenart iſt. 


Wir waren des Morgens fünf, und des Nach⸗ 
mittags vier Stunden gegangen. 


Den 


Sn 


4 
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Dien 27ſten Auguſt, 1769. 


Wir ruheten den ganzen Tag aus. Dieß ganze 
ſteinigte Erdreich ſchickt ſich ziemlich gut zum Baum⸗ 
wollenbau, ihr Faden iſt jedoch kurz. Der Caffee 
ift hier gut, bringt aber fehr wenig, wie an allen 
duͤrren Orten. 


Dien 28ſten Auguſt. 
Meine Gefährten wollten mich bis an den Ort bes 
gleiten, wo ich Mittag zu halten gedachte. Wir 
machten uns um acht Uhr des Morgens auf den 
Weg. i x 
Wir ſetzten gleich Anfangs durch die Furt des 
Drachenfluß, (xiviere du dragon) dann durch 
den Galetfluß, auf gleiche Weiſe. Die Küfte hoͤret 
hier auf ſteil zu ſeyn, und wir hatten das Vergnuͤgen 
auf dem Sand an den Meer weg in einer großen 
Ebene zu gehen, die bis zur Tamarindenbucht 
fuͤhret, (anſe du tamarin). Sie kann eine Viertel⸗ 
Meile breit, und uͤber eine Meile lang ſeyn. Es 
waͤchſt nichts darauf. Mir daͤucht man ſollte Cocos⸗ 
baͤume hier anpflanzen, als die ſandigten Boden 
lieben. Zur Rechten iſt ein Bach mit ſchlechtem 
Waſſer, er laͤuft an dem Wald hin. : 
Wir fanden an den Oertern die das Meer nicht 
mehr bedeckt, lagen von Madreporen in der Erde, 
welches beweiſet, daß es ſich von dieſer Kuͤſte entfernt 
bat. () Wir hielten unſere Mittagsmahlzeit auf 
n . dem 
(*) Sch merkte an, daß da wo die See ſtill iſt, nicht 
weit von den Klippenlagen, in der offenen See, 1 
au 
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dem rechten Geſtade der Bucht, und ſchieden von 
einander unter wiederholten Umarmungen und An⸗ 
wüuͤnſchung einer gluͤcklichen Reiſe. Wir hatten auf 
dem Sand die Stuͤcken von Harfen und von überaus 
dicken Oliven gefunden. 

Von dem ſchwarzen Fluß hatte ich nur eine Stunde 
noch bis zu dem Herrn von Meßin, wo ich zu Nacht 
bleiben wollte. Ich ſetzte durch eine Furt der Tama⸗ 

rindenbucht, und hielt mich von da laͤngſt dem Meeres⸗ 
ufer, nicht ohne viele Beſchwerde; es iſt bis zu dem 
ſchwarzen Fluß ſehr ſteil. Ich traf an dieſen Felſen 
hin viele Gattungen von Krabben, und die Art 
Wurſt an, der ich oben gedacht habe. Der Grund 
der Bucht iſt fandige, und man koͤnnte hier landen, 
wenn nicht dieſe eingebogene Lage, einem ſich kreuzen⸗ 
den Feuer ausſetzte. Eine Batterie auf der Sand⸗ 
ſpitze des rechten Geſtades des ſchwarzen Fluſſes, 
wuͤrde viel helfen. Ich war des Morgens drey 
Stunden, und auch er viel des Nachmittags ger 
gangen. 


Den ꝛcoſten und 0 e Auguſt. 


Ich war zur Zeit der Ebbe an den Strand ge⸗ 
gangen, und hatte da das große Horn, (le grand 
buccin) und auch eine Art von after Aomiral, 
(faux amiral) gefunden, 


| Den 


auf dem Lande eine Art Vertiefung oder natuͤrlicher be⸗ 

deckter Weg finder, wo man Geſchütz hinein bringen 
koͤnnte, aber vor allen Dingen müfte man erſt Wege 
haben. Der Verf. N 
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Den ziſten Auguſt. 

Um ſechs Uhr des Morgens brach ich auf. Ich 
ſetzte nahe bey dem Haufe durch die Furt des erſten 
ſchwarzen Fluſſes, und als ich darauf durch eine 
kleine mit Holz und Steinen uͤberdeckte Halbinſul 


den kuͤrzeſten Weg nehmen wollte, verwirrete ich 


mich in dem Graß, und hatte viele Muͤhe den Fuß⸗ 
ſteig wieder zu finden. Er brachte mich an dem 
Strand, an dem ich hingieng, weil Ebbe war. 
Auf dieſer ganzen Kuͤſte giebt es viele Auſtern, die 
an den Felſen hängen. Duval, mein neuer Schwar⸗ 
zer, riß ſich den Fuß ſehr tief auf, als er. über einige 
Schaalen derſelben gieng: dieß geſchahe an einer der 
beyden Muͤndungen des kleinen ſchwarzen Fluſſes. 
Wir machten hier um acht Uhr des Morgens Halt; 


ich ließ ihn ſeine Wunde auswaſchen, und gab ihm 


und Cote Brandtewein zu trinken. Weil ſie ſchwer 
beladen waren, fo beſchloß ich des Tages zweymal 
einen Halt zu machen, der ſowohl meinen Morgen⸗ 
als Abendmarſch, jedesmal theilen ſollte, und ihnen 
dann einige Erfriſchungen zu reichen. Dieſe kleine 
Verguͤnſtigung ſtaͤrkte ſie, und machte ſie gutwillig 
zu allem; fie wären mir fo gern bis ans Ende der 

Welt 5 
Zwiſchen den beyden Mündungen des fowarzen 
Fluſſes kam ein Hirſch, der von Hunden und Jaͤgern 
verfolgt wurde gerade auf mich zu. Er ſchrie und 
weinete, da ich ihn nicht retten konnte, und auch nicht 
toͤdten wollte, ſo that ich einen meiner Schuͤſſe in die 
Luft. Er warf ſich ins Waſſer, wo er den Hunden 
O zur 
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zur Beute wurde. Plinius bemerket ſchon, daß 
dieſes Thier wenn es von einem Kuppel verfolgt 
wird, ſich in die Gewalt des Menſchen begiebt. Ich 
hielt bey dem erſten Bach an, den man antrifft, 
wenn man uͤber die beyden ſchwarzen Fluͤſſe hinweg 
iſt. Er fälle im Geſicht eines kleinen Eylands, das 
Tamarinden⸗Inſulgen, (Islot de Tamarin) 
genannt, ins Meer; dieſes ſtehet nicht auf der Karte. 
Wenn die See niedrig iſt, ſo kann man zu Fuß da⸗ 
hin kommen, fo wie zu den Kapinſulgen (Islot de 
morne) (*) wo die Schiffe manchmal die Quaran⸗ 
taine halten muͤſſen. 
Ich hatte zu meiner Mittagsmahlzeit alles was 
man braucht, nur ein gut Stuͤck Eſſen nicht. Ich 
ſahe an den Ufer eine Pirogue mit Malabariſchen 
Fiſchern hinfahren. Ich fragte, ob ſie keine Fiſche 
haͤtten? Sie ſchickten mir einen ſehr ſchoͤnen Muͤlet, 
und wollten kein Geld davor nehmen. Ich legte 
meine Kuͤche am Fuß eines Tatamacka an, machte 
Feuer; einer meiner Schwarzen holte Holz, der an⸗ 
dere Waſſer, weil das hieſige ſalzigt ( laumatre) ( 
war. Ich that eine gute Mahlzeit von meinem Fiſch, 
und gab auch meinen Leuten davon. 

Ich bemerkte Felſenmaßen von einer Eiſenfarbe, 
und die ſehr reichhaltig waren. Hier iſt ein Strich 
von Klippenbaͤnken, der ſich von dem ſchwarzen Fluß 
N bis 
(*) Das Wort morne, ſo ich durch Kap gebe, nennen 
die Franzoſen in America einen kleinen Berg der ins 
Meer ſich erſtreckt. Dieß iſt die Bedeutung. N 
(*) Sauinatre heißt eigentlich, was wie Meerwaſſer 
ſchmeckt. : 
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bis zum Brabanter Kap, (morne Brabant) 
erſtreckt, welches die Spitze der Inſul, und ganz 
unterm Wind gelegen iſt. Man hat um ans Land 
zu kommen, nur einen einzigen Durchgang hinter 
dem Tamarinden⸗ Inſulgen. 

Um zwey Uhr Nachmittags brach ich wieder auf, 
und richtete nun meinen Marſch ordentlicher ein. Ich 
hatte mehr als zwanzig Meilen in einen oͤden, ver⸗ 
laſſenen Theil zu machen, wo nur zwo Wohnungen 
find. Hieher begeben ſich die fluͤchtige Schwarzen, 
Ich verboth meinen Leuten ſich von mir zu entfernen. 
Mein Hund der ſonſt immer voraus gelaufen war, 
ließ mich jetzt nur wenig Schritte zurück. Bey dem 
mindeſten Geraͤuſche ſpitzte er die Ohren, und ſtand. 
Er fuͤhlte das Menſchenleere dieſer Gegend. Wir 
giengen ſo in guter Ordnung dem Ufer nach, welches 
eine Menge kleiner Buchten bildet. Zur Linken 
hatten wir die Waͤlder, wo die tiefſte Stille und 
Einſamkeit herrſcht. Sie lehnen ſich an eine Kette 
von Bergen die nicht hoch ſind, und von denen man 
die Spitze ſieht. Dieſes Erdreich iſt nicht viel werth. 
Wir nahmen unterdeſſen Polchers hier wahr, ein 
Baum der aus Indien kommt, nebſt noch andern 
Merkmalen, daß man ſich hier hatte niederlaſſen 
wollen. Ich hatte die Vorſicht gebraucht, einige 
Bouteillen mit Waſſer mit zu nehmen, und wohl 
daran gethan; denn die Baͤche, die auf dem Riß an⸗ 
gegeben find, fand ich gaͤnzlich vertrocknet. 

Die Wunde meines Schwarzen die unaufhörlich 
blutete, machte mir viel Sorge. Ich gieng ſehr 
langſam, un um vier Uhr hielten wir ſtille. Weil 
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die Nacht einbrach, ſo wollte ich nicht um den Bra⸗ 
bant herum gehen, ſondern den kurzeſten Weg durchs 
Holz und eine Erdenge nehmen, die ihn mit den 
andern Bergen zuſammen haͤngt. Dieſe Erdenge 
iſt nichts weiter als ein mittelmaͤßiger Hügel. Auf 
ſeiner Hoͤhe begegnete mir ein Schwarzer, der dem 
Herrn Normand zugehoͤrete, einem Einwohner bey 
dem ich abzutreten vorhatte, und deſſen Hauß nur 
noch eine Viertel⸗Meile weit entlegen war. Dieſer 
Menſch lief vor uns her, waͤhrend ich mich mit Ver⸗ 
gnuͤgen bey dem großen Anblick zweyer Meere ver⸗ 
weilte. Eine Wohnung die auf dieſer Spitze ange⸗ 
legt waͤre, wuͤrde eine unvergleichliche Lage haben, 
aber es fehlet hier an Waſſer. Den Huͤgel hinunter 
kam mir ein anderer Schwarzer, mit einer Caraffe 
friſchen Waſſers und der Bothſchaft entgegen, daß 
man meiner im Hauſe erwartete. Ich langte dort 
an. Es war eine lange Hütte von Palliſaden, mit 
Latanieblaͤtter gedeckt. Die ganze Wirthſchaft beſtand 
aus acht Negern, und die Familie aus neun Perſo⸗ 
nen, der Haußherr, die Haußfrau, fuͤnf Kinder, 
eine Anverwandtinn, und ein Freund. Der Mann 
war abweſend, dieß erfuhr ich bevor ich herein trat. 
In dem ganzen Hauſe ſahe ich nur eine Piece. 
In der Mitte die Kuͤche, an der einen Ecke die Ma⸗ 
gazine und Quartiere des Geſindes; am andern Ende 
das eheliche Bette, mit einer Leinwand darüber, 
worauf eine Henne ihre Eher bruͤtete; unter dem 
Bette Enten; oben zwiſchen den Blaͤttern Tauben, 
und drey große Hunde an der Thuͤre. An den Waͤn⸗ 
den hiengen alle Hauß⸗ und e 
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Ich war recht fehr verwundert, in einer fo ſchlechten 
Wohnung eine uͤberaus artige Dame zu finden. Sie 
war von einer ehrbaren Familie aus Frankreich, ihr 
Mann desgleichen. Sie waren vor vielen Jahren 
hieher gekommen ihr Glück zu verſuchen, fie harten 
Verwandte, Freunde, Vaterland verlaſſen, und 
brachten ihre Tage an einem wilden Ort zu, wo man 
nichts ſahe, als das Meer und die graͤßlichen Gaͤhen 
des Brabants. Aber die Miene der Zufriedenheit 
und Guͤthe dieſer jungen Haußmutter, ſchien alles 
um ſie her zu begluͤcken. Sie ſtillte eines von ihren 
Kindern, und die vier andern ſtanden um ſie herum, 
froͤhlich. Als der Abend kam, ward der Tiſch mit 
reinlicher Koſt und was hier zu haben war, beſetzt. 
Dieſes Nachteſſen hatte was beſonders angenehmes 
fuͤr mich. Ich konnte meine Augen nicht genug an 
dieſen Tauben die um den Tiſch flatterten, den jungen 
Ziegen die mit den Kindern ſcherzten, und ſo manchen 
andern Thieren weiden, welche um dieſe reizende Fa⸗ 
milie verſammlet waren. Ihre friedlichen Spiele, 
die Einſamkeit des Orts, das Getoͤſe des Meeres, 
ſtelleten mir das Bild jenes jugendlichen Weltalters 
vor die Seele, wo Noaͤh Töchter, auf einer neube⸗ 
tretenen Erde, noch Dach, Tiſch, und Bette mit 
den ſanften und haͤußlichen Thierarten theilten. 

Ich ward zweyhundert Schritte von der Woh⸗ 
nung, in einem neuangelegten Pavillon von Holz, 
zur Ruhe gebracht. Die Thuͤre war noch nicht ein⸗ 
geſetzt: ich verrammelte die Oefnung mit den Dielen 
und Bretern, die zu ihrer Verfertigung beſtimmt 
waren. Ich machte mein Gewehr fertig, denn hier 
5 93 herum 
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herum wimmelte es von flüchtigen Negern. Vor 
einigen Jahren hatten vierzig von ihnen ſich auf den 
Brabant begeben, und daſelbſt eine Pflanzung an⸗ 
gelegt. Man ſchloß ſie dort ein, aber lieber ſtuͤrzten 
ſie ſich mit einander ins Meer, als daß ſie ſich er⸗ 
geben hätten, 


Den iſten Septemper. 


Der Mann, welcher in der Nacht zu Haufe ges 
kommen war, beredete mich meine Abreiſe bis auf 
den Nachmittag zu verſchieben; er wollte mich ein 
Stuͤck Weges begleiten. Belle Ombre, (Schöner: 
Schatten) die letzte Wohnung wo ich zu ſchlafen ge⸗ 
dachte, lag nur drey kleine Meilen von hier. Die junge 

Dame wollte fuͤr die Wunde meines Negers ſelbſt ein 
Mittel zurecht machen. Sie bereitete auf dem Feuer 
aus Terpentin, Zucker, Wein und Oel, eine Art von 
ſamaritaniſchen Balſam. Nachdem Duͤval ver⸗ 
bunden war, ſchickte ich ihn mit ſeinen Gefaͤhrten 
voraus. Um drey Uhr Nachmittags nahm ich Ab⸗ 
ſchied von dieſer gaſtfreyen Wohnung, und dieſer 
liebenswuͤrdigen und tugendhaften Frau. Der Hauß⸗ 
herr machte ſich mit mir auf den Weg. Es war ein 
ſehr robuſter Mann, ſein Geſicht, ſeine Arme und 
Beine waren von der Sonne verbrannt. Er legte 
auf den Acker ſelbſt mit Hand an, half Bäume fäls 
len und wegſchleppen, alles das, ſagte er mir, ſey 
keine Plage, er fuͤhle nur die, welche ſich ſeine Frau 
mit Beſorgung ſeiner Familie machte, dazu haͤtte 
fie noch kuͤrzlich einen Waiſen aufgenommen. Der 
gute 
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gute Mann erzaͤhlte mir nur feine Muͤhſeligkeiten, 
denn er ſahe wohl daß ich fein Glück fuͤhlte. | 

Wir ſetzten nahe bev dem Haufe durch einen Bach, 
und giengen auf Raſen fort bis zu der Korallen⸗ 
ſpitze. Hier dringt das Meer zwiſchen zwey Reihen 
von ſenkrechten Felſen in die Inſul. Man muß 
dieſer Reihe oder Kette auf ſchadhaften Stegen, und 
indem man ſich an den Steinen anklammert, nach⸗ 
folgen. Am gefährlichften iſt es auf der andern 
Seite der Bucht, wenn man um die Spitze, das 
Kap genannt, will. Ich ſahe dort Negern gehn; 
fie ſchmiegten ſich an die Felſenwaͤnde an, wenn fie 
einen falſchen Tritt gethan haͤtten, ſo waͤren ſie ins 
Meer geſtuͤrzt. Bey ſtuͤrmiſchen Wetter iſt hier gar 
nicht durchzukommen: das Meer verfaͤngt ſich als⸗ 
denn hier, tobt und bricht ſich auf eine entſetzliche 
Weiſe. Bey ſtiller See aber kommen kleine Schiffe 
in die Bucht, und laden Holz an ihrem Ende. Durch 
einen gluͤcklichen Zufall fanden wir das Verlangen, 
eine koͤnigliche Schnaue hier, die uns ihre Schaluppe 
gab, um die Enge zu paſſiren. Herr Normand 
brachte mich auf die andere Seite, und wir ſchieden 
unter herzlichen Umarmungen von einander. 

Ich legte nach einem dreyſtuͤndigen Wege auf 
lauter Raſen, die Spitze St. Martin zuruͤck. Bald 
gieng ich auf den Sand, bald auf den feinen Raſen, 
der wie das Moos in dichten Flocken waͤchſt. An 
dieſen Ort fand ich eine Pirogue in der Herr Etienne, 
dem die Plantage Belle⸗Ombre mit gehoͤrt, meiner 
wartete. In kurzer Zeit langten wir in ſeiner 
Wohnung an, die an der Muͤndung des Citronen⸗ 
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Fluſſes, (riviere des citroniers) gelegen iſt. 
Auf dem linken Geſtade wurde an einem Schiff von 
zweyhundert Tonnen gebauet. 

Dieß ganze Revier von Herrn Normand an bis 
hieher, iſt überaus anmuthig, gruͤn und kuͤhl: es 
iſt eine Savanna, die nicht felſigt iſt, zwiſchen dem 
Meer und ſehr ſchoͤnen Waͤldern liegt. 

Ehe man um das Kap kommt, nimmt man eine 
Korallenbank wahr, die über funfzehn Fuß erhaben 
iſt. Es iſt eine Art von Klippenbank, die das Meer 
verlaſſen hat. An ihren Fuß ſtehet ein langer Waſ⸗ 
ſertuͤmpfel, der rings herum geht, und aus dem man 
ein gutes Becken fuͤr kleine Schiffe anlegen koͤnnte. 
Von Brabant an erſtreckt ſich in der offenen See 
eine Einfaſſung von Barnings, (*) wo kein Durch⸗ 
gang iſt, als den Fluͤſſen gegenüber. 


Den aten September. 


Da das Mittel welches um die Wunde meines 
Megers geſchlagen worden war, ſelbige beynahe ge⸗ 
heilet hatte, ſo ſetzte ich meine Abreiſe auf den Nach⸗ 
mittag feſt. Des Morgens fuhr ich in der Pirogue 
zwiſchen dem Ufer und den Klippenbaͤnken ſpatzieren. 
Das Waſſer war auf den Grund ſehr hell, ich konnte 
ganze Waͤlder von ſechs bis ſieben Schuh hohen Ma⸗ 
dreporen erkennen, die wie Baͤume ausſahen: einige 
trugen Bluͤthen. Ein Haufen Fiſche von allen Arten 
und Farben ſchwammen zwiſchen ihren Zweigen: ich 
. entdeckte 


(*) Klippen die aus dem Waſſer emporragen, daß ſich 
das Meer daran bricht. 
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entdeckte die ſchoͤnſten Muſcheln, unter andern eine 
praͤchtige Tonne, die die Bewegung der Pirogue er- 
ſchreckte: ſie verkroch ſich in einen Korallenbuſch. 
Ich hätte hier eine reiche Erndte halten koͤnnen, aber 
ich hatte weder Taucher, noch einen eiſernen Haken, 
um damit die Pflanzen dieſes Seegartens in die 
Hoͤhe zu heben, und dieſe Baͤume von Stein aus⸗ 
wurzeln zu koͤnnen. Ich brachte den Murex mit, 
der das Midas-Ohr heißt, ferner das goldene Zeug, 
und einige große Walzen, mit ihrer rauhen Haut. 
Zwey Officiers vom Schiff das Verlangen, 

ſpeiſeten zu Mittag mit uns, und beyde wollten nebſt 
den Herrn Etienne, mich drey Meilen weit, bis zu 
dem Meerarm der Savanna begleiten. Es wohnet 
niemand dort, es ſtehen aber einige Strohhuͤtten da: 
man hatte früh alle Negern dahin voraus geſchickt: 
den Nachmittag begab ich mich auf den Weg, und 
gieng alleine etwas vorweg. Ich kam zu den Poſten 
Jacotet: es iſt dieß ein Ort wo das Meer ins Land 
tritt, indem es eine rundfoͤrmige Bay bildet. In 
der Mitte liegt ein kleines dreyeckigtes Inſulgen. 
Dieſe Bucht iſt von einem Huͤgel umringt, der ſie 
wie ein Waſſerbecken einſchließt. Sie iſt nur am 
Eingange offen, wo das Waſſer der See eintritt, 
und im Grunde wo auf einen ſchoͤnen Sandgrund 
verſchiedene Bäche ſich hinein ergießen; fie kommen 
aus einem Teich mit ſuͤßen Waſſer, in dem ich viel 
Fiſche entdeckte. Um dieſen Teich ſtehen verſchiedene 
Huͤgel, die einer hinter den andern, Amphiteater⸗ 
maͤßig emporſteigen; ſie waren mit Straͤußern von 
Baͤumen gekraͤnzt, davon einige wie Sonnenſchirme, 
O 5 andere 
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andere wie Tarus⸗ Pyramiden geſtaltet waren: hler 
und da ragten hinter ihnen Gipfel von Palmiſten, 
mit ihren langen mit Federbuͤſchen geſchmuͤckten 
Pfeilen hervor. Dieſe ganze Maße Gruͤn, die aus 
einem Raſenplatz ſich empor hebt, ſchließt an einen 
Wald und den Arm eines Gebuͤrges an, das nach 
den ſchwarzen Fluß hinlaͤuft. Das Gemurmel der 
Quellen, das ſchoͤne Gruͤn der Meereswogen, der 
immer gleiche Hauch der Winde, der balſamiſche 
Duft des Sammetſtrauchs, dieſe ſo ebene Flaͤche, 
dieſe fo ſchattigte Hoͤhen, alles ſchien um mich her 
Friede und Gluͤckſeligkeit zu verbreiten. Ich war 
boͤſe, daß ich alleine war. Ich machte einen Haufen 
Projecte. Um hier mein Leben zuzubringen, haͤtte 
ich mir von der ganzen uͤbrigen Welt weiter nichts 
als noch ein paar geliebte Perſonen hieher gewuͤnſcht. 
Ich verließ mit ſchweren Herzen dieſe angenehme 
Gegenden. Kaum war ich zweyhundert Schritte 
weiter gegangen, als ich einen Trupp mit Flinten 
bewafneter Neger auf mich zukommen ſahe. Ich 
näherte mich ihnen, und fand daß es die Regern 
des Detaſchements waren, welches eine Art von 
Marechauße oder Haͤſcher dieſer Inſul iſt: fie hiel⸗ 
ten bey mir ſtille. Der eine hatte in einer Kuͤrbis⸗ 
flaſche zwey kleine erſt geworfene Hunde, ein anderer 
fuͤhrete eine Frauensperſon an einem binſenen Strick, 
der ihr um den Halß geſchlungen war. Es war dieſes 
die Beute die ſie in dem Lager einiger fluͤchtigen Ne⸗ 
gern das ſie vor kurzen zerſprengt, gemacht hatten. 
Sie hatten einen derſelben getoͤdtet, und zeigten mir 
ſeinen Grisgris, welches eine Art von Talisman iſt, 
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und wie ein Paternoſter ausſieht. Die Negerin 
ſchien unter der Traurigkeit und dem Schmerz zu 
erliegen. Ich that verſchiedene Fragen an ſie, ſie 
gab mir aber keine Antwort. Sie trug auf ihren 
Ruͤcken einen Sack von Vacoa. Ich oͤfnete ihn. 
Ach! es ſtack ein Menſchenkopf darinne! die ſchoͤne 
Landſchaft vorſchwand, ich ſahe nichts mehr als einen 
verabſcheuungswuͤrdigen Erdſtrich! (*) 

Meine Begleiter holeten mich ein, als ich einen 
gefaͤhrlichen Abſchuß der zu den Meeresarm der Sa⸗ 
vanna fuͤhrete, herunterſtieg. Es war Nacht, wir 
lagerten uns unter Bäume im Grund der Bucht; 
man zuͤndete Fackeln an, und trug das Abendeſſen 
auf. e 
a — Geſpraͤch war von den fluͤchtigen Schwarzen: 
denn ſie hatten das Kommando mit der ungluͤcklichen 
Megerinn, die vieleicht den Kopf ihres Geliebten 
trug! auch angetroffen. Herr Etienne erzaͤhlte uns, 
daß die flüchtigen Negern um Belle⸗Ombre herum 
zu zwey⸗dreyhundert ſtark zuſammenſtoßen. Sie er⸗ 
waͤhlen unter ſich ein Oberhaupt, dem bey Lebensſtrafe 
gehorchet werden muß. Es iſt ihnen verbothen, (“*) 
die umliegende Wohnungen zu berauben, oder in 
Fluͤſſen die beſucht werden, zu fiſchen. Nur des 
Nachts kommen ſie ans Meer nach Fiſchen herab. 
Des Tages dringen fie mit gutabgerichteten Hunden 

: in 


(%) Diele Frau gehörete einem Herrn don Laval zu. 
Der Verf. i 
(**) So friedlich und gut betragen ſich dieſe arme Leute 


gegen ihre Unterdrücker! und zur Dankharkeit jagen fie 
dieſe wie die wilden Thiere. 
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in die tiefſten Waldungen, um daſelbſt den Hirſch 
zu verfolgen. Befindet ſich unter dem ganzen Haufen 
nur eine Weibesperſon, fo gehöret fie dem Oberſten 
allein; ſind ihrer aber mehrere, ‚ fo gehören fie allen. 
Ihre Kinder ſollen fie, um nicht durch ihr Schreyen 
entdeckt zu werden, bey der Geburt umbringen. Alle 
Morgen befragen ſie das Schickſal, um zu erfahren 
was ihnen den Tag bevorſteht. 

Er ſagte uns auch; er habe einmal auf der Jagd 
einen flüchtigen Schwarzen angetroffen, er ſetzte ihm 
nach und ſchlug an, aber feine Flinte verſagte zu drey⸗ 
malen. Er war in Begriff ihn durch Kolbenſchlaͤge 
hinzurichten, als zwey Negerinnen aus dem Holz 
ſprangen, und unter Thraͤnen ſich ihm zu Fuͤſſen 
warfen. Der Neger bediente ſich dieſes Augenblicks, 
und entſprang. Etienne nahm die beyden edel⸗ 
muͤthige Kreaturen mit ſich. (*) Er hatte uns eine 
davon des Morgens gewieſen. Wir ſchliefen des 
Nachts unter Strohhuͤtten. 

Ich merkte an, daß man aus den Poſten Ja⸗ 
cotet, dieſer lachenden Gegend, einen ſehr guten 
Hafen fuͤr kleine Schiffe anlegen koͤnnte, wenn man 
ſein Becken von einigen Corallenbaͤnken reinigte. In 
den Meerarm der Savanna, kommen auch die Gau⸗ 
letten ihre Ladung einzunehmen. Dieß ganze Revier 
macht den ſchoͤnſten Theil der Inſul aus. Unter⸗ 
deſſen bleibt es unangebauet, weil die Communica⸗ 
tion mit der Hauptſtadt wegen der Berge die im 

Inner⸗ 


ur Etienne mußte fein Gefühl vor ſchoͤne Thaten haben: 
ber: 


e Wozu 3 du ge Durſt 
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Innerſten liegen, fo ausnehmend ſchwer fällt, und 
es gleichfalls viel Mühe koſtet wieder an dem Wind 
des Hafeus zu kommen, wenn man um den Brabant 
gelaufen iſt. 


Den zten September. 


Herr Etienne, und Herr von Clezemuͤre, Ka⸗ 
pitain des Verlangens, begleiteten mich bis an das 
linke Ufer der Savanna, welches noch weit gaͤher als 
das rechte iſt. Hier hetzten ihre Hunde einen Hirſch. 
Ich nahm Abſchied von ihnen, und hatte nun noch 
einen Weg von zwoͤlf Meilen allein, und in einer 
Gegend zu machen die nicht bewohnt iſt. nad 

Ich merkte auf den Weg an, daß die Wieſe weit 
breiter, und die Waͤlder weit dicker und ſchoͤner 
wurden. Die Gebürge find wie verſunken darinne, 
und man ſieht in der Ferne nichts als die Spitzen 
von ihnen. 5 

Von Zeit zu Zeit ſtieß ich auf einige Höhlen oder 
Waſſerriſſe. Auf einen Weg von zwey Stunden 
mußte ich durch drey Fluͤſſe ſetzen. Der zweyte, 
welches der Aalfluß (riviere des anguilles) iſt, 
war ſchwer zu paſſiren: ſein Bette iſt felſigt, und 
ſein Lauf ſchnell. Es fallen einige Quellen hinein, 
die ein roſtfarbigtes Waſſer führen, und das Waſſer 
mit einem Oel von boppeitfäpeinender Farbe übers 
ziehen. 

Unterwegens wurde ich einen von den Sperbern, 
die man Huͤnerfreſſer nennet, gewahr. Er ſaß auf 
einen Lataineſtamm. Ich ſchlug auf ihn an, und 

ſo Aa daß ich ihn en mit der Flinte aue konnte. 
Das 
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Das Zuͤndkraut brennete auf beyden Pfannen ab, 
und die Schuͤſſe giengen nicht loß. Der Vogel 
blieb ruhig figen, und ich ließ ihn auch da. Dieſe 
Geſchichte war mir eine Warnung mein Gewehr in 
beſſern Stand zu halten, in Fall ich von flüchtigen 
Negern angegriffen wuͤrde. Ich machte bey dem 
linken Geſtade des dritten Fluſſes, am Strand des 
Meeres auf Felſenſchichten, die ein Sammetſtrauch 
beſchattete, Halt. Meine Schwarzen machten mir 
eine Art von Gezelt daraus, indem ſie meinen Man⸗ 
tel uͤber ſeine Zweige legten. Sie bereiteten mein 
Mittagseſſen, und fiſchten mir einige perſiſche Mu⸗ 
ſcheln, und einige Midasohren. out 
23 bwey Stunden nach dem Mittagseſſen begab ich 
mich auf den Weg, nachdem ich meine Flinte in 
guten Stand geſetzt, und meine Leute wohl geordnet 
hatte. Ein Ueberfall war nicht zu beſorgen, denn 
die Ebene war offen, und die Waͤlder ziemlich ent⸗ 
fernt. Der Fußſteig war ſehr ſchoͤn und ſandigt. 
Um nicht gezwungen zu ſeyn mich bey jeden Fluß 
auszuziehen, und um es mir leichter im Gehen zu 
machen, beſchloß ich baarfuß wie unſere Jaͤger (*) 
zii ee f dieſes 
(* Der eiviliſirte Menſch zwaͤngt ſeinen Fuß in einen 
Schuh; er kriegt Leichdornen, die den Negern unbe⸗ 
kannt find. Ohne Zweifel HE von allen Theilen feines 
Körpers, die er feinem Dünkel aufopfert dieß dasjenige 
Opfer das ihm am wenigſten zu ſtehen kommt, denn 
man behauptet ſogar, es ſeh weit unzutraͤglicher eine 
Peruque zu tragen, zumal wenn das Haußt geſchoren 
wird. Man haͤlt dieſe Operation für die Urſache der 
Schlagfluͤſſe die heutiges Tages fo haufig find, und bey 
den Alten ſo ſelten waren. Ich glaube faſt daß Plinius 
in der Geſchichte der Krankheiten ſelner Zeit, dieſer nicht 
Erwähnung thut. Der Verf. 
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dieſes Morgens zu gehn. Dieſe Weiſe iſt niche 
allein der Natur gemaͤßer, ſondern auch weit ſicherer. 
Der Fuß greift wie eine Hand an die Ecken der Felſen. 
Die Negern haben dieſen Theil des Koͤrpers fo ge» 
wandt, daß ſie Stecknadeln damit von der Erde auf⸗ 
nehmen. Die Natur theilte alſo feine Glieder nicht 
umſonſt in Finger, und dieſe Finger in Gelenke ab. 

Als ich mit dieſen Betrachtungen fertig war, ſo 
zog ich Schuh und Struͤmpfe aus, und ſetzte durch 
die Furt des erſten Fluſſes. Wie ich wieder aus den 
Waſſer kam, ſo brannte mich die Sonne gewaltig 
auf die Beine; ſie wurden roth und entzuͤndet dar⸗ 
nach. Bey Paſſirung des zweyten verwundete ich 
mich an der Ferſe und der einen Fußzaͤhe: ich em 
pfand einen heftigen Schmerz wie ich meinen Fuß 
ins Waſſer brachte. Ich gab meinen Vorſatz auf, 
nicht ohne Aerger das ich aus Mangel an Uebung 
eines der Vortheile des Baues des Menſchen, ver⸗ 
luſtig worden war. 

Ich kam zu den Fluß des Poſtens, (riviere du 
poſte) und paſſirte ihn auf dem Ruͤcken meines 
Negers, ohngefaͤhr in der Weite eines Kanonen⸗ 
ſchuſſes von ſeiner Muͤndung. Er waͤlzt ſich mit 
großen Getoͤſe uͤber Felſen hin. Seine Fluthen ſind 
ſo hell, daß ich auf dem Grunde ſchwarze Schnecken 
mit der Spitze erkennen konnte. Es überfiel mich 
bey dieſer Paſſage ein gewiſſes Entſetzen. Die Sonne 
ſieng an unterzugehen, und ich wollte nicht weiter. 
Ich gieng auf Steinen laͤngſt ſeinen linken Ufer hin, 
um eine Huͤtte zu erreichen, die ich an einem der 
Kaps feiner Muͤndung angelehnt geſehen hatte. Es 

“ war 
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war mir unmoͤglich bis dahin zu kommen. Ueberall 
fand ich nichts als Stuͤcken von Felſen vor mir. Ich 
kehrte wieder um, und begab mich auf den Fußfteig, 
der mich zu oberſt der Hoͤhle brachte, an welcher der 
Fluß hinlaͤuft. Hier wurde ich zur Linken in einer 
Vertiefung eines kleinen abgeſonderten Buſches von 
Bäumen und Lianen gewahr, der völlig verwachſen 
war. Es kam mir im Kopf mir einen Eingang mit 
der Axt zu bahnen, und mich in ſeinen Mittelpunkt, 
wie in ein Neſt zu logiren. Der Lagerplatz ſchien 
mir ſicher: weil es aber ein wenig zu regnen anfieng, 
ſo uͤberlegte ich, daß es doch noch beſſer auch unter 
dem allerſchlechteſten Dach waͤre. Ich gieng das 
Thal bis an den Strand des Meeres hinab, und war 
nicht wenig erfreut, als ich zu meiner Rechten die 
‚Hütte fand, die ich von jener Seite gewahr wurde, 
Es war ein Dach von Latanieblaͤttern, welches an 
den Felſen anlag. Rechter Hand war der Weg den 
ich vergebens verſucht hatte, und der unzugaͤnglich 
iſt, linker Hand derjenige welchen ich herabgekom⸗ 
men war, und vor mir der Strand der See. Die 
ganze Gelegenheit ſchien mir gleich ſicher und bequem 
zu ſeyn: man machte mir ein Lager von duͤrren 
Graß, und ich legte mich nieder. Ich ließ meine 
Körbe an ihren Stangen zur Rechten und Linken 
meines Bettes als ſo viel Verſchanzungen ſtellen, an 
jedem Eingang poſtirte ich einen meiner Neger, legte 
meine Piſtolen unter mein Kopfkuͤſſen, die Flinte 
neben mich, und meinen Hund zu meinen Fuͤſſen. 
Kaum hatte ich dieſe Einrichtung getroffen, als 
es mich zu ſchauern anfieng. Es iſt dieß die gewoͤhn⸗ 
a liche 
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liche Folge der Sonnenbraͤnde, die faſt allezeit von 
einem Fieber begleitet ſind. Meine Beine waren 
aufgelaufen und thaten weh. Man machte mir 
Limonade; man ſteckte ein Licht an, und ich beſchaͤf— 
tigte mich, meine Bemerkungen auf den Weg auf⸗ 


zaugeichnen, und einige Irthuͤmer in der Karte anzu· 


merken. 

Die ganze Küfte von dem Meerarm der Savanna 
an, iſt unzugaͤnglich und ſteil. Die Fluͤſſe die hin⸗ 
einfallen find ſehr eingeſchloſſen, (encaiſſe). Es 
iſt unmoͤglich zu Pferde dieſen Weg zu machen. 
Man koͤnnte mit leichter Muͤhe hier eine feindliche 
Armee aufhalten, da jeder Fluß ein Graben von 
einer ſchwindelnden Tiefe iſt. Das Land iſt uͤbrigens 
mir als die ſchoͤnſte Gegend der Inſul vorgekommen. 

Um Mitternacht verließ mich das Fieber, und ich 
ſchlief ein. Um halb vier Uhr des Morgens weckte 
mich mein Hund auf, der aus der Huͤtte lief und aus 
allen Kräften zu bellen anfieng. Ich rufte Cote, 
und befahl ihm aufzuſtehen. Ich begab mich be⸗ 
wafnet heraus, ſahe aber nichts als einen fehönge- 
ſtirnten Himmel. Mein Neger kam nach einiger 
Zeit zuruck, und ſagte mir, daß er zweymal im Holz 
pfeifen gehoͤrt habe. Ich ließ das Feuer wieder an⸗ 
ſchuͤren, befahl meinen Leuten zu wachen, und ſtellte 
Cote mit meinen Saͤbel auf Schildwacht aus. 

Das Meer brach ſich an den Felſen, und die 
Brandung gieng faſt bis an meine Huͤtte. Dieß 
Geraͤuſche und die Finſterniß luden mich ein zu ſchla⸗ 
fen, aber ich war ſehr voll Unruhe. Auf fünf Meilen 
in der Runde war keine Wohnung anzutreffen, ich 

haͤtte 
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Härte nicht gewußt wo Huͤlfe hernehmen, wenn mich 
das Fieber wieder uͤberfallen haͤtte. Wegen der 
fluͤchtigen Schwarzen war ich wenig beſorgt; meine 
beyde Negern ſchienen entſchloſſen, und ich befand 
mich an einem Ort, wo ich eine Belagerung aus⸗ 
halten konnte. Bey dem allen aber wuͤnſchte ich mir 
Gluͤck, mich nicht in jenes Dickigt gelagert zu haben. 
Sobald man im Stande war etwas zu unter⸗ 
ſcheiden, ließ ich meine Schildwachten ein Glaß 
Brandtewein trinken, und begab mich auf den Weg. 
Sie hatten nun nicht mehr ſo ſchwer zu tragen, weil 
unſer Vorrath mit jedem Tag abnahm. 


Den 4ten September. 


Ich brach um halbweg ſechs des Morgens auf, 
und nahm mir vor mein moͤglichſtes zu thun, um die 
naͤchſte Wohnung zu erreichen. f 

In einer kurzen Entfernung fanden wir einen 
kleinen Fluß, und ein paar Schritte weiter einen faſt 
ganz ausgetrockneten Bach. Wenn man eine Stunde 
gegangen iſt, hoͤrt der ſchoͤne Raſenplatz der bey dem 
Brabant anfaͤngt auf, und man kommt auf einen 
Boden, der wie der uͤbrige Theil der Inſul voller 
Felſen iſt. Das Graß waͤchſt indeß weit gruͤner 
hier; es iſt ein breitblaͤtterigtes gramen, und gut 
zu verfuͤttern. 

Ich kam auf einer Sandbank durch den Meer⸗ 
arm von Chalan. Er iſt auf den Riß falſch ab» 
gebildet. Die See dringt durch eine enge Oefnung 
weit ins Land, die man meiner Meynung nach durch 

N ein 
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ein Gakter verſperren, und in einen großen Fiſchbe. 
haͤlter verwandeln koͤnnte. 72 

Ich fand auf dem linken Ufer eine Huͤtte, und 
ruhete darinne aus. i 

Eine halbe Meile davon theilt ſich der Weg in 
zweye. Ich ergriff den linker Hand, der ins Holz 
geht, er brachte mich auf einen großen Fahrweg. 
Der Anblick der Wagengleiſen, die mir die Naͤhe 
eines betraͤchtlichen Gutes verkuͤndigten, war vor 
mich ſehr erfreulich: ich mochte auch lieber Pferdes 
als Menſchenſpuren ſehen. Wir kamen zu einer 
Wohnung wo der Herr nicht zu Hauſe war, des⸗ 
wegen kehrten wir wieder um und folgten einen Holz⸗ 
fußſteig, der uns zu einem andern Einwohner Herr 
Delaunay genannt, fuͤhrete. Es war Zeit, daß ich 
ankam, denn ich konnte mich faſt nicht mehr auf 
meinen Beinen halten, die ſehr geſchwollen waren. 
Er lieh mir ein Pferd, um noch zwey Meilen weiter 
zu dem Wohnplatz der Prieſter kommen zu koͤnnen. 
Ich paſſirte hinter einander den Fluß de la Chaux, 
der ſehr eingeſchloſſen iſt, und den Creolenfluß. 
Drey viertel Meilen von dieſem letztern ſetzte ich in 
einer Pirogue über eine der Buchten des Suͤd⸗Oſt 
Hafens. 5 . 

Das Geſtade iſt mit Manglebaͤumen eingefaßt, 
und dieſe ganze Landſchaft iſt ſehr reizend; fie wird 
von Huͤgeln durchſchnitten, die mit Pflanzſtaͤtten und 
Wohnungen bedeckt find. Von Zeit zu Zeit komme 
man durch ein Stuͤck Wald von Orangenbaͤumen. 
Es war ſechs Uhr Abends wie ich bey dem Bruder 
| Direktor des Wohnplatzes anlangte. Man wuſch 
2 mir 
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mir die Beine mit Hollunderblüthen- Waſſer „und 
ich begab mich mit großem Vergnuͤgen zur Ruhe. 


Den zten September. 


Von hier bis zum großen Hafen, hat man nur 
eine Meile. Der Bruder liehe mir ein Pferd, und 
gegen zehn Uhr war ich in der Stadt. Es iſt eine 
Art von Flecken, der ohngefaͤhr aus ein Dutzend 
Haͤuſer beſteht. Die merkwuͤrdigſten Gebaͤude ſind, 
eine eingefallene Muͤhle, und die Regierung die auch 
nicht viel beſſer iſt. Hinter der Stadt erhebt ſich 
ein großer Berg, und vor ſich hat ſie das Meer, 
welches hier eine Bay macht, die, wenn man von 
den Klippenlagen am Eingang zu zählen anfänge, 
in der Tiefe zwey Meilen, und in der Laͤnge von der 
Spitze der beyden Cocosbaͤume an, bis zu der 
Teufelsſpitze, vier Meilen hat. Ich ſtieg bey dem 
Pfarrer ab. 2 i “ 
Dien 6, 7, und Sten September. 

Ich war über meinen Wirth, und die Landſchaft 
die ich geſehen hatte, ganz entzuͤckt: man muß ſich (0) 
aber fuͤr die Orte in acht nehmen wo Orangen bluͤhen. 
Der Pfarrer trank nichts als Waſſer, und ſeine 
Pfarrkinder gleichfalls. Um nach Port⸗Louis zu 
ſchiffen, braucht man manchmal einen Monath Zeit. 
Sehr oft ſind die Einwohner dahin gebracht, daß ſie 
Mangel an allem leiden was aus Europa kommt. 


Ich 


(*) Vermuthlich zielt der Verfaſſer damit auf die Schaͤb⸗ 
lichkeit des ſtarken Geruchs der Orange, und ihrer 
Einfluͤſſe. 
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Ich theilte dem Herrn Delfolie von meinem Vor⸗ 
rath mit: ſo nennete ſich der Miſſionarius der ein 
ſehr rechtſchaffener Mann war. N \ 
Der Sid: Off: Hafen ward anfänglich von 
den Hollaͤndern bewohnt. Man fieht noch eins ihrer 
alten Gebaͤude, das fuͤr eine Kapelle gebraucht wird. 
Man kommt in den Haſen durch zwey Fahrwaſſer. 
Das eine liegt an der Teufels Spitze, und iſt fuͤr 
die kleinen Schiffe: das andere iſt weit betraͤchtlicher, 
und liegt gegen dem Mittel zu, einer kleinen Inſul 
zur Seite. Es ſtehen zwey Batterien an dieſen bey⸗ 
den Oertern, und die dritte, welche der Koͤniginn⸗ 

Batterie beißt, befindet ſich i im Grund der Bay. 


Wenn mir es meine »Unpaͤßlichkeit zugelaſſen Härte, 
fo würde ich die fremde Körper unterſucht haben, die 
das Meer auf die Klippenbaͤnke auswirft, um dar⸗ 
aus verſchiedene Muthmaßungen uͤber die Wind⸗ 
waͤrts gelegene Laͤnder zu nehmen: ich konnte aber 
kaum ſtehen; die We an meinen Beinen gieng faſt 
ganz ab. 

Dieß ſind die Bemerkungen die ich gabe 1 n 
menbringen koͤnnen. ö 

Die Wallſiſche kommen manchmal in den Si- 

Oſt⸗Hafen, wo man ſie mit leichter Muͤhe harpuni⸗ 
ren koͤnnte. Dieſe Kuͤſte iſt überaus fiſchreich, und 
die Gegend von der Inſul, wo man das ſchoͤnſte 
Muſchelwerk antrifft, unter andern Oliven und 
Schrauben. Man gab mir einige violette Auſtern 
von der Mündung des de la Chaux Fluſſes, und 
eine Art von Criſtallirung, welche man auf dem 

P 3 Grund 
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Grund des Bets des Sorbes⸗Fluſſes antrifft, der 
nicht weit von jenem liegt. 

Ich beobachtete drey Naͤchte durch einen e 
ber ſchon ſeit vierzehn dagen ſtand. Sein Kern war blaß 
und neblich, der Schweif weiß und weit ausgebreitet, 
feine Strahlen ſchoſſen nicht weit umher. Ich wieß 
ihm ſeinen Platz am Himmel uͤber den drey Koͤnigen 
an. Sein Lauf war nach Oſten gerichtet, und der 
Schweif ſtand nach Weſten. Den ſechſten um balb 
drey Uhr des Morgens, ſchien er mir uͤber funfzig 
Grad uͤber den Horizont erhaben. Ich kann meine 
Bemerkung nicht genauer machen, weil mir es an 
Inſtrumenten fehlet. Die Luft iſt hier angenehm 
kuͤhl, das Land ſchoͤn und fruchtbar, aber der Flecken 
ſo oͤde, daß ich einen ganzen Tag nicht mehr als zwey 
Negern über den öffentlichen Platz gehen ſahe. 

Den gten September. 
Ich war wieder ſo weit hergeſtellt, daß ich meinen 
Weg durch eine wirthbarere Gegend verfolgen konnte. 
Ich nahm mir vor des Nachts vier Meilen von hier, 
an der Muͤndung des großen Fluſſes zu bleiben, 
welcher etwas groͤßer als der bey Port⸗ Louis iſt, 
der eben dieſen Namen fuͤhrt. 

Um ſechs Uhr des Morgens brachen wir auf, und 
giengen dem Strand nach, welcher mit Buchten wo 
Manglebaͤume wachfen, durchſchnitten iſt. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß die See ihren Saamen von einer 
mehr Windwaͤrts gelegenen Gegend gebracht hat. 
Linker Hand zogen wir an einer Kette von hohen 
Bergen hin, die mit Holz bewachſen waren. Das 

Land 
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Land wird von Hügeln durchſchnitten, welche ein 
friſches Graß tragen. Der Anblick dieſer Gegend, 
wo man ſich ſtark auf die Viehzucht legt, iſt ange⸗ 
nehm, aber die Reiſe durch dieſelbe, muͤhſam. 

Als wir zwey Meilen zuruͤck gelegt hatten, wurden 
wir eines ſchoͤnen ſteinern Hauſes auf einer Anhöhe 
gewahr. Ich begab mich hinein, um ein wenig da 
auszuruhen. Es gehoͤrete einem reichen Koloniſten, 
Namens la V. *. Er war abweſend. Seine 
Frau war eine große hagere Kreole, die barfuß 
gieng, wie es der Gebrauch in dieſem Kanton iſt. 
Als ich in das Zimmer trat, fand ich ſie mitten unter 
fünf oder ſechs Weibsperſonen „und eben ſo vielen 

ſtarken Bullenbeiſſern, die meinen Hund zerreiſſen 
wollten. Man that ſie vor die Thuͤre, und Frau 
la B*** ftellte eine nackende Negerinn zur Schild« 
wacht dahin, ihre ganze Kleidung war ein elender 
Rock. Ich bat um Erkaubniß die Hitze hier abwar⸗ 
ten zu duͤrfen. Wir waren mit den erſten Kompli⸗ 
menten eben zu Ende, als einer von den Hunden 
Mittel fand ſich wieder in den Saal zu ſchleichen, 
worauf der Laͤrm von neuen angieng. Frau la B*** 
hielt einen ſtachelichten Rochenſchwanz in der Hand, 
ſie verſetzte damit der Sklavinn einen Streich auf 
ihre nackte Schuldern, die davon mit einer langen 
Strieme bezeichnet wurden, und einen iel 

dem Hund, der heulend ausriß. 
Dieſe Dame erzähfte mir, daß fie bald erfoffen 
wäre, als fie in der Pirogue ausgegangen ſey um 
Schildkroͤten auf den Barnings zu harpuniren. Sie 
ſuchte in den Wäldern die fluͤchtige Negern auf, und 
Y 4 machte 
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machte ſich aus ihrer Jagd eine Ehre; aber ſie 
klagte mir, daß ihr der Statthalter die Hirſchjagd 
verwieſen haͤtte, als welche verbothen iſt. Dieſer 
Verweis ſchmerzte fie heftig. “Ich wollte lieber, 
„ ſagte fie, daß er mir einen Dolch ins Herz geftof 
„ ſen hätte!” 

Ich verließ um vier Uhr des Nachmittags biefe 
Bellone, die nach Menſchen jagte, und ein Fußſteig 
brachte uns gerade durch die Teufels⸗Spitze, die 
ſo heißt, weil die erſten Schiffer hier, wie man ſagt, 
die Magnetnadel abweichen ſahen, ohne davon den 
Grund zu wiſſen. Wir kamen in einem Kanot uͤber 
die Muͤndung des großen Fluſſes, der nicht ſchiffbar 
iſt, denn eine große Sandbank durchlaͤuft ihn, und 
eine halbe Viertelmeile von hier, formiret er einen 
Waſſerfall. 

Man hat auf En linken Ufer eine Redoute 
von Erde aufgeworfen, da wo ſich der Weg anfängt 
der nach Flacg fuͤhret. Wir begaben uns auf den⸗ 
ſelben, weil es unmoͤglich war, an dem Strand hin⸗ 
zukommen, der ganz mit Felſen durchbrochen iſt. 
Man kommt hier wieder in den Wald, er iſt uͤber⸗ 
aus ſchoͤn und voller Orangenbaͤume. Eine Viertel⸗ 
meile davon fand ich eine Wohnung, wo der Be⸗ 
ſitzer abweſend war. Ich blieb hier. Ich hatte des 
Morgens zwey und eine halbe Stunde, und eben ſo 
viel des Nachmittags zuruͤck gelegt. 


Den loten September. 


Wir ſchlugen den großen Weg nach Flacq ein, 
bis ehngefähr eine Viertelmeile uͤber den trockenen 


Fluß 
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Fluß hinaus, wir fegten durch denſelben. Hierauf 
wand ich mich Rechts auf einen Fußſteig, und kam 
bey der Waſſerbucht, an dem Meergeſtade beraus, 
wo ein Poften von dreyßig Mann ſteht. 


Wir zogen wieder am Ufer weg, das wieder hier 
prakticabel wird, und ich paffirte auf Cote's Ruͤcken, 
einen kleinen Arm der See, der ziemlich tief war. 
Von Zeit zu Zeit iſt der Sand mit Felſen bedeckt, 
bis zu einer langen Wieſe, die das nehmliche Hunds⸗ 
graß träge, welches ich in den Gegenden um Belle: 
Ombre fand. Dieß ganze Revier iſt trocken und 
unfruchtbar; die Waͤlder ſind klein und duͤnn, und 
gehen bis zu den Bergen, die man in der Ferne er⸗ 
blickt. Dieſe drey Meilen große Ebene taugt wenig: 
fie erſtreckt ſich bis zu der Pflanzſtatt, die vier Cocos 
genannt. Man hat hier kein anderes Waſſer als 
ſalzigtes; es kommt aus einem Brunnen der in 
einen Felſen voller Eiſenadern gegraben iſt. 


Nach dem Mittageſſen, fuͤhrte uns ein Zuffteig 
linker —— ins Holz, wo wir wieder Felſen antra⸗ 
fen. Wir gelangten an das Ufer des Flacg⸗Fluſſes, 
eine Viertelmeile von ſeiner Mündung; und ſetzten 
auf Bretern hinuͤber. Ich marſchirte an ihm hin, 
kam durch viele Plantagen durch, die hier in großer. 
Anzahl ſind, und bis zu dem Magazin hinab, das 
am linken ufer liegt. Hier war ein Poſten, den ein 
Hauptmann der Legion Namens Gautier, komman⸗ 
dirte. Er both mir ein Quartier an. 


P 5 Den 
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Den zıten September. 


Ich ruhete aus: Das Flacg⸗Revier iſt eines 
der beſtangebauteſten auf der Inſul. Es kommt 
viel Reiß daher. Zwiſchen den Klippenbaͤnken gehet 
ein Fahrwaſſer, wodurch die Gauletten bis ans Land 
kommen konnen, um ihre Ladung einzunehmen. 


Den ꝛꝛten September. 


Mein Wirth wollte mich einen Theil des Weges 
begleiten. Wir fuhren in einer Pirogue bis an den 
Poſten Fayette. Bis hieher iſt faft die ganze 
Kuͤſte mit Felſentruͤmmern und Manglebaͤumen be⸗ 
deckt. Nahe wo man ausſteiget, ſahen wir auf den 
Sand die Spur von einer Schildkröte, wir fliegen 
deswegen ans Land, fanden aber nur das Meſt. Wir 
ſetzten durch die Federbüfche- Bucht, (anſe aux 
aigrettes) welche ein ziemlich breiter Arm der See 
iſt. Ich ſaß auf den Schultern meines Schwarzen, 
als wir in der Mitte des Durchgangs waren, drohte 
ihn die ſteigende Fluth umzuſchmeißen; das Waſſer 
gieng ihm bis an den Halß, und ich ward brav naß. 
In einiger Entfernung fanden wir eine andere Bucht, 
die Hayen⸗Bucht, (anſe aux requins) genannt. 
Ich bemerkte verſchiedene Felſenſchichten darinne, 
die von einer Menge runder Loͤcher durchbohrt waren; 
einige hatten einen Fuß im Durchſchnitt, andere 
waren ſo tief als mein Stock. Ich vermuthe, daß die 
Lava eines Vulkans, ſich vor Zeiten über einen Theil, 
des Gehoͤlzes ergoſſen, die Baumſtaͤmme verzehret, 
aber ihren Eindruck beybehalten hat. 

4 i Die 


Sf Frankreich. 235 


Die Wieſe dauret von dem Poſten Fayette, bis 
zu dem Schanz⸗Fluß, (riviere du rempart) 
dieß Revier iſt gleichfalls wohl angebauet. Wir 
hielten hier unſere Mittagsmahlzeit. Ich paſſirte 
den Strom, hernach verfolgte ich meinen Weg bis 
über den Citronen⸗Fluß. Die Sonne neigte ſich 
ſchon am Horizont, als ich einen Einwohner antraf, 
ber mich ſehr hoͤſtich zu ſich einlud. Dieſer ehrliche 
Mann hieß Herr Gole. ö 


Den ngten September. N 

Er both mir des Morgens ſein Pferd an, um mich 

in die Stadt begeben zu koͤnnen, von welcher ich nur 
fuͤnf Meilen noch entfernt war. Ich haͤtte meine 
Tour um die Inſul gern vollends geendiget, aber ich 
batte noch vier Meilen in einem unbewohnten Land, 
und wo es kein Waſſer giebt, zu machen; und uͤber⸗ 
dieß war mir das Ufer von der Spitze der Kon⸗ 
ſtabler, (pointe des canoniers) bis zum Hafen 
bekannt. | 
Ich nahm das Anerbieten meines Wirths an; 
um vier Uhr brach ich aus dieſem Revier auf, wel⸗ 
ches der Goldſtaub, (poudre d'or) heißt, und 
zwar ſagt man, der Farbe ſeines Sandes wegen, 
der hier aber fo weiß wie allerwaͤrts iſt; zuerſt kam 
ich durch den Fluß, der wie das Revier genennet wird, 
und dann in ein großes Holz: der Boden iſt hier 
gut, aber man hat kein Waſſer. Ich langte in dem 
Pampelmuß⸗Quartier an; hier ſcheinet das Erd» 
reich ausgeſogen, weil es nun ſchon ſeit dreyßig Jah⸗ 
ren bebauet, und nicht geduͤngt wird. Ich ſetzte 


durch 
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durch den Fluß, dann durch den trockenen, dann 
durch den Latanie⸗Fluß, (riviere ſeche, et 
riviere des latanies) und langte zu Port⸗ Louis, 
des Abends an. 

Ich fand alle beſtellte Felder mit Steinen bedeckt, 
. einige Cantuns von Fanpamip 
nicht. 

Ich habe auf FR Weg kein einziges vorzůg⸗ 
liches Gebaͤude angetroffen. Es giebt auf der Inſul 
drey Kirchen; die erſte zu Port⸗Louis, die zweyte 
am Suͤd⸗Oſt⸗ Hafen, und die dritte und zierlichſte 
zu Pampelmuß. Die beyden andern gleichen kleinen 
Dorfkirchen. Man hatte zu Port⸗Louis eine, nach 
einen ziemlich guten Plan angelegt, weil aber der 
Giebel zu erhoͤht war, ſo haben die Orkane die 
Mauern auf welchen er ruhete, geſpalten. Man bedient 
ſich ihrer manchmal ſtatt der Vorrathshaͤuſer, die 
auf der Inſul ſelten ſind. Die meiſten ſind von Holz 
gebauet, eine Materie die man nie zu oͤffentlichen 
Gebaͤuden anwenden ſollte, ſonderlich hier, wo ein 
Balken nicht uͤber vierzig Jahr haͤlt, wenn ihn die 
Carias nicht noch eher zerfreſſen. Ueberdieß giebt 
es uͤberall Steine, und die Inſul iſt rings mit Koral⸗ 
lenſchichten umgeben, aus welchen Kalk gemacht 
wird. Die groͤßte Schwierigkeit macht der Grund, 
denn ehe man den legen kann, muͤſſen immer Felſen 
mit Pulver geſprengt werden: aber auch alles zu⸗ 
ſammengenommen, glaube ich nicht, daß ein ſteiner⸗ 
nes Gebäude hier mehr als ein Drittheil hoͤher zu 
ſtehen kommt, als eines von Holz. Das letztere iſt 
zwar geſchwinde fertig, nn auch geſchwinde gr 

eute 
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Leute die ſich tummeln zu genießen, uenlepen: nie 
mals. 


Man rechnet daß die Inſal ahngefhr 45 Meilen 


im Umfang bat. Sie wird von einer großen 


Anzahl Bäche gewaͤſſert, die ſehr eingeſchloſſen oder 
eingepreßt find, gencaiſſee): Sie kommen aus dem 
Innerſten der Inſul und fallen ins Meer. Ob es 
gleich in der trockenen Jahrszeit war, fo bin ich doch 
wenigſtens durch ein vier und zwanzig gekommen, 
die friſches und geſundes Waſſer in Ueberfluß hatten. 
Nach meinen Ueberſchlag, liegt ohngefaͤhr die Haͤlfte 
der Inſul brach, ein Viertel iſt bebaut, und das 


andere Viertel BR aus en und ſchlechten e 
weiden. 


Achtzehnter Brief. 


um Handel, Ackerbau und Vertheidigungs⸗ 
ſtand der Inſul. 


s iſt nicht möglich dieſe drey Punkte die unge⸗ 
heuer ſind, in einem Brief aus einander zu 
ſeben. Bey dem erſten anzufangen, ſo weiß ich keinen 
Winkel der Erde der feine Beduͤrfniſſe weiter zuſam⸗ 
menſuchte, als dieſen. Dieſe Kolonie hohlt ihr Tiſch⸗ 
geſchirr aus China; ihre Waͤſch und Kleidung aus 
Indien; ihre Sklaven und ihr Vieh aus Mada⸗ 
gaſcar; ihre Lebensmittel zum Theil vom Kap der 
guten Hoffnung; aus Kadix ihr Geld, und ihre 
Regierung aus Frankreich. Her de la Bourdon⸗ 
aa naye, 
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naye, wollte daraus die Niederlage (“) des indiſchen 


Handels, und ein anderes Batavia machen. Er 
B verband 


(*) Eine jede Niederlage ſteigert die Koften des Handels. 
Iſt fie unnuͤtz, fo muß man fie nicht anlegen. Keine 
einzige Natton hat in Indien eine Niederlage, die außer 
feinen Handelsplaͤtzen läge. Batavia liegt auf einer 
Inſul die Specereyen giebt. Man ſieht die Inſul Frank⸗ 
reich ferner vor eine Feſtung an, welche die Sicherheit 
unſerer Beſitzungen in Indien gewaͤhre. Das iſt eben 
fo, als wenn man Bourdeaux vor die Citadelle unſerer 
Amerikaniſchen Kolonien halten wollte. Es ſind von der 

AInſul Frankreich 1500 Meilen bis Pondicherry. 
Wenn man auch gleich eine ſtarke Beſatzung in dieſer 
Inſul annimmt, fo iſt noch eine Eſeadre nöthig, um 
dieſe nach Indien zu bringen. Dieſe Eſcadre muß in 
den Hafen immer beyſammen liegen, wo in drey Jahren 
die Würmer ein Schiff zerfreſſen. Die Inſul liefert 
weder Theer, noch Tau, noch Maſtwerk. Selbſt die 
Bekleidungen taugen nichts, weil das hieſige Holz ſchwer 
und ſonder Elaſtleitaͤt iſt. 

Man ſetzt ſich dem Riſico eines Seetreffens aus. 
Wird man geſchlagen, fo geht die Hülfe verloren; ſiegt 
man, ſo koͤnnen die Soldaten die aus einem gemäßigten 
Himmelsſtrich, plotzlich in ein ſehr heißes Klima verſetzt 
werden, die Beſchwerlichkeiten des Dienſtes nicht aus⸗ 

alten. ‚ 2 

Hätte man auf einen Platz an der Malabariſchen 
Kuͤſte, oder den Ausfluß des Ganges, nur die Hälfte 
von dem gewendet, was an die Inſul Frankreich ges 
wendet worden iſt, ſo wuͤrden wir in Indien ſelbſt eine 
anſehnliche Feſtung, und eine Armee die des Klimas 
gewohnt wäre, haben, und die Engländer wären nicht 
Meiſter von Bengalen geworden. Man kann ſich 

dieſe zum Beyſpiel nehmen, wenn die Rede iſt, was 
zu thun ſey um eine Niederlaſſung zu ſchuͤtzen. Sie 
unterhalten an den Ufern des Ganges, ſelbſt eine Armee 
von drey bis viertauſend Europaͤern. Und es waren doch 
genug weitentlegene Inſuln da, mit denen ſie anfangen 
konnten, was fie wollten. Es liegt noch jetzt . an 

i nen 
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verband mit den Ausſichten eines großen Genies, 
alle Schwachheit eines Menſchen. Stellt ihn auf 
einen Punkt hin, und er wird ſagen es ſey das Cen⸗ 
trum aller Dinge. 


Dieß Land das ſehr wenig Kaffee giebt, ſollte ſich 
nur mit dem was ihm noͤthig iſt und fehlet, beſchaͤff⸗ 
tigen, und ſich von Frankreich aus verſorgen, damit 
ſein Aufwand dem Hauptort, dem es nie wieder was 
erfegen wird, nuͤtzlich würde; unſere Produkte, uns 
ſere Tuͤcher, Zeuge, Fabriquen reichen hin, und die 
groben Tuͤcher der Normandie, ſind den Benga⸗ 
liſchen Zeugen in welche man die Sklaven kleidet, 
vorzuziehen. Unſer Geld ſollte allein hier roulliren. 
Man hat eine Münze von Papier erfunden, der nie⸗ 
mand trauet. Wenn ihr Credit am hoͤchſten ſteht, 
verliehrt fie 33 oder zo an Hundert. Sie kann un⸗ 
moͤglich weniger einbuͤßen. Dieß Papier iſt in 
Frankreich nach ſechs Monathen zahlbar, ſechs 
Monathe gehen auf die Hin- ſechs Monathe auf 
die Herreiſe. Nun rechnet man aus, daß in einer 
Zeit von achtzehn Monathen, das baare in den 
Seehandel geſteckte Geld, drey und dreyßig per C. 
einbringt. Derjenige der dieß Papier vor ſeine 


Piaſtern 


ihnen, ob ſie ſich auf der weſtlichen Kuͤſte von Mada⸗ 
gaſtar niederlaſſen wollen. Aber ſie trennen bey ihren 
Unternehmungen niemals die Mittel von ihrem Zweck. 
Die Heerde iſt ſchlecht bewacht, wenn der Hund funf⸗ 
zehuhundert Meilen von der Heerde iſt. 
Wozu iſt die Inſul Frankreich alſo gut? — Kaffee 
zu liefern, und ein Erfriſchungsort fuͤr die Schiffe zu 
ſeyn. Der Verf. 
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Piaſtern empfaͤngt, ſiehet es als eine Waare an, 
die mehr als einem Riſico ausgeſetzt iſt. 

Der Koͤnig bezahlet alles was er kauft, wenig⸗ 
ſtens ein Drittheil theurer, als es werth iſt: die 
Fruͤchte der Einwohner, die Auffuͤhrung der Ge⸗ 
baͤude, die Lieferungen und Unternehmungen von 
aller Art. Ein Einwohner fuͤllet euch ein Magazin 
vor 20000 Franken baar Geld: bezahlet ihr es in 
Papier, ſo machet es 10000 Thaler; hier gilt kein 
Einwenden. 

Indeſſen iſt dieſes die einzige Münze, womit 
jedermann bezahlet wird. Man hatte geglaubt ſie 
ſollte in der Inſul bleiben, aber nicht allein fie, ſon⸗ 
dern auch die Piaſters fliegen aus, und zwar um 
niemals wieder zu kommen; fonft würde es der Ko⸗ 
lonie an allem fehlen. 

Ihrer gegenwaͤrtigen Einrichtung nach, iſt von 
allen den fremden Plaͤtzen nach welchen ſie handeln 
Madagaſcar, wegen der Sklaven und des Viehes, 
fuͤr ſie der unentbehrlichſte. Dieſe Inſulaner be⸗ 
gnuͤgten ſich ſonſt an unſern ſchlechten Flinten, jetzt 
wollen ſie geraͤnderte Piaſters haben: * 
wird kluͤger. 

Wenn man ſich uͤbrigens Rechnung macht, es 
werde eines Tages alles ſo weit im Ueberfluß vor⸗ 
handen ſeyn, daß der Handel bluͤhend gemacht wer⸗ 
den koͤnne, fo iſt es noͤthig, daß man zur Reinigung 
des Hafens thue. Es liegen ſieben oder acht Schiff⸗ 
Rumpfe darinne, welches ſo viel Inſuln ſind, die 
die Madreporen taͤglich vergroͤßern. 

Niemand 
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Niemand ſollte Ländereyen die leicht urbar zu 
machen waͤren, und in der Nachbarſchaft der Stadt 
laͤgen, beſitzen koͤnnen, ohne fie anzubauen. Nie⸗ 
manden ſollte es auch erlaubt ſeyn, ſich große und 
ſchoͤne Strecken geben zu laſſen, um ſie wieder an 
andere zu verkaufen. Die Geſetze verbieten zwar 
dieſe Misbraͤuche, aber man folgt den Geſetzen nicht. 

Man ſollte die Anzahl der Laſtthiere zu vermeh⸗ 
ren ſuchen, ſonderlich die in bergigten Gegenden fo 
nuͤtzlichen Eſel. Ein Eſel kann zweymal mehr als 
ein Schwarzer tragen. Freylich koſtet der Schwarze 
nicht viel mehr als der Eſel, aber der Eſel iſt ſtaͤrker 
und — gluͤcklicher! 

Man hat viele 8 daruͤber ergehen 
laſſen was man zu bauen und zu pflanzen habe. 
Niemand verſteht beſſer als der Einwohner, was 
ihm vortheilhaft und feiner Laͤnderey zutraͤglich iſt. 
Man ſollte lieber auf Mittel ſinnen, den Ackers⸗ 
mann (“) eine Zuneigung an dem Land, das er wider 
Willen baut, beyzubringen. Denn die Verordnun⸗ 
gen vermoͤgen nichts uͤber die Meynungen. 

Es giebt hier eine Menge unnuͤtzer Soldaten. 
Man koͤnnte ihnen Laͤndereyen, fie anzubauen, aus⸗ 
theilen, und die Koſten der erſten Urbarmachung 
tragen; man koͤnnte ſie mit freyen Negerinnen ver⸗ 
heyrathen. Haͤtte man dieſen Plan befolgt, fo 
wuͤrde ſeit zehn Jahren die ganze Juſul angebaut 
ſeyn, und man haͤtte eine Pflanzſchule von Matroſen 
und ae Soldaten. Aber der Gedanke iſt ſo 

einfach 

CH) Vermuthlich ztelet dieſes auf die unglückliche Negern, 
die die Bauern und Ackersleute der Kolonien ſind. 


— 
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einfach, daß es mich gar nicht wundert, wenn man 
ihn nicht geachtet hat. 

Was die Vorſchlaͤge und Wege die Sklaverey 
der Negern ertraͤglicher zu machen bettifft, fo übers 
laſſe ich die Sorge davon andern: es giebt Mis⸗ 
braͤuche die keine Toleranz vertragen. 

Fragen Sie uͤber die Vertheidigung der Inſul 
einen See⸗Officier, er wird Ihnen antworten, daß 
eine Eſcadre hinreichend iſt: Ein Ingenieur wird 
Ihnen Feſtungswerke vorſchlagen, und ein Briga⸗ 
dier des Fußvolks iſt uͤberzeugt, daß man nichts als 
Regimenter dazu noͤthig hat; der Einwohner aber 
glaubt, ſie vertheidige ſich von ſich ſelbſt. Die drey 
erſten Punkte haͤngen von der Adminiſtration ab, ſind 
Geldſplittrig und zum Theil noͤthig. Ich werde nur 
bey dem letztern mich aufhalten, um Ihnen einige 
wirthſchaftliche Entwuͤrfe daruͤber vorzulegen. 

Ich habe bey meiner Reiſe um die Inſul die Be⸗ 
merkung gemacht, daß ſie in einiger Entfernung vom 
Ufer groͤßtentheils durch einem Kreis von Barnings 
eingeſchloſſen wird, und daß da wo dieſe Einfaſſung 
nicht fortgeht, die Kuͤſte aus unzugaͤnglichen Felſen 
beſteht. Dieſe Lage iſt mir erſtaunenswerth vorge⸗ 
kommen, aber ſie iſt gewiß. Man wuͤrde zu der 

Inſul gar nicht kommen koͤnnen, wenn nicht Durch⸗ 
fahrten zwiſchen den Klippen waͤren. Ich zaͤhlte deren 
eilf. Sie find durch den Lauf der Fluͤſſe formirt wor⸗ 
den, die allemal gerade gegenüber find, 

Die aͤußerliche Vertheidigung der Inſul beruht 
alſo darauf, den Durchgang durch dieſe Oefnungen 
zu verwehren. Einige koͤnnen durch ſchwimmende 

Ketten 
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Ketten geſchloſſen, und die andere durch Batterien auf 
den Strand, vertheidigt werden. 

Da man zwiſchen der Kuͤſte und den Klippen in 
Fahrzeugen kommen kann, ſo daͤchte ich man bediente 
ſich der Schaluppen mit Kanonen; ihr Gebrauch 
ſcheinet mir ſehr bequem wegen der Leichtigkeit mit 
welcher man mit feinen Feuer näher anruͤcken kann, 
wenn das Fahrwaſſer von den Kanonen der * zu 
weit entfernet iſt. 

Hinder den Klippen ift es ſehr leicht ans Ufer zu 
kommen. Man ſteigt auf einen ebenen Sand aus. 
Dieſe Plaͤtze koͤnnten leicht unzugaͤnglich gemacht 
werden, wie ſie es von Natur in dem Grund der Buch⸗ 
ten des Suͤd⸗Oſt Hafens geworden ſind. Man braucht 
nur Mangle⸗Baͤume hinzupflanzen, die nehmlichen 
Bäume die dorten ſo weit ins Meer gewachſen find, 
und undurchdringliche Waͤlder formiren. Dieſe Me⸗ 
thode iſt fo leicht, daß kein Menſch darauf gefallen iſt. 

An den Gegenden der Kuͤſte, wo die Baaren an⸗ 
ſchlagen, giebt es einige Felſenlagen, zu denen man 
kommen kann; da aber dergleichen Flecken nie weit 
gehen, ſo koͤnnen ſie durch einige Mauern von bloßen 
Stein zuſammengelegt, oder durch ſpaniſche Reuter, 
die gleich ans Waſſer vorgeruͤckt werden koͤnnen, und 
durch Rakettengeſtraͤuche, die auch an den trockenſten 
Orten anfliegen, vertheidigt werden. Giebt es aber 
an Fuß derſelben etwas Sand, ſo werden die Mangle⸗ 
baͤume gewiß fortkommen. Ihre Wurzeln und Aeſte 
durchflechten ſich einander dergeſtalt, daß kein Fahr⸗ 
zeug da anzulanden im Stande iſt. Man vernach⸗ 
laͤßiget zu ſehr die natuͤrliche Vertheidigungsmittel! 
die Baͤume, die Dornſtraͤucher, u. ſ. w. Es iſt der 

2 4 Vortheil 
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Vortheil dabey, daß ſie wenig koſten, und daß die 
Zeit, welche die anderen zerſtoͤhret, dieſe verbeſſert 
und vermehret. So weit von der Vertheidigung der 
Inſul von der Seeſeite. 

Ich ſehe die Inſul als einen Zirkel, und alle die 
Fluͤſſe die aus ihren Mittelpunkt kommen, als fo viel 
Linien deſſelben an. Man kann die Ufer von der Stadt⸗ 
ſeite, mit Raketten und Bambus anpflanzen und gaͤh 
machen, das gegenſeitige Geſtade aber, auf drey⸗ 
hundert Ruthen weit kahl und offen laſſen. Ein jedes 
Terrain das zwiſchen zweyen Fluͤſſen iſt, wird dann 
ein befeſtigter Platz, und jeder Kanal eines Fluſſes 
ein fehr gefährlicher Graben. Die Seite wo der Feind 
heruͤber wollte, waͤre bloß, und die wo der Einwohner 
ſtreitet, bedeckt. Der Feind muß tauſend Gefahren 
und Hinderniſſe überfteigen, ehe er an die Stadt kom⸗ 
men kann. Dieß Defenſionsſyſtem, kann auf alle In⸗ 
ſuln die von keinen großen Umfang ſind, angewendet 
werden, weil da die Fluͤſſe immer aus dem Centrum 
ihres Umkreiſes kommen. N 

Von den beyden Fluͤgeln des Berges, welche die 
Stadt und den Hafen einſchließen, hat man faft nur 
die Seite nach der See hin, zu vertheidigen. Man 
müßte auf das Böttcher- Eyland, eine Citadelle 
bauen, deren Batterien, die in einer Art von bedeckten 
Wegen angelegt waͤren, ein niedriges, ſtreichendes 
Feuer, (feux raſants) machten. Man braͤchte viel 
Moͤrſer hinein, vor die ſich die Schiffe fo ſehr fürchten, 
Zur Linken und Rechten bis zu den Kaps, verſicherte 
man ſich des Erdreichs durch wichtige Fortifications⸗ 
linien. Die Natur hat ſchon zum Theil rechter Hand 
vorgearbeitet, der Lataniefluß deckt dieſe ganze Seite. 
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Der Hintergrund des Beckens das die Berge hinter 
der Stadt formiren, faßt ein weitiäuftiges Terrain in 
ſich, wo man alle Einwohner der Inſul, mit ihren 
Schwarzen verſammeln kann. Die andere Seite dieſer 
Gebuͤrge iſt unzugaͤnglich, oder kann es doch mit wenig 
Koſten werden. = 

Man genießt hier ſogar eines überaus ſeltenen Vor⸗ 
theils: im Hindergrund dieſes Beckens, nehmlich auf 
dem hoͤchſten Theil des Berges, an dem Ort der 
Daumen genannt, findet ſich ein betraͤchtlicher, mit 
großen Baͤumen bepflanzter Platz, wo zwey bis drey 
Baͤche fließen, die ein ſehr geſundes Waſſer fuͤhren. 
Man kann von der Stadt aus, nur durch einen ſehr 
beſchwerlichen Fußſteig dahin gelangen. Man hat 
zwar verſucht, durch Sprengung eine geraͤumlichere 
Straße anzulegen, um von da aus eine Communi⸗ 
cation mit dem Innern der Inſul zu bekommen, allein 
die andere Seite dieſes Gebuͤrges, iſt entſetzlich gaͤh 
und ſteil; nur Affen oder Negern koͤnnen da klet⸗ 
tern. Vierhundert wohl» verproviantirte Mann, 
koͤnnten nie in dieſen Poſten gezwungen werden, ja die 
ganze Beſatzung koͤnnte ſich dahin retiriren. 

Wenn man zu dieſen Vertheidigungsmitteln, die von 
Natur da ſind, noch die annimmt, welche von der Regie⸗ 
rung abhängen, als ein Schiffs geſchwader und Truppen, 
ſo hat ein Feind folgende Hinderniſſe zu uͤberwinden. 

1) Muß er eine Seeſchlacht wagen. 

2) Nehmen wir an, daß die Eſcadre geſchlagen 
wird, ſo kann ſie die Landung des Ueberwinders 
verzoͤgern, indem ſie ihn bey dem Gefecht zwingt, 
unter den Wind der Inſul ſich zu verſchlagen. 

3) Er hat noch die Schwierigkeiten der $andung 
zu uͤberſteigen. Er kann die Kuͤſte nur Fleckgen⸗ 
weiſe (par des points) nie von einer großen 
Fronte angreifen. 


23 4) Paſſirt 
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4) Paſſirt er einen Fluß, ſo koſtet ihm dieß allemal 
ein Gefecht, das vor ihn hoͤchſt nachtheilig iſt, 
wenn man ihn gezwungen hat, wie ich oben ange⸗ 
geben habe, immer bloß und unbedeckt da zuſtehen. 

5) Er nuß die Belagerung der Stadt von einer 
Seite, die nicht geraͤumlich, unter dem Feuer 
der Kaps, die ſie kommandiren anfangen, und 
ſeine Laufgraͤben in Felſen fuͤhren. 

6) Iſt die Beſatzung gezwungen die Stadt zu verlaf⸗ 
ſen, ſo trifft ſie auf der Spitze des Berges einen 
ſichern Aufenthalt an, wo es ihr nie an Waſſer 
gebricht, und wo ſie ſogar Succurs aus dem 
Innern der Inſul bekommen kann. 

Hier waͤre der Ort wo ich mich mit Ihnen uͤber die 

Vertheidigung der Inſul Bourbon beſprechen follte, 
die in der Nachbarſchaft von dieſer liegt, aber ich kenne 
ſie nicht. Ich weiß nur, daß ſie unzugaͤnglich und gut 
bewohnt iſt, und daß mehr Korn da waͤchſt, als ſie 
verbrauchen kann. Unterdeſſen hoͤre ich doch jedermann 
ſagen, daß an dem Schickſal der Inſul Frankreich, 
das Schickſal von Bourbon haͤngt. Sollte es etwa 
daran liegen, daß ſich die Kriegskaſſe hier befindet? () 


& Der Verfaſſer unterdruͤcket einige Bemerkungen, die er 
über die Inſul Frankreich angeſtellet hat, damit man 
wider fie nicht anwenden konne, was nur zu ihrer Ver: 
theidigung beſtimmt war. So vernünftig hätten alle die⸗ 
jenige ſeyn ſollen, welche Plans und Karten von unſern 
Kolonten herausgegeben haben, die unſern Feinden mehr 
als einmal zu Statten gekommen find. Die Holländer 
erlauben nicht, daß man Plans von ihren Inſuln ſteche. 
Jeder Schiffscapktain empfängt davon eine geſchriebene 
Copie, die er bey feiner Zurädkunfs, der Admiralität 
wieder ausliefert- 


Ende des erſten Theils. 
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Zweyter Theil. 


nach 


der Inſul Frankreich. 


Neunzehnter Brief. 


Abreiſe nach Frankreich. Ankunft zu Bourbon. 
Orkan. ; 


A achbemich die Erlaubniß nach Frank⸗ 

reich zuruͤckzukehren erhalten hatte, 
ſo machte ich mich fertig an Bord 
des Indianers, eines Schiffes 
von 64 Kanonen zu gehn. 

Ich gab dem Duͤval, jenem Sklaven den ich 
nach Ihnen genannt gehabt, die Freyheit; ich übers 
ließ ihn einem redlichen Mann in der Inſul ſo lange, 
bis er durch ſeine Arbeit einiges Geld, das er der 
2 5 Regie⸗ 
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Regierung noch ſchuldig war, abgetragen haben 
würde. Hätte er franzoͤſiſch gekoͤnnt, fo würde ich 
ihn mit mir genommen haben. Er gab mir durch 
ſeine Thraͤnen zu erkennen, wie ungern er mich ein⸗ 
buͤßte. Er ſchien mir als wenn ihn dieſes mehr als 
ſeine Freyheit ruͤhrte. Ich ſchlug Coten vor, ihn 
frey zu kaufen, wenn er mein Gluͤck mit mir theilen 
wollte. Aber er geſtand mir, daß er auf der Inſul 
eine Geliebte haͤtte, von der er ſich nicht trennen koͤnnte. 
Der Zuſtand der Sklaven des Koͤniges iſt ertraͤglich. 
Er fuͤhlte ſich gluͤcklich, das war mehr als ich ihm 
verſprechen konnte. Es wäre mir eine beſondere 
Freude geweſen, wenn ich meinen Favorit wieder 
mit in mein Vaterland hätte zuruck bringen koͤnnen, 
allein einige Monathe vor meiner Abreiſe, wurde er 
mir weggefangen. Ich verlohr an ihm einen treuen 
Freund, den ich oft bedauret habe. 
Einige Tage zuvor, ehe ich meine Reiſe antrat, 
ſahe ich den Autourou, (*) den Inſulaner von 
Taiti 


(*) Die Reiſe des Bougainville, in der Fregatte la 
Boudeuſe, um die Welt iſt bekannt. Er kam in der 
Suͤdſee an die Inſul Taiti, die er Nen ⸗Cythere nannte. 
Vor ihm, hatte ſie ſchon von zwey Engliſchen Kapitains 
die Namen Georg's⸗Eyland und Utahitti bekom⸗ 
men. Sie machen einſtimmig eine entzuͤckende Beſchrei⸗ 
bung von der Lage dieſer Inſul, und von den Sitten 
ihrer unſchuldigen und gaſtfreyen Einwohner, an denen 
ein Europäer nur das auszuſetzen finden wurde, daß die 
Keuſchheit bey ihnen keinen Tempel hat, und gegen 
eiſerne Naͤgel feil iſt; ſonſt wird Diderot wohl, ſtatt 
nach Lampeduſe nun ſagen muͤſſen, laßt uns nach 
Taiti ziehn! — Autourou war einer der fuͤrnehmſten 
auf der Inſul, er begab ſich auf Bougainville Schiff, 
in 
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Taiti wieder, welchen man in fein Land zurück brachte, 
nachdem man die Sitten von Europa, ihm kennen 
gelehrt hatte. Als er dahin gieng, fand ich ihm 
freymuͤthig, munter, etwas liederlich; jetzt, da er 
zuruͤck gekommen, war er zurückhaltend, hoͤflich und 
voll Manieren. Er war ganz von der Pariſiſchen 
Oper bezaubert; er machte ihre Geſaͤnge und Tänze 
nach. Er hatte eine Uhr, an der er die Stunden, 
nach dem verſchiedenen Gebrauch, dem die Mode ſie 
geheiliget hat, angab. Er zeigte darauf die Stunde 
wo man aufſteht, ißt, fih in die Oper begiebt, 
ſpatzieren geht, u. ſ. w. Er war voller Verſtand. 
Er gab durch Zeichen, was er nur wollte zu verſtehn. 
Ob man gleich dafuͤr haͤlt, daß vor der Ankunft des 
Bougainville, die Einwohner von Taiti, mit an⸗ 
dern Nationen keine Gemeinſchaft gehabt haben, ſo 
bemerkte ich doch ein Wort in ihrer Sprache, und 
eine Sitte, die ihnen mit verſchiedenen Voͤlkern gemein 
iſt. Matte will in Taitiſcher Sprache, toͤdten, 
anzeigen. Das Matte der Spanier, das Mat der 
Perſer, hat die nehmliche Bedeutung. Ferner haben 
in der Meynung, daß er nur eine Reiſe von eintgen 
Meilen, wie ſie in ihren Piroguen zu machen pflegen, 
zu thun hätte, er mußte aber viele tauſend Seemeilen, 
bis nach Paris mit machen, und ſahe ſein Land nicht 
wieder, obgleich der edelmuͤthige Bougainville 9000 
Thaler von ſeinem eigenen Vermoͤgen hergab, um ein 
Schiff zu bekommen, daß ihn dahin bringen könnte. 
Nach Forſters Brief, in Boͤſchings Nachrichten, gieng 
er von Isle de France dahin ab, ward am Vorgebürge 
au den Pocken krank, und ſtarb 1772. daſelbſt daran. 


Nach dem Verfaſſer geſchahe es auf Bourbon, das 
Schiff gieng fort. 
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ſie auch an der Art, ihre Haut mit Figuren zu 
zu bezeichnen, wie viele Voͤlker der alten und neuen 
Welt zu thun pflegen. Sie kannten das Eiſen, (*) 
daß ſie nicht haben, ſie nannten es aurou, und 
forderten begierig darnach. Sie waren mit veneri⸗ 
ſchen Krankheiten behaftet, die aus der neuen Welt 
kommen ſollen. Aber alle dieſe Analogien ſind noch 
ER : g 
nicht hinlaͤnglich, um bis zu dem Urſprung einer 
Nation hinauf zu dringen. Die Thorheiten, die 
Beduͤrfniſſe und Geißeln der menſchlichen Race, 
ſcheinen bey allen Voͤlkern naturaliſirt zu ſeyn. Die 
Kaͤnntniß ihrer Sprachen, waͤre ein ſicheres Mittel, 
um ſie zu unterſcheiden. Alle Nationen Europens 
eſſen Brodt, aber die Ruſſen nennen es gleba, der 
Franzoſe pain, der Lateiner panis, und die aus 
Nieder⸗Bretagne, bara. Ein encyelopediſches Woͤr⸗ 
terbuch (**) der Sprachen, wäre ein aͤchtes philoſo⸗ 
phiſches Werk. 
Er Autourou 
(*) Sie konnten es wohl auch durch Biron und Wallis 
kennen gelernt haben, die mit Banks und Solander vor 
Bougainville da geweſen waren; uͤberhaupt koͤnnen 
die Spanier auf ihren Kreuzfahrten in der Südfee, und 
ihren Philippiniſchen Reiſen, lange ſchon dieſe Inſul 
entdeckt haben, vieleicht ſtehet ſie auch ſchon, nur unter 
einem andern Namen, in denen meiſt ſo verworrenen 
Tagebuͤchern der alten Weltumfahrer. Bougainville 
verſpricht uns ein wichtiges Geſchenk, ein Taitiſches 
Woͤrterbuch. Die A. d. B. 20 Band, 2 St. wuͤnſcht 
es auch p. 616. Sie führt einige Wörter aus ſeiner 
Reiſe an. „ Era heißt auf Taitaniſch, die Sonne, 
„erai, der Himmel, erao, das Zeugungsglied des 
vu andern Geſchlechts. Welch Lericon! — 
(*) Helvetius in feinem Buche vom Menſchen, 1 Th. 


2ter Abſchnitt, 19 Kap. zeiget den ungemeinen 1 
theil, 
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Autourou ſchien die Zeit auf der Inſul Frank⸗ 
reich ziemlich lang zu werden; er gieng immer alleine 
ſpatziren. Eines Tages ſahe ich ihn in tiefem Nach⸗ 
denken begriffen. Er betrachtete an der Pforte des 
Gefaͤngniſſes einen ſchwarzen Sklaven, welchen man 
eine große Kette um den Halß ſchmiedete. Ein 
Menſch von ſeiner Farbe, dem von den Weißen, die 
ihn zu Paris fo viel Gefälligfeiten erwieſen hatten, 
ſo mitgeſpielt wurde, war fuͤr ihn ein befremdendes 
Schauſpiel: aber er wußte noch nicht, daß es die 
Leidenſchaften ſind, welche die Menſchen antreiben, 
die Meere zu befahren, und daß, was in Europa 
ihnen das Gegengewicht haͤlt, die Moral, diſſeits 
der Wendezirkel bleibt. we 


Ich 


theil, der aus einem ſolchen Werke auf alle Zeiten, auf 
alle Sitten, Stände und Volkerſchaften entſprießen 
wuͤrde: “ Aber, ſagt er, das kann nur bey einem freyen 
„Volke, und allein in England ausgefuͤhrt werden. — 
„Englaͤnder, gebraucht euch dieſer Freyheit, dieſes Ges 
„ ſchenks, das den Menſchen von dem niedrigen Sklaven 
„und dem zahmen Vieh unterſcheidet, um das Licht den 
„Nationen auszuſpenden; eine ſolche Wohlthat vers 
„ ſichert euch ihres ewigen Danks. Welche Lobeserhe⸗ 
„bungen konnte man einem Volk verſagen, daß tugend⸗ 
„haft genug iſt, um ſeine Schriftſteller in einem Woͤr⸗ 
„ terbuche, die gewiſſe Bedeutung jedes Worts feſtſetzen 
„ zu laſſen, und fo den myſterioͤſen Nebel zerſtreuet, der 
„Moral, Politik, Metaphyſik, fat alle Wiſſenſchaften 
„einhüllet. Denen Verfaſſern eines ſolchen Woͤrter⸗ 
„ buchs, iſt der Ruhm aufbehalten, fo viele Streitig⸗ 
„ keiten zu ſchlichten, die der Misbrauch der Wörter, zu 
„verewigen droht. Sie allein konnen das Wiſſen des 
„ Menſchen, auf das zurück führen, was es eigentlich 
v iſt, und was jene eigentlich willen,” - 
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Ich ſchiffte mich den ten November 1770. ein; 
viele Malabaren gaben mir, bis an den Strand der 
See das Geleite. Sie wuͤnſchten mir unter Thraͤnen 
eine baldige Zuruͤckkunft. Dieſe fo guten Leute geben 
niemals die Hoffnung auf, die wieder zu ſehn, von 
welchen ſie Gutes empfangen haben. Ich erkannte 
unter ihnen einen Schiffs⸗Zimmermann, der mir 
meine geometriſche Buͤcher abgekauft hatte, ob er 
gleich kaum leſen konnte. Es wollte ſie ſonſt kein 
Menſch auf der Inſul haben. 

Wir blieben eilf Tage auf der Rheede wegen der 
Meerſtille liegen. Den zoften gegen Abend giengen 
wir unter Seegel, und kamen den ꝛuſten um drey 
Uhr Nachmittags zu Bourbon, auf der Rhede von 
Saint-Denis, vor Anker. 

Dieſe Inſul iſt von der Inſul Frankreich, vierzig 
Meilen unterm Wind gelegen. Man braucht um 
nach Bourbon zu kommen nur einen Tag, hingegen 
zuruͤck, oft einen Monath. Sie ſieht von weiten 
wie ein Stuͤck von einer Sphaͤre aus. Ihre Berge 
ſind ſehr hoch. Man bauet, wie vorgegeben wird, 
800 Ruthen hoch die Erde. Die Hoͤhe des Gipfels 
der drey Salaſſen, wird auf 1600 Ruthen oder Toiſen 
geſchaͤtzt: es find dieſes drey unzugaͤngliche Pico’s 
oder Berge. 

Ihre Ufer find ſehr ſteil, das Meer waͤlzt beſtaͤndig 
große Kieſelſteine darauf, und deswegen koͤnnen nur 
Piroguen ohne Gefahr da landen. Man hat zu 
Saint-Denis, zur Bequemlichkeit der anlandenden 
Schaluppen, eine Zugbruͤcke angelegt, die von groſ⸗ 


fen eiſernen Ketten gehalten wird. Sie erſtreckt ſich 
über 
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über achtzig Fuß ins Meer hinaus. Am Ende 
dieſer Bruͤcke iſt eine Strickleiter, an der die Per⸗ 
fonen die ans Land wollen, hinauf klettern. Auf der 
ganzen uͤbrigen Inſul, kann man nicht anders als 
ſchwimmend ankommen. 

Da der Indianer drey Wochen hier ſtill liegen 
ſollte, um Caffee zu laden, ſo beſchloſſen verſchiedene 
von den Paſſagiers, 8 Tage auf der Inſul zuzu⸗ 
bringen, und ſogar zu Saint: Paul, ſieben Meilen 
unterm Wind, es abzuwarten, bis unſer Schiff volle 
Ladung hätte. 

Ich entſchloß mich gleichfalls dazu, weil die Lebens⸗ 

mittel am Bord knapp zugeſchnitten waren, und ich 
auch das Beyſpiel des Kapitains und einer großen 
Menge anderer Officiers von verſchiedenen Schiffen, 
vor mir hatte. 
Den 28 ſten des Nachmittags, begab ich mich 
ganz allein in eine kleine Mole, und kam, trotz dem 
Landwind der ſehr heftig war, und indem ich an den 
Baaren ſteuerte, an der Bruͤcke an. Wir brachten 
anderthalb Stunden mit dieſer Ueberfahrt zu, obs 
ſchon fie kaum eine halbe Meile austraͤgt. 8 

Ich wartete dem commandirenden Officier auf. 
Ich erfuhr von ihm, daß man zu Saint-Denis 
keine Gaſthoͤfe hat, und daß die Fremden gewoͤhnlich 
bey den Einwohnern blieben, mit welchen ſie in Han⸗ 
del und Wandel ſtuͤnden. Die Nacht brach ein, und 
da ich gar nichts abzuthun hatte, ſo wollte ich eben 
an Bord zuruͤckkehren, als mir der Officier ein Bette 
verſprach. Ich beſuchte hierauf den Herrn von 
Cremon, Rent⸗Commiſſarius, der mir fein Hauß 

% 
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ſo lange als ich am Land zu bleiben gedaͤchte, anboth. 
Es war mir dieſes Anerbieten um ſor angenehmer, 
weil ich Luſt hatte den Volkan auf Bourbon zu be⸗ 
ſichtigen, und Herr von Cremon, wie ich wußte, 
daſelbſt geweſen war. 

Allein ich konnte keine Gelegenheit finden, dieſes 
zu bewerkſtelligen. Der Weg dahin iſt überaus be⸗ 
ſchwerlich, es wiſſen ihn ſehr wenige Einwohner, und 
ich Hätte von Saint⸗Denis ſechs bis ſieben Tage 
abweſend ſeyn muͤſſen. 

Von aßſten bis zoſten war die Briſe oder der 
Landwind ſo ſtark, daß wenig Schaluppen von der 
Rheede ans Land kommen konnten. Unſer Kapitain 
bediente ſich eines guͤnſtigen Augenblicks, um an 
Bord zuruͤck zu kehren, wohin ihn ſeine Geſchaͤffte 
ruſten, das ſchlimme Wetter hinderte ihn aber zeichen 
in die Stadt zu kommen. ; 

Dieſer Landwind der immer aus Suͤd⸗Oſt Er 
erhebt ſich um ſechs des Morgens, und hört gegen 
zehn Uhr des Abends auf. Um dieſe Jahrszeit hielt 
er Tag und Nacht mit gleicher Heftigkeit an. 

Den ıften December legte fi) der Wind, aber 

es ſtieg aus der offenen See eine ungeheure Baare, 
und brach ſich an dem Ufer mit einer ſolchen Gewalt, 
daß die Schildwacht auf der Bruͤcke genoͤthigt ward, 
ihren Poſten zu verlaſſen. 

Die Gipfel der Gebuͤrge bedeckten fü ch mit einem 

dicken Gewoͤlke, das ſich nicht bewegte. Der Wind 
gieng noch ein wenig aus Suͤd⸗Oſten, aber das 
Meer kam aus Weſten. Man bemerkte drey ge⸗ 
waltige Baaren, die immer aufeinander folgten, und 


an 
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an der Küfte hin, wie drey lange Huͤgel ausſahen. 
Aus ihren Obern-Theilen giengen Waſſerſpruͤnge, 
die gleichſam Maͤhnen bildeten. Sie ſtürzten ſich 
auf das Ufer, indem ſie ein Gewoͤlbe machten, das, 
über ſich ſelbſt hinrollte, und ſchaͤumend ſich au ei einer 
Hoͤhe von mehr als funfzig Fuß erhob. 

Mann konnte kaum Athem ſchoͤpfen, die — war 
ſchwer, der Himmel dunkel, ganze Wolken von 
Corbigeaux und Tropickvögeln kamen aus der 
offenen See, und fluͤchteten ſich an Strand. Die 
Voͤgel auf dem Lande, und die Thiere ſchienen un⸗ 
ruhig. Selbſt die Menſchen empfanden ein heim: 
liches Entſetzen, beym Anblick eines fü en Zee 
Sturms, zur Zeit einer völligen Stille. 

Den aten gegen Morgen legte ſich der Wind gaͤnz⸗ 
lich, und die See tobte aͤrger: die Baaren waren 
weit häufiger, und kamen von ſehr weit her. Das 
Ufer an welches die Wellen beſtaͤndig anſchlugen, war 
mit einem ſchloßweißen Gaͤſcht uͤberdeckt, der ſich 
wie Schnee (*) ballete. Die Schiffe auf der Rheede 
ſtampften heftig vor ihren Ankern. 

Man zweifelte nun nicht mehr daß es ein Orkan 
fey. Man zog die Piroguen die draußen lagen weiter 
ans Land, und jeder lief ſein Hauß mit Stricken 
und Querbalken zu verwahren. 

Es lagen hier vor Anker, der Indianer, Pen⸗ 
thievre, die Freundſchaft, die Allianz, Groß: 

Bourbon, 
ar Der Verfaſſer ſetzt eigentlich baumwollene Ballen, 


ich glaube aber dieß iſt deutſcher, und druͤckt das nehm⸗ 
liche aus. f 
R 
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Bourbon, der Geryon, eine Gaulette, und eine 
kleine Barke. Die Kuͤſte ſtand voller Leute, welche 
der Anblick der See, und die Gefahr in welcher die 
Schiſſe ſchwebten, herbeylockte. 

Gegen Mittag bedeckte ſich der Himmel gewaltig, 
und der Wind fieng an in Si. Oſt ſich zu erheben. 
Man ſtand nun in Furchten, er moͤchte ſich nach 
Weſten drehen, und die Schiffe auf die Kuͤſte 
ſchmeißen. Man gab ihnen von der Batterie, mit 
Aufſtecken der Flagge, und mit zwey ſcharfen Kano⸗ 
nenſchuͤſſen das Signal abzuſeegeln. Sogleich 
kappten ſie ihre Anker, und giengen unter Seegel: 
der Penthievre ließ feine Schaluppe in Stich, die 
er nicht einnehmen konnte. Der Indianer, der 
weiter draußen in der See lag, gewann den Wind, 
und fuhr unter ſeinen vier großen Seegeln. Die 
andern entfernten ſich eines nach den andern. Einige 
Negern die in einer Schaluppe waren, fluͤchteten ſich 

an Bord der Freundſchaft; die kleine Barke und 
die Gaulette, befanden ſich ſchon mitten unter den 
Baaren; wo man ſie von Zeit zu Zeit aus dem Ge⸗ 
ſicht verlor: fie ſchienen ſich zu fürchten die offene 
See zu ſuchen, und giengen endlich zu allerletzt unter 
Seegel; ihnen folgten die Beſorgniſſe, und die 
Wuͤnſche aller Zuſchauer, nach. Nach zwey Stun⸗ 
den verſchwand dieſe ganze Flotte in Nord⸗Weſten, 
in einen ſchwarzen Horizont. 

Um drey Uhr des Nachmittags brach der Orkan 
mit einem fuͤrchterlichen Laͤrm loß. Alle Winde tobten 
wechſelsweiſe. Das geſchlagene von Grundaus be⸗ 
wegte Meer, warf ganze Wolken S Schaum, Muſcheln, 

Sand 
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Sand und Steine ans Land. Einige Schaluppen, 
die von dem Strand, ein funfzig Schritt um ausge⸗ 
beſſert zu werden, lagen, wurden unter den Kieſel⸗ 
ſteinen begraben. Der Wind fuͤhrte einen Theil 
des Kirchdaches „ und die Kolonnade des Gouvern⸗ 
menthauſes hinweg. Der Orkan daurete die ganze 
Nacht fort, und hoͤrte erſtlich um drey Hr des Mor⸗ 
gens auf. 5 

Den öten. Die beyden erſten Schiffe die wieder 
vor Anker kamen, waren die kleine Barke, und die 
Gaulette; ſie brachten einen Brief vom Penthievre 
mit, welcher ſeine große Bramſtenge eingebuͤßt hatte, 
ſie ſelbſt aber hatten nichts gelitten. Ein kleines 
Schickſal fährt durchgehends am gluͤcklichſten. 

Den gten kam der Geryon an. Er hatte an 
der Inſul Frankreich angelegt, und brachte mit, 
daß der Sturm daſelbſt die koͤnigliche Fluͤtte, die 
Garonne, vorm Anker zu Grund gerichret haͤtte. 

Kurz, bis zum igten bekam man hintereinander 
Nachricht von allen dieſen Schiffen, ausgenommen 
von der Freundſchaft und dem Indianer nicht. 
Der letztere ſchien wegen ſeiner Staͤrke und Groͤße 
nichts zu befuͤrchten zu haben, und wir zweifelten 
nicht, daß er ſeinen Weg nicht fortgeſetzt haben wuͤrde, 
um ſich am Kap mit Lebensmitteln zu verſorgen, und 
von da weiter nach Frankreich zu gehen. Ich wußte 
uͤberdieß, daß dieſes des Kapitains Meynung war. 

Den igten frühe gab man das Signal von einem 
Schiff. Es war die Normande, eine koͤnigliche 
Fluͤtte. Sie gieng bey Saint⸗Denis vorüber, 
und ankerte zu Sanct⸗ 9 Sie kam von der 


Inſul 
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Inſul Frankreich und ſollte $ebensmittel am Kap 
holen. Dieſe Gelegenheit ſchien uns ſehr guͤnſtig. 
Es war noch ein anderer Officier mit mir, wir be⸗ 
chloſſen fie zu nutzen. Herr und Mamſell von 

remon, ließen fuͤr uns Betten und Waͤſche, ſie mit 
am Bord zu nehmen, machen, und verſchafften uns 
Pferde und Wegweiſer um nach Sanct⸗Paul zu 
kommen. Einer ihrer Verwandten begleitete uns 
dahin. 

Ich hakte nur etwas Wäſche mit ans Land ge⸗ 
nommen, meine Sachen waren alle auf * India⸗ 
ner geblieben. a 

Wir reiſeten den zoften im Mittag um eilf Uhr 

fort; wir hatten ſieben Meilen vor uns. Die Fluͤtte 
gieng des Abends wieder ab, es war keine Zeit zu 
verlieren, und wir nahmen Abſchied von unſern 
Wirthen. 
Unſere Pferde kletterten zuerſt durch Wege die 
krumweiſe giengen, und mit ſpitzigen Steinen ge⸗ 
pflaſtert! waren, auf den Berg von Saint-Denis. 
Sie waren ſtark von Kräften, und hatten einen 
ſichern Tritt, ob fie gleich nach den Landesgebrauch 
nicht beſchlagen waren. 

Dritthalb Meilen von Saint⸗ Denis fanden 
wir am Ufer eines Baches, im Schatten von Citronen⸗ 
baͤumen ein Mittagsmahl, das Fraͤulein Eremon, 
uns hatte zubereiten laſſen. 

Nach eingenommener Mahlzeit, gieng es berg⸗ 
unter, und in eine Gegend, welche die große Scha⸗ 
füppe, (grande chalouppe) heißt. Es ift ein 

graͤßllches Thal, von den parallelen und uͤberaus 
gaͤhen 
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gaͤhen Bergen gebildet: wir machten einen Theil 
dieſes Weges, der durch den Regen an manchen 
Orten gefährlich geworden war, zu Fuße. Wir 
befanden uns nunmehr in der Tiefe zwiſchen zween 
Bergen, und in einer ber ſonderbarſten Einſiedeleyen, 
die ich in meinem Leben geſehen habe: wir ſtacken 
wie zwiſchen zwey Mauern, den Himmel uͤber uns, 
und das Meer zur Rechten. Wir paſſirten den Bach, 
und kamen endlich an den entgegengeſetzten Rand der 
Schaluppe. Es herrſcht in der Tiefe dieſes Schlunds 
eine ewige Stille, obgleich der Wind auf dem Berge 
ziemlich ſtark geber. N 

Zwey Meilen von Sanct⸗Paul, gelangten wir 
auf eine weite, ſandigte Ebene, die ſich bis an die 
Stadt erſtreckt. Dieſe iſt wie Saint⸗Denis ge⸗ 
bauet. Es ſind große, wohl nach der Schnur ab⸗ 
geſteckte, und mit Zaͤunen umgebene Anbau⸗Plaͤtze; 
in der Mitte ſtehet ein Haͤusgen, wo die Familie 
wohnt. Dieſe Staͤdte ſehen wie große zerſtoͤhrete 
Flecken aus, wo noch hier und da ein Hauß uͤbrig 
geblieben if, Sanct⸗Paul liegt am Ufer eines 
ſuͤßen Waſſerteichs, aus welchem vieleicht ein Hafen 
zu machen waͤre. 

Es war Nacht wie wir anlangten, wir waren ſehr 
muͤde, und wußten nicht wo wir bleiben, noch ſelbſt 
wo wir Brod bekommen ſollten, denn es iſt in Sanct⸗ 
Paul kein Becker. 

Meine erſte Sorge war mit dem Kapitain der 
Normande zu ſprechen, der zum Gluͤck an Land 
war. Er ſagte mir, daß er ohne einen Befehl von 
dem Statthalter der Inſul Frankreich, der ſich 
3 eben 
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eben zu Saint⸗Denis befand, nicht unſere Ueber⸗ 
fahrt uͤber ſich nehmen koͤnnte; daß er uͤbrigens mor⸗ 
gen früh abgienge. 
Ich ſchrieb auf der Stelle an den Statthalter, 
und an Fraͤulein Eremon. Ich gab meine beyden 
Briefe einem Neger, und verſprach ihm eine Bes 
lohnung, wenn er morgen früh um acht Uhr wieder 
da wär, Es war zehn Uhr in der Nacht, und er 
hatte vierzehn Meilen zu machen; er gieng zu Fuß 
fort. N 
Ich ſuchte meine Gefaͤhrten auf, die bey dem 
Zeugmeiſter zu Abend fpeiferen. Man quartirte ung 
in ein Hauß ein das dem Koͤnig gehoͤrte, wo kein 
anderes Geraͤthe war als Stuͤhle, die uns ſtatt der 
Betten dienen mußten. Des Morgens in aller frühe 
waren wir wieder munter. Um neun Uhr ſahen wir 
einen Neger mit der Antwort auf meine beyde Schreis 
ben zuruͤck kommen, den mein Brieftraͤger, ſtatt 
feiner, hatte abgehen laſſen. Ich bezahlte ihn reich⸗ 
lich, und füchte ſogleich den Kapitain auf, um ihm 
den Brief des Statthalters einzuhaͤndigen. Aber 
wie groß war nieht unſer Erſtaunen als wir laſen, 
daß er feiner Willkuͤhr die Sache uͤberließe. Endlich 
nach vielem Handeln, und nachdem wir ihm über die 
Koften unferer Fahrt, Wechſel ausgeſtellet hatten, 
willigte er zuletzt ein, uns an Bord zu nehmen. Die 
Abreiſe des Schiffs ward bis auf morgen verſchoben. 
Was folgt, iſt alles was ich von Bourbon habe 
zuſammenbringen koͤnnen. Ihre erſten Einwohner 
waren, wie bekannt, Seeraͤuber, die ſich mit Megers- 
frauen aus Madagaſcar verheyratheten. Sie 
/ ließen 
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ließen ſich gegen das Jahr 1657. hier nieder. Die 
indiſche Kompagnie hatte zu Bourbon gleichfalls 
ein Komptor und einen Statthalter, der ſehr behut⸗ 
ſam und ſaͤuberlich mit ihnen verfuhr. Eines Tages 
warf der Vicekoͤnig von Goa auf der Rheede von 
Saint-Denis Anker, und aß bey dem Statthalter 
zu Mittag. Kaum hatte dieſer einen Fuß ans Land 
geſetzt, als ein Seeraͤuberſchiff von funfzig Kanonen 
ſich neben das ſeinige legte und Meiſter davon machte. 
Der Kapitain ſtieg hierauf aus, bath ſich bey dem 
Statthalter zu Gaſte, und ſetzte ſich zwiſchen ihm 
und den Portugieſen, dem er ankuͤndigte, daß er ſein 
Gefangener ſey. Als der Wein und das gute Mahl 
den Freybeuter aufgeraͤumt gemacht hatten, fragte 
ihn Herr Desforges, (ſo hieß der Statthalter) wie 
hoch er die Ranzion des Vicekoͤnigs hielte? “ Ich 
„brauche 1000 Piaſtern:“ antwortete der Raͤuber. 
„ Das iſt zu wenig, erwiederte der Herr Desforges 
„für einen fo tapfern Mann als Sie find, und für 
„einen ſo großen Herrn, als der Vicekoͤnig iſt: Ent⸗ 
„weder fordern Sie viel, oder gar nichts. Gut, 
ſprach der großmuͤthige Corſar, er ſey freyß! Der 
Vicefönig ſchiffte ſich auf der Stelle ein, und gieng 
unter Seegel, ſehr zufrieden, daß er guten Kaufs 
ſo weggekommen war. Der Portugieſiſche Hof hat 
dieſen Dienſt des Statthalters vor kurzen durch den 
Chriſt⸗Orden vergolten, den er ſeinem Sohne ge⸗ 
ſchickt hat. Jener Seeraͤuber baute ſich hierauf auf 
der Inſul an, und wurde, lange Zeit nach der Am⸗ 
niſtie, die zu ihren Vortheil bekannt gemacht worden 
war, und in welche er ſich mit einſchließen zu laffen 

R 4 vergeſſen 
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vergeſſen hatte, gehenkt. Es ae ein Rath, der dieſe 
Ungerechtigkeit begieng, um ſich ſeines Vermoͤgens 
anzumaßen. Aber dieſer andere Schelm nahm einige 
Zeit darauf, ein faſt eben ſo ungluͤckliches Ende, ob 
ſich gleich die menſchliche Gerechtigkeit hier nicht mit 
einmiſchte. 

Vor nicht gar langer Zeit lebte noch einer von 
dieſen alten Seeſchwaͤrmern, Namens Adam. Er 
hat ein Alter von 104 Jahren erreicht. 

Als friedlichere Beſchaͤfftigungen ihre Sitten ſanf⸗ 
ter gemacht hatten, ſo blieb ihnen davon nichts mehr, 
als ein gewiſſer Geiſt der Unabhaͤngigkeit und Frey⸗ 
heit, der aber noch durch den Umgang mit vielen 
rechtſchaffenen Leuten, die ſich zu Bourbon um den 
Ackerbau zu treiben, neben ihnen niederließen, ge⸗ 
mildert wurde. Man zähle auf Bourbon 60000 
Negers, und sooo Einwohner. Dieſe Inful iſt 
dreymal ſtaͤrker als die Inſul Frankreich bevoͤlkert, 
von der fie, was das auswärtige Commereium bes 
trifft, abhängt. Sie ift auch weit beſſer angebauet. In 
dieſem Jahr hatte fie 20000 Centner Korn, und eben 
ſo viel Kaffee gegeben, ohne den Reiß und die andern 
Früchte für ihr Beduͤrfniß. Es giebt hier viele 
Heerden Ochſen. Der König bezahlt vor das hundert 
Pfund ſchwere Korn funfzehn Livres, und die Ein⸗ 
wohner verkauften den Centner Kaffee zu fünf und 
vierzig Livres in Piaſtern, oder zu fiebenzig Livres 
in Papier. 

Der Hauptort auf Bourbon iſt Saint⸗Denis, 
wo der Statthalter und die Regierung ſeinen Sitz 
hat. Das merkwuͤrdigſte hier iſt, eine Redoute die 
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zu, und in Stein gebaut, aber zu weit vom Meer 
abgelegen ift, eine Batterie vor den. Gouvernements⸗ 
hauſe, und die Zugbruͤcke, die ich ſchon erwaͤhnt 
habe. Hinter der Stadt liegt eine große Ebene, 
die die Lotheringiſche Aue, (le champ de Lor- 
raine) genennet wird. 

Der Boden iſt mir ſandigter zu Bourbon vor⸗ 
gekommen, als auf der Inſul Frankreich. Er 
iſt in einiger Entfernung von der See, mit den nehm⸗ 
lichen ausgeworfenen, abgeſchliffenen Kieſeln ver⸗ 
miſcht, womit der Meerſtrand bedeckt iſt, welches 
eine Anzeige iſt, entweder daß dieſes ſich davon ent⸗ 
fernt, oder daß die Inſul ſich erhoͤht hat, welches 
mir um ſo wahrſcheinlicher fuͤrkommt, wenn man 
nach der Unterſuchung der Berge gehen will, die in⸗ 
wendig ritzig und geborſten ſind. Bey den Beobach⸗ 
tungen aus der Natur zeigen ſich die Gegenmeynun⸗ 
gen faſt immer von gleicher Wahrſcheinlichkeit. Oft 
haben einerley Wirkungen entgegengeſetzte Urſachen. 
Dieſe Bemerkung kann ſehr weit ausgedehnt werden, 
und uns eine Warnung geben, Maaß i in 3 Ur⸗ 
theilen zu halten. 

Ein Greis, der uͤber achtzig Jahre alt war, ver⸗ 
ſicherte mich, er ſey einer von denen geweſen, welche 
Befis von der Inſul Frankreich nahmen, als die 
Hollaͤnder ſie aufgaben. Man hatte zwoͤlf Franzoſen 
abgeſchickt, die des Morgens ankamen, und noch 

e ee denſelben 


ce Es kann auch eben fo gut das Lotharingiſche Lager 
heißen, denn champ bedeutet beydes, doch glaube ich 
jenes iſt der eigentliche Ausdruck. 
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denſelben Nachmittag kam auch ein Engtifges Schiff 
in gleicher Abſicht dahin. 

Die Sitten der alten Einwohner von Bourbon, 
waren ungemein ſimple. Ihre Haͤuſer ſtanden 
groͤßtentheils offen; ein Schloß war hier eine Curio⸗ 
ſitaͤt. Einige hatten ihr Geld in einer Schildkroͤten⸗ 
ſchaale über ihrer Haußthuͤre liegen. Sie giengen 
barfuß, kleideten ſich in blaue Leinewand, und lebten 
von Reis und Caffee. Aus Europa zogen ſie faſt 
gar nichts, und wollten gern nicht in Ueppigkeit leben, 
wenn ſie nur ohne Beduͤrfniſſe leben konnten. Mit 
dieſer Maͤßigung vereinigten ſie die Tugenden, die 
die Folge davon ſind, Ehrlichkeit im Handel, und 
Edelmuth in ihrem ganzen Betragen. Wenn ſich 
ein Fremder ſehen ließ, ſo kamen alle Einwohner, 
ihm ihr Hauß anzubieten, ohne ihn weiter zu kennen. 

Der letzte Indiſche Krieg hat dieſe Sitten ein 
wenig verfaͤlſcht. Die Freywillige von Bourbon 
haben ſich durch ihre Tapferkeit herfuͤrgethan, aber 
die Aſiatiſchen Stoffe, und Frankreichs kriegeriſche 
Ehrenſtellen ſind auf die Inſul gekommen. Die 
Kinder, die reicher als ihre Väter find, wollen vor⸗ 
gezogen ſeyn. Sie verkenneten ihr Gluck. Sie 
ſuchen in Europa Vergnuͤgungen und Ehrenſtellen 
auf, um ſie gegen haͤußliche Eintracht und laͤndlichen 
Frieden umzutauſchen. Da die Vaͤter hauptſächlich 
fuͤr die Soͤhne ſorgen, ſo werden dieſe nach Frankreich 


5 geſchickt, von dannen ſie ſelten zuruͤckkommen. Man 


zaͤhlt aus dieſer Urſache uͤber fuͤnfhundert mannbare 
Toͤchter auf der Inſul, welche unverheiratet dem 
ur entgegen gehen. N 

N Wir 
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Wir giengen den 2ıften gegen Abend an Bord der 
Normande; wir fanden bier eine Kiſte mit Wein, 
Liqueur, Caffee, u. ſ. w. die Herr und Fraͤulein von 
Cremon, für uns an Bord hatten bringen laſſen. 
In ihrem Haufe trafen wir die Pariſiſche Höflichkeit, 
und das herzliche Weſen der alten Einwohner von 
Bourbon an. 


Ich bin u. ſ. w. 


Bourbon, 
den 21ſten December, 1770, 


Zwanzigſter Brief. 
Abreiſe von Bourbon. Ankunft am Kap. 


Mir verließen Abends um zehn Uhr die Bay von 

Sanct⸗Paul. Das Meter iſt hier weit ru⸗ 
higer, und der Ankerplatz ſicherer als zu Saint⸗ 
Denis, wo die Rheede durch die ungeheure Menge 
Anker, die die Schiffe ſtecken gelaſſen haben, ver⸗ 
dorben iſt. Die Ankertaue ſpringen da ſehr ge⸗ 
ſchwinde, unterdeſſen ziehn doch die Seefahrer 
Saint: Denis vor. 

Bey einen Windſtoß aus der weiten See, kann 
man die Bay von Sanct⸗Paul nicht verlaſſen, und 
wenn ein Schiff an die Kuͤſte geworfen wuͤrde, fü 
muͤßte ſeine ganze Equipage umkommen, weil das 
Meer ſich au einem ſehr erhabenen Sandufer bricht. 

N Den 
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Den 23ſten verloren wir Bourbon aus dem Ge⸗ 
ſicht. Die Gefaͤlligkeiten die wir von Herrn und 
Fraͤulein von Cremon, waͤhrend unſers Aufenthalts 
genoſſen hatten, der guͤnſtige Wind, der gute Tiſch, 
und die Geſellſchaft eines rechtſchaffenen Kapitain’s 
Herrn von Rosbos, bereiteten uns zu dem Ver⸗ 
gnuͤgen vor, bald wieder den Indianer anzutreffen. 
Wir bedaureten die Paſſagiers auf dieſem Schiff, die 


mit dem ſchlechten Wetter, und dem Mangel an Le⸗ 


bensmitteln zu kaͤmpfen hatten. 

Man rechnet neun hundert Meilen von Bourbon 
bis ans Vorgebuͤrge. Wir ſahen des Morgens die 
Spitze von Natal zehn Meilen vor uns. Wir 
hoffeten in drey Tagen am Bord des Indianers zu 
ſeyn. Wir hatten bisher den Wind hinter uns ge⸗ 
habt. Des Abends ward es ſtille, und die Hitze 
zum Erſticken. Gegen Mitternacht war der Himmel 
von den vielen Blitzen ganz feurig, und der Hori⸗ 


zont überall mit großen aufeinander gethuͤrmten 


Wolken bedeckt. Das Meer flimmerte von den 
Fiſchen, die um das Schiff herumſprangen. 

Um drey Uhr früh erhob ſich aus Weſten ein 
widriger Wind mit ſolcher Heftigkeit, daß er uns 
zwang unter dem Fockſeegel zu treiben. Der Sturm 
warf einen kleinen Vogel der einer Meiſe glich, an 
Bord. Wenn Landvoͤgel auf die Schiffe kommen, 
ſo iſt dieſes immer ein Anzeigen, daß das Wetter 


ſehr boͤſe, und der Sturm ſehr tief im Lande drinnen 
f = Urſprung hat. 


Den dritten Tag nach den Windſtoß wurde man 
gewahr, daß unſer Fockmaſt vier Fuß uͤber dem 
Kaſteel, 
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Kaſteel, Schaden genommen hatte: man band das 
Seegel ein, man umwickelte den Maſt mit Strick⸗ 
werk, und mit Stuͤcken Holz, und wir trieben unter 
dem 1 25 Seegel. 

Das Meer gieng gewaltig hoch, und verbar g uns 

den Horizont. Man nahm mit großen Erſtaunen, 
auf einen Stuͤckſchuß von uns ein Hollaͤndiſches 
Schiff gewahr, das wie wir manoͤvrirte. Es war 
unmöglich mit ihm ſprechen zu koͤnnen. Den fünften 
Tag legte ſich der Wind. Man unterſuchte unſern 
Fockmaſt, der nun voͤllig gebrochen war. Dieſer 
Zufall verdoppelte bey uns den Wunſch, bald am 
Kap zu ſeyn. | 
Das ſtuͤrmiſche Wetter batte wie EEE mg 
um Weg gebracht; es folgte eine Windſtille dar ; 
auf, die uns um Zeit brachte, 
Den ꝛten trafen wir das Hollaͤndiſche Schiff 
wieder an, und ließen uns mit ihm in ein Geſpraͤch 
ein. Es gebrauchte die Vorſicht, ſich nicht anders 
als mit aufgedeckten Kanonen und brennender Lunte 
nahe kommen zu laſſen. Es kam von Patavia, 
und gieng nach dem Vergebürge. 

Endlich am ı6ten Jenner des Nachmittags hat⸗ 
ten wir das Kap, dem Steuerbord gegen über. Wir 
lavirten die ganze Nacht. Den 17ten des Morgens 
erhob ſich ein ſehr heftiger Landwind. Der Himmel 
war mit einem dicken Nebel uͤberzogen, der uns das 
Land gänzlich verbarg. Wir hätten den Eingang 
der Bay verfehlt, wenn nicht in dem Augenblick wir 
durch einen Blink uns gegenüber ein Stuͤck vom 
Tafelberg gewahr worden waͤren. Hierauf hielten 

wir 
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wir dicht an den Wind, und gegen Mittag waren 
wir nahe an der Kuͤſte die fehr erhoͤht iſt. Sie ift 
gaͤnzlich von Bäumen entblößt, der obere Theil ſenk⸗ 
recht, A Pic, und beſteht aus parallelen Felſen⸗ 
lagen, der Fuß iſt bauchigt zugerundet. Sie ſiehe 
wie das alte Gemaͤuer eines Feſtungwerks mit ſeinem 
Abſchuß aus. f 
Wrr ſeegelten an dem Lande hin. Gegen Mitkag 
befanden wir uns hinter dem Edwenberg, der von 
weiten wie ein liegender Lowe (*) ausſieht. Der 
Kopf iſt abgeſondert, und beſteht aus einen großen 
Felſen der mit feinen Schichten die Maͤhne vorſtellet, 
der Koͤrper aber aus Gruppen von verſchledenen 
Hügeln. Von dem Löwenkopf thut man durch 
Hißen (**) der Flagge, die ankommenden Schiffe 
kund. i N 
Hier gebrach es uns an Wind, weil uns der 
Loͤwenberg verſteckte. Wir mußten um in die Bay 
zu kommen, zwiſchen der Robeninſul, die wir zue 
Linken vor uns hatten, und einer Erdzunge, die die 
Spitze der Gehaͤngten heißt, und am Fuß des 


Loͤwden⸗ 


hebt und ſich nach Raub umſieht. 
(**%) Sn einen dazu erbauten Häusgen befinden ſich zween 
Leute, davon der elne durch Loßbrennung eines Stücks 
und Wehen der Flagge, die Anzahl der ankommenden 
Schiffe, und von welcher Nation ſie ſind, anzeigt; in⸗ 
def der andere über die Klippen und Tiefen, mit Hülfe 
einer Strickleiter ſich herablaͤßt, und naͤhern Rapport 
bringet. Die Flagge womit die Hollaͤndiſchen Indiſchen 
Flotten angezeigt werden, wird alle Jahre verändert, 
vollig fertig aus Holland zugeſchickt, und ſehr geheim 
gehalten: laut Rolben. 5 


| CY Und zwar der, wie Kolben ſagt, den Kopf empor 
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Löwenberges ft, durchfahren. Wir waren noch 
zwey Stuͤckſchüſſe davon, und brannten vor Unge⸗ 
dult. Denn von hier aus kann man die Schiffe die 
auf der Rheede liegen ſehen, unter denen der In⸗ 
dianer nicht wenig in die Augen fallen mußte. 
Endlich da der Meeresſtrom uns immer nach und 
nach naͤher brachte, ſahen wir endlich von den Maſt⸗ 
koͤrben, zwoͤlf Schiffe hinter einander zum Vorſchein 
kommen, die hier vor Anker waren, aber keines 
fuͤhrte die franzoͤſiſche Flagge; es war die Flotte von 
Patavia. . 
Wir ließen an der Einfahrt der Bay den Anker 
fallen. Der Hafenmeiſter kam ſogleich an Bord, 
und verſicherte, daß der Indianer ſich noch nicht 
hätte ſehen laſſen. 8 e 
Wir ſahen im Grund der Bay, den Tafelberg (*) 
liegen, der das hoͤchſte Land auf dieſer ganzen Kuͤſte 
iſt. Sein oberer Theil iſt oben gleich und geht von 
allen Seiten ſteil zu, wie ein Altar. Die Stadt liegt 
am Fuß deſſelben und an dem Ufer der Bay. Manch⸗ 
mal bedeckt ſich dieſe Tafel mit einem dichten, ge⸗ 
haͤuften und ſchneeweißen Nebel. Die Hollaͤnder 
pflegen dann zu ſagen, daß der Tiſch gedeckt ſey. 
Der Kommendant der Rheede laͤßt alsdenn feine 
Flagge wehen, und dieß iſt ein Signal vor die 
Schiffe, auf ihrer Huth zu ſeyn, und zugleich ein 
Verboth 
(% Nach Kolben iſt er 1857. rheinlandiſche Werkſchuh⸗ 
hoch, oben find verſchiedene mineraliſche Brunnen. 
Wenn man von unten hinauf ſieht, ſcheint er fo eben 


als eine Tafel, kommt man aber hinauf, findet man 
merkliche große Höhen und Huͤgel. 
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Verboth an die Schaluppen, ſich ins Meer zu N 
Bon diefer Tafel fahren Windwirbel mit einem Nebel 
herab, der wie lange Flocken Wolle ausſieht. Die 
Erde wird durch Wolken Sand verfinſtert, und oft ſind 
die Schiffe genoͤthiget unter Segel zu gehen. In dieſer 
Jahrszeit erhebt ſich gewöhnlich diefer Landwind nur 
um zehn Uhr Morgens, und haͤlt bis gegen Abend 
an. Die Seefahrer lieben ſehr das Land vom Kap, 
aber fuͤrchten noch weit mehr ſeine Rheede, die vom 
Monath April an bis im September ungleich gefahr. 
licher iſt. 

Im Jahr aa. gieng bis auf zwey Schiffe, die 
ganze Indiſche Flotte hier vorm Anker zu Grunde. 
Seitdem iſt keinem Hollaͤnder mehr erlaubt, nach 
Verlauf des ſechſten Maͤrz, hier zu ankern. Sie 
muͤſſen ſich in die falſche Bay begeben, wo ſie ge⸗ 
ſichert ‚find, 8 

Man hat W die Spitze der Gehangenen, 
mit der Robben⸗Inſul zu vereinigen, um aus der 

Rheede einen Hafen zu machen, der nur eine Oef⸗ 
nung haͤtte, aber alle Arbeit iſt vergebens geweſen. 

Ich hoffte noch den Abend ans Land kommen zu 
koͤnnen, allein der Landwind hinderte mich daran. 

In aller frühe legte ſich die Normande naͤher an 
die Stadt. Sie beſteht aus weißen wohl nach der 

Schnur angelegten Haͤuſern, die von weiten wie 
kleine Kartenſchloͤſſer ausſehen. 

Mit Sonnenaufgang kamen drey artig gemahlte 
Schalouppen an Bord, die von einigen Bürgern, 
mit der Einladung, an uns abgeſchickt waren, daß 
wir doch bey ihnen einkehren moͤchten. Ich begab 

N mich 
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mich in die Schaluppe eines Deutſchen, der mich 
verſicherte, daß ich vor mein Geld ſehr wohl bey 
Herr Nedling, Adjutant von der Büͤrgerſchaft 
ſeyn wuͤrde. 

Indem ich uͤber bis Rheede fuhr, dachte ich dem 
beſondern verworrenen Zuſtand nach, worinne ich 
mich ohne Kleidung, ohne Geld, ohne Bekannt⸗ 
ſchaft, unter Hollaͤndern, am aͤußerſten Ende von 
Afrika befand. Allein ein neues Schauſpiel ſtoͤrete 
mich in meinen Betrachtungen. Wir kamen bey 
einer Menge Seekaͤlber vorbey, die ohne einige 
Furcht auf Haufen ſchwimmenden Seegraßes lagen, 
das wie die langen Poſaunen ausſieht, womit unſere 
Schaͤfer unſere Heerden zuſammenzuruffen pflegen; 
Einige Pinguinen ſchwammen in der Entfernung eines 
Ruders ruhig bey uns hin, und die Seevoͤgel kamen 
und ſetzten ſich auf die Schaluppen; Ich ſähe ſogar 
indem ich am Strand ausſtieg, zwey Pelikane mit 
einem großen Bullenbeißer ſpielen, und immer feinen 
Kopf in ihren breiten Schnabel nehmen. a 

Ich bekam eine gute Meynung von einem Lande, 
deſſen Ufer ſogar gegen die Thiere gaſtfrey if, 


Am Kap, 
den Toten Jenner, 1771. 


S | Ein 
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Ein und zwanzigſter Brief 
vo age Neiſe nach Konſtantia und auf 
den Tafelberg. 


De a find nach der Schnur gebaut, Einige 
werden von Kanälen durchſchnitten, und die 
meiften find mit Eichen bepflanzt. Es war für mich 
ein angenehmer Anblick ſie im Monath Jenner gruͤn 
zu ſehen. Ihr Laub beſchattete die Vorderſeite der 
Haͤuſer, und zu beyden Seiten der Thuͤre waren 
Baͤnke von Stein oder Raſen angebracht, auf wel⸗ 
chen die Einwohnerinnen, mit ihren friſchen bluͤhen⸗ 
den Wangen ſaßen. Ich war erfreut endlich einmal 
wieder europaͤiſche Geſichter und Bauart zu ſehen. 

Ich durchſtrich mit meinem Fuͤhrer einen Theil 
des Ortes, und kam zur Madame Nedling einer 
dicken Holländerinn, und die, überaus (aufgeräumt 
war. Sie krank Thee unter ſechs oder ſieben Offi⸗ 
cieren von der Flotte, die ihre Pfelfe rauchten. Sie 
ließ mir ein ſehr gauberes Zimmer anweiſen, mit der 
Verſicherung, daß alles in ihrem Hauſe zu meinen 
Dienſten ſtaͤnde. 

Wenn man eine Hollaͤndiſche Stadt gefehen bat, 
fo bat man fie alle geſehen: gleichfalls iſt auch in 
einem Hauſe die Einrichtung wie in dem andern. 
So war ſie in dem ihrigen beſchaffen. In dem Ge⸗ 
ſellſchaftsſaal war immer ein Tiſch mit Pferſichen, 
ee, Abricoſen, 3 Birnen, Kaͤſe, 


friſcher 
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friſcher Butter, Wein, Taback⸗ und Pfeifen beſetzt. 
Um acht Uhr wurde Thee⸗ und Caffee aufgetragen, 
um Mittag ein ſehr reichliches Mahl an Wildpraͤt 
und Fiſchen, um vier Uhr Thee und Caffee, und 
um achte eine Abendmahlzeit, wie das Mitkageſſen. 
Dieſe guten Leute aßen den ganzen Tag. 

Vor dieſem bezahlte man nicht mehr als einen 
halben Piaſter, oder funfzig franzoͤſiſche Sols täglich) 
dafür; einige franzöfifche Seeleute aber, um vor 
andern Rationen was zum voraus zu haben, ſetzten 
ihn auf einen ganzen Piaſter, und jetzt iſt dieſes die 
gewoͤhnliche Taxe vor ſie geblieben. 

Dieſer Preiß iſt ungeheuer, wenn man den Ueber⸗ 
fluß an Lebensmitteln uͤberlegt: es iſt wahr, man iſt 
in dieſen Haͤuſern beſſer und anſtaͤndiger, als in un⸗ 
ſern beſten Gaſthoͤfen. Das Geſinde im Hauſe ſteht 
zu unſerm Befehl, man bringt zum Eſſen mit wen 
man will, man kann auf dem Landguth des Wirths 
einige Tage zubringen, ſich ſeines Fuhrwerks bedie⸗ 
nen, ohne einen Heller dafür zu bezahlen. a 

Nach Tiſche beſuchte ich den Statthalter, Herrn 
von Tulbagh, ein Greiß von achtzig Jahren, den 
ſeine Verdienſte ſeit funfzig Jahren zum Oberhaupt 
dieſer Kolonie erhoben hatten. Er bath mich auf 
Morgen zu Tiſche. Er hatte erfahren, in welcher 
ſchlimmen Lage ich mich befand, und ſchien daran 
Antheil zu nehmen. 

Ich gieng hierauf in dem Garten der Kompagnie 
ſpatzieren: er iſt in große Vierecke, die ein Bach 
waͤſſert, abgetheilt. Jedes Viereck wird von einer 
Eichenhecke eingefaßt, die zwanzig Fuß hoch iſt. 

S 2 Dieſe 
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Dieſe Verpalliſadirung ſchuͤtzet die Gewaͤchſe fuͤr den 


Wind, der hier immer ſehr heftig geht. Man hat 


ſogar die Vorſicht gehabt, die jungen Bäume der 
Gaͤnge, durch Faͤcher von Schilfrohr zu verwahren. 

Ich traf in dieſen Garten alle Gewaͤchſe von Afien 
und Afrika, ſonderlich aber Baͤume aus Europa, 
die zu einer Zeit, wo ich ſonſt noch nicht gruͤn geſe⸗ 
hen hatte, voller Fruͤchte biengen. 

Ich beſonne mich, daß ein Officier vom Einige 
lichen Seeweſen, der Vicomte von Chaila, als ich 
von der Inſul Frankreich abgieng, mir einen 
Brief an Herrn Berg, Secretair des Raths mit⸗ 


gab, den ich bey mir trug, weil ich nicht Zeit gehabt 


hatte, ihn mit meinen andern Papieren auf den In⸗ 
dianer zu geben. Ich wartete dem Herrn Berg 
auf, und haͤndigte ihm den Brief meines Freun⸗ 
des ein. 

Er empfieng mich ſehr wohl, und both! mir ſeine 
Boͤrſe an. Ich ſuchte mich ſeines Anſehens zu allen 
den Dingen, die mir unumgaͤnglich noͤthig waren, 
zu bedienen. Ich ſchlug ihm vor, mir auf eines 
von den indiſchen Schiffen zu helfen. Sechſe der⸗ 
ſelben giengen ſogleich nach Holland ab, und die an⸗ 
dern mit Anfang des Mayes. | 

Er verſicherte mich, daß dieſes ſchechterdings un⸗ 


moͤglich waͤre, daß ſie deswegen von der Hollaͤndi⸗ 


ſchen Kompagnie die ſchaͤrfſten und ſtricteſten Ver⸗ 
bothe haͤtten. Der Statthalter hatte mir ſchon das 
nehmliche geſagt, ich mußte mich alſo darein erge⸗ 
ben, am Kap ſo lange zu bleiben, als es meinem 
Schickſal beliebig ſeyn wuͤrde. Ein unvorherge⸗ 

ſehener 
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ſehener Zufall hatte mich hingebracht, ein anderer, 
hoffte ich, ſollte mich wieder wegoͤringen. 

Eine ſtille Geſellſchaft, ein gluͤckliches Volk, ein 
Land wo Milch und Honig fleußt, waren unterdeſſen 
vor mich ſehr angenehme Zerſtreuungen. 


Der Sohn des Herrn Berg lud mich ein nach 
Konſtantia, einem berühmten Weinberg zu kom⸗ 
men, der vier Meilen von hier gelegen iſt. Wir 
ſchliefen auf ſeinen Landguth, welches zwey kleine 
Meilen von der Stadt hinter dem Tafelberg liegt, 
und wohin wir durch eine ſehr ſchoͤne Allee von Ka⸗ 
ſtanienbaͤumen kamen. Hier fanden wir Weine 
berge, die geleſen werden konnten, Baumgaͤrten, 
Eichenhayne, und einen erſtaunlichen Ueberfluß an 
Fruͤchten und Zugemuͤſen. 5 

Den andern Morgen verfolgten wir unſern Weg 
nach Konſtantia. Dieſes iſt ein Huͤgel der nach 
Norden ſieht, (welches hier die mittaͤgliche Sonnen⸗ 
ſeite iſt). Nicht weit von ihm, kamen wir durch ein 
Gehoͤlze von Silberbaͤumen, (*) Sie gleichen 
unſern Fichten, und das Laub unfern Weiden. Es 
iſt mit einem ſehr glaͤnzenden weißen Pflaum be⸗ 
kleidet. 

Dieſer Wald ſcheinet verfilbere, Wenn ihn der 
Wind bewegt und die Sonne darauf ſcheinet, fü 
ſchimmer? jedes Blatt wie eine metallene Klinge. 

1 a 5 S 3 Wir 

(% Kolbe merkt dieß Gehölze auch an, und daß dieſe 

Baͤume in dieſer Gegend am haͤufigſten zu finden waͤren. 
Er ſcheinet aus dem Geſchlecht der Fichten zu ſeyn, taugt 
aber nur zu Brandholz, obgleich er feſter als jenes iſt. 
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Wir paſſirten unter dieſen ſo reichen und truͤgeriſchen 
Lauben hinweg, um Weinberge in Augenſchein zu 
nehmen, die zwar nicht fo prächtig, aber weit nutz 
licher find. | 
Eine große Allee von alten Eichen, führte ung 
zu den Weinberg von Konſtantia. Man ſieht an 
dem Giebel des Gebaͤudes, ein ſchlechtes Gemaͤhlde 
der Konſtantia, ein großes, ziemlich haͤßliches 
Weibsbild, das ſich auf eine Saͤule ſtuͤtzt. Ich 
hielte es Anfangs für eine allegoriſche Vorſtellung 
der Hollaͤndiſchen Tugend; man ſagte mir aber, es 
ſey das Bild einer gewiſſen Konſtantia, der Toch⸗ 
ter (5) eines Kapiſchen Statthalters. Er hatte 
dieſes Hauß wie ein feſtes Schloß mit breiten Graben 
angelegt, und wollte eben die Stockwerke darauf 
ſetzen, als ein Befehl aus Europa ihn zwang es 
liegen zu laſſen. ö 5 
Wir trafen den Hausherrn im Schlafrock, und 
ſeine Pfeife rauchend an. Er fuͤhrte uns in ſeinen 
Keller, und ließ uns ſeinen Wein koſten. Er lag 
in kleinen Tonnen, die Alveramen genannt werden, 
und neunzig Pinten halten, in guter Ordnung, und 
in einem reinlichen unterirdiſchen Gewoͤlbe. Es 
waren noch ein dreyßig uͤbrig. Sein Weinberg traͤgt 
gemeiniglich zweyhundert ſolche Faͤſſer. Er verkauft 
z den 


(*) Nach Kolben war es nicht die Tochter, fondern die 
Frau des Gouverneurs Simon van der Stell, der es 
ihr zu Ehren aufbauen ließ, ob fie ihn gleich nicht an 
das Vorgebuͤrge begleitete, ſondern in Amſterdam 
blieb. Vonſtantia hält Über 1000 Morgen Landes, 
und es find mehr denn looooo Weinſtöcke da ange⸗ 
pftanzt worden. 
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den rothen Wein zu fünf und dreyßig Piaſter die 
Alverame, und den weißen zu dreyßig. Dieſes ge⸗ 
hoͤrt ihm eigen. Er iſt nur verbunden etwas davon 
vor die Kompagnie aufzuheben, die es ihm bezahlt, 
Das war es, was er ung erzählte, 
Nachdem wir ſeinen Wein geprobt hatten, giengen 
wir in ſeinen Weinberg: die Muſcatellertraube die 
ich koſtete, ſchmeckte mir juſt ſo, wie der Wein den 
ich eben getrunken. Es ſind hier in den Weinbergen 
keine Pfaͤhle, und die Trauben gar nicht hoch vom 
Boden. Man laͤßt ſie ſo lange reif werden, bis 
daß die Beere von der Sonne halb geſchrumpfet und 
verzuckert ſind. Wir verſuchten noch von einer an⸗ 
dern ſehr füßen Art Trauben, die aber keine Muſea⸗ 
teller ſind. Man macht einen Wein daraus, der 
eben fo theuer und eine fuͤrtreffliche Herzſtaͤr⸗ 
kung iſt. 

Die gute Eigenſchaft des Konſtantien⸗ Weines 
kommt von feinen Boden. Man hat es mit denfelben 
Stoͤcken, in gleicher Lage, eine Viertelmeile davon, 
an einen Ort der Nieder⸗Konſtantia heißt verſucht, 
ſie ſind aber aus der Art geſchlagen. Ich habe davon 
gekoſtet. Preiß und Geſchmack find weit unter jenem, 
man verkauft die Alverame nur zu zwoͤlf Piaſters. 
Die Betruͤger am Kap fuͤhren manchmal die Frem⸗ 
den damit an. 

Neben dem Weinberg liegt ein ungeheurer 
Garten, ich fand da die meiſten von unſe⸗ 
ren Obſtbaͤumen, in Hecken und an Gelaͤndern, 
und mit Fruͤchten uͤberladen. Sie ſind nicht 
ſo gut wie die unſerigen, bis auf den Weinſtock, 

S 4 den 
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den ich vorziehen wuͤrde. Die Olivenbaͤume wollen 
hier nicht fortkommen. | 

Bey unſerer Zuruͤckkunft von dem Spatziergang, 
erwartete uns ein reichliches Fruͤhſtuͤck; unſere 
Wirthin uͤberhaͤufte uns mit Freundſchaftsbezeugun⸗ 
gen. Sie ſtammte von franzoͤſiſchen Flüchtlingen 
ab, und ſchien entzuͤckt einen Landsmann zu ſehn. 
Die beyden Leute wieſen mir vor dem Hauſe eine dicke 
hohle Eiche, in welcher ſie manchmal ſpeißten. Sie 
waren ſo einig wie Philemon und Baucis, und 
ſchienen auch ſo gluͤcklich zu feyn, ausgenommen daß 
der Mann das Podagra hatte, und die Frau in 
Thraͤnen zerfloß, wenn man Frankreich erwaͤhnte. 

Von Konſtantia bis am Kap reiſet man auf 
einer unangebauten Ebene, die mit Straͤuchern und 
Pflanzen uͤberdeckt iſt. Wir hielten zu Neuhauſen 
an, welches ein Garten der Kompagnie, und wie der 
bey der Stadt eingetheilt, aber weit fruchtbarer iſt. 
Dieſes ganze Revier iſt dem Winde nicht ſo ausge⸗ 
ſetzt wie das Land am Kap, wo derſelbe fo viel Staub 
aufjagt, daß die meiſten Haͤuſer doppelte chaſſis 
an den Fenſtern haben, um ſich dafuͤr zu verſichern. 
Wir kamen Abends in die Stadt. N 

Einige Tage darauf bat mich mein Wirth, Herr 
Nedling auf ſein Landguth, welches neben des Herrn 
Bergs ſeinem liegt. Wir begaben uns in einen 
Wagen der mit ſechs Pferden beſpannt war dahin, 
und brachten da verſchiedene Tage in einer füßen 
Ruhe zu. Die Erde war mit Pferſichen, Birnen 
und Pomeranzen beſaͤet, die niemand aufhob. Die 
Spatziergaͤnge wurden von den ſchoͤnſten Baͤumen 
f beſchattet. 
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beſchattet. Ich maaß hier eine Eiche, die eilf Fuß 
im Umfange hatte, und die man fuͤr die 3 im 
ganzen Land haͤlt. N f 


Den Zten Februar ſtellte luer Bir mit einigen 
Hollaͤndern eine Parthie auf den Tafelberg an, ein 
ſehr ſteiles Gebuͤrge, an dem die Stadt zu liegen 
ſcheint. Ich ſchlug mich dazu. Wir machten uns 
zu Fuß, zwey Stunden nach Mitternacht auf den 
Weg. Es war der ſchoͤnſte Mondſchein. Wir ließen 
linker Hand einen Bach, der von dem Berge kommt, 
und giengen auf eine Defnung i in Mittel zu, die von 
der Stadt aus, nur wie ein Ritz in einer großen 
Mauer ausſieht. Unterwegens hoͤreten wir Wölfe 
heulen, „ und thaten einige Schüffe in die Luft, um 
fie zu verjagen: der Fußweg iſt bis an die Gaͤhe des 
Berges ſehr rauh, wird es aber nachher noch weit 
mehr. Dieſer Ritz den man in dem Berg wahr⸗ 
nimmt, iſt nichts weiter als eine ſchiefe Abſonderung, 
die unten am Eingang uͤber einen Flintenſchuß, oben 

Laber kaum zwey Ruthen breit iſt. Dieſe Höhle iſt 
eine Art von ſehr beſchwerlicher Stiege, welche voll 
Sand und herabgefallenen Felſen liegt. Wir klet⸗ 
terten darauf hinauf, und zu unſerer Rechten und 
Linken hatten wir Felſengaͤhen, die uͤber 200 Fuß 
hoch waren. Es hangen große Steinmaſſen hervor, 
die herabzufallen drohn, und das Waſſer, das aus 
den Spalten ſickert, naͤhrt eine Menge aromatiſcher 
Pflanzen darinne. Wir vernahmen auf unſern Gang 
das Geheule der Pavians, eine = großer Affen, 
die dem Bär gleichen. 
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Nach einer vierthalbſtͤndigen Strapatze, gelang⸗ 
ten wir endlich auf den Tafelberg. Die Sonne 
erhob ſich aus dem Meer, und ihre Strahlen ver⸗ 
ſilberten zu unſerer Rechten, die ſteilen Gipfel des 
Tygerbergs, und noch vier andere Ketten von Ge⸗ 
buͤrgen, unter denen mir das letzte das hoͤchſte 
ſchilen. Zur Linken ein wenig hinter uns, ſahen 
wir, wie auf einer Karte die Penguinen⸗Inſul, 
dann Konſtantia, die Falſche-Bay, und den 
Löwenberg, vor uns die Robben⸗Inſul. Die 
Stadt war unter unſern Fuͤſſen. Wir konnten ihre 
kleinſten Gaſſen unterſcheiden. Die weiten unge⸗ 
heuren Vierecke des Kompagnie⸗Gartens, mit ihren 
Eichengaͤngen und großen Hecken, ſchienen mir nichts 
weiter als Gartenbeete mit einer Einfaſſung von 
Buchsbaum zu ſeyn, die Citadelle ein Fuͤnfeck ſo groß 
wie meine Hand, und die Indiſchen Schiffe wie Ha⸗ 
ſelnußſchaalen. Ich fieng ſchon an ſtolz über meine 
Erhebung zu werden, als ich Adler erblickte, die 
über mir, weiter als mein Auge reichen konnte, in der 
Luft ſchwebten. 


Es waͤre jedoch unmoͤglich geweſen, nicht einige 
Verachtung gegen fo kleine Gegenftände, und ſonder⸗ 
lich gegen die Ameiſen große Menſchen zu bekommen, 
haͤtten wir nicht gleiche Beduͤrfniſſe gefuͤhlt. Aber 
es fror uns, und wir hatten ſtarken Hunger. Man 
machte ein Feuer an, und wir fruͤhſtuͤckten. Nach 
dem Fruͤhſtuͤck ſteckten die Hollaͤnder das Tiſchtuch 
auf eine Stange, um das Signal von unſerer An⸗ 


kunft zu geben. Sie nahmen es aber eine halbe 
a Stunde 
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Stunde darauf wieder ab, weil man, wie ſie ſagten, 
es für eine Franzoͤſiſche Flagge halten würde. 

Der Gipfel des Tafelbergs iſt ein platter Felſen, 
der mir eine halbe Meile lang, und eine viertel breit 
ſchien. Es beſteht aus einer Gattung von weißen 
Quarz, der nur an einigen Stellen ein oder zwey 
Zoll hoch, mit einer ſchwarzen, vegetabiliſchen Erde, 
die mit Sand und weißen Kieß vermiſcht, uͤberzogen 
iſt. Wir trafen da einige kleine Waſſertuͤmpfel an, 
die von den Wolken welche ſich oft darauf verweilen, 
herruͤhren. 

Die Schichten dieſes Berges ſind parallel. Ich 
habe hier kein Foßil angetroffen. Der innere Felß 
iſt eine Art grauer Sandſtein, der an der Luft in 
Sand zerfaͤllt. Ich habe Stuͤcken davon wahrge⸗ 
nommen, die wie Runken Brod mit ihrer Rinde 
ausſahn. 

Obgleich der Boden des Gipfels faſt gar keine 
Tiefe hatte, ſo gab es doch hier eine erſtaunliche 
Menge Kraͤuter. 

Ich ſammelte hier zehen Arten der Sonnengold« 
blume, kleine Myrthen, ein Farrenkraut mit einem 
Theegeruch, eine ſchoͤne ponceaufarbigte Blume, die 
der Kaiſerkrone gleich, und noch eine Menge andere, 

wovon ich den Namen nicht weiß. Ich fand eine 
Pflanze mit einer rothen und geruchleeren Blume 
hier, die man fuͤr eine Tuberoſe halten würde, Jeder 
Stengel hat drey oder vier, wie Duͤten gedrehte 
Blaͤtter, in denen etwas Waſſer iſt. Die ſonder⸗ 
barſte unter allen, weil ſie keinem einzigen Pflanzen⸗ 
gewaͤchſe daß ich noch geſehen habe beykommt, war 
. eine 


284 Reiſe nach der 

eine Blume, rund als eine Roſe, (5) fo groß wie ein 
Louisd'or, und voͤllig platt. Dieſe Blume glänzt von 
den ſchoͤnſten Farben, hat weder Stengel noch Blaͤt⸗ 
ter, und waͤchſt auf dem Kieß an den ſie durch un⸗ 
merkbare Faͤſergen haͤngt. Wenn man ſie angreift, 
ſo findet man nichts als ein leimzaͤhes Weſen. Ich 
ſetze hier fünf Pflanzen her, von denen eine jede ganz 
iſt, und die in ihrer Zuſammenſetzung eine Aehn⸗ 
lichkeit mit einem einzigen der Theile an ſich haben, 
die allen übrigen gemein find. 

1) Der Noſtoc, das nichts weiter als ein Saft 
iſt. 2) Ein Capillatum das auf den Neſſeln 
waͤchſt, und wie die Zaͤſergen einer Wurzel aus⸗ 
ſieht. 3) Litchen, das wie ein Blatt ausſieht. 
4) Jene einzelne Blume auf den Tafelberg. 
5) Die europaͤiſche Trüffel, die eine Frucht iſt. 
Ich wuͤrde noch die Wurzel hinzufuͤgen, die ich in 
der Grotte auf der Inſul Frankreich antraf, wenn 


8 ſie nicht das einzige Beyſpiel waͤre, das ich davon 


anfuͤhren koͤnnte. 
Ich bin ſehr geneigt zu glauben, daß die Natur 
bey den Thieren demſelben Plan gefolgt iſt. Ich 
kenne ſonderlich unter den Seegeſchoͤpfen viele, welche 
der Geſtalt nach wie Glieder von andern Thieren 
ausſehen. 

Ich kam, indem ich German; an das aͤußerſte 
Ende des Tafelbergs; ich gruͤßte von dort das 
atlantiſche Weltmeer, denn man iſt nicht mehr in 
den indiſchen Meeren, wenn man um das Kap ge⸗ 
gangen iſt. Ich ehrte das Gedaͤchtniß des Vaſco 

f de 
(*) Nämlich fuͤnfblaͤtterigt. 
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de Gama, der zuerſt es wagte dieſes Vorgebuͤrge 
der Stürme zu umſeegeln. Er haͤtte verdient, daß 
die Seefahrer aus allen Nationen hier ſeine Bild⸗ 
ſaͤule aufgeſtellt haͤtten; und gern haͤtte ich dann 
dabey für feine heroiſche Gedult etwas Konſtanzien⸗ 
Wein ausgegoſſen. Es iſt zwar noch nicht ausge⸗ 
macht, ob Gama der erſte Schiffer war, der dem 
Handel nach Indien dieſen Weg oͤfnete. Plinius 

erzaͤhlt, daß Hanno von Spanien zu Schiffe bis 
nach Arabien gieng, wie, ſagt er, aus den Nach⸗ 
richten erhellet, die er von dieſer Reiſe aufgeſetzt hat. 
Cornelius Nepos will einen Schiffshauptmann 
gekannt haben, der aus dem rothen Meer nach Spa⸗ 
nien kam, als er dem Zorn des Koͤniges Lathyrus 
zu entgehen ſuchte. Lange vorher hatte Cornelius 
Antipater verſichert, daß ihm ein Spaniſcher Kauf⸗ 
mann bekannt ſey, welcher auf dem Meere bis nach 

Ethiopien handelte. 
Dem ſey nun wie ihm will, dieſes Kap, das die 
Schiffer wegen ‚feines ſtuͤrmiſchen Meeres ſo ſehr 
fuͤrchten, iſt ein großer ſechzehn Meilen von hier ge⸗ 
legener Berg, nach welchen, ohngeachtet ſeiner Ent⸗ 
legenheit die Stadt genannt worden, iſt. Er endigt 
die mittaͤglichſte Spitze von Afrika. In den Frie- 
densſchluͤſſen machte er einen Scheidepunkt aus. 
Ueber ihn hinaus gelten die Priſen zur See noch ver⸗ 
5 ſchiedene Monathe nachher, wenn die Maͤchte in 
Europa ſchon einig geworden ſind. Oft ſahe er unter 
einerley Flaggen Frieden zu ſeiner Rechten, und Krieg 
zu ſeiner Linken, aber noch oͤfterer ſahe er dieſe auf 
feinen Rheeden neben einander wehen, und hier in 
guten 
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guten Vernehmen mit einander leben, indeſſen die 
Zwietracht beyde Hemiſphaͤren beunruhigte. Ich 
bewunderte dieß gluͤckliche Ufer, das mir der Krieg 
verwuͤſtet hat, und das von einem Volke bewohnt 
wird, welches durch die Unterſtuͤtzungen ſeiner Oeko⸗ 
nomie, und durch die Weitlaͤuftigkeit feines Handels, 
allen andern nuͤtzlich iſt. O! es iſt nicht der Him⸗ 
melsſtrich der die Menſchen macht! dieſe kluge, fried⸗ 
liebende Nation dankt ihre Sitten nicht ihrem Boden. 
Buͤrgerliche Kriege und Seeraͤuberey erſchuͤttern die 
Staaten von Algier, Marocco und Tripoli; und 
die Hollander brachten den Landbau und die Eintracht 
an das andere Ende (*) von Afrika. 
„Ich unterhielt mich auf meinem Spatziergang 
mit dieſen ſo ſuͤßen Betrachtungen, und die man an 
jeden andern Ort der Erde ſo ſelten anſtellen kann, 
aber die Sonnenhitze zwang mich, Schutz zu ſuchen. 
1 Man 
( Die Geschichte der Hollöndiſchen Niederlaffrtigen, ik 
fuͤr den Nachdenkenden gewiß ein unterhaltender Auf⸗ 
tritt. Ich erinnere mich dabey einer Stelle aus dem 
HVoltaire, die mir allezeit auffaͤllt, wenn ich ſie leſe und 
uberlege, welche Revolutionen dieſes auf unſern Erdball 
gewirket haben würde. Als Ludwig XIV. im Jahr 
1672. ſo nahe war Amſterdam zu erobern, entſchloſſen 
ſich ſchon die reichſten und eifrigſten Familien, nach den 
Außerſten Gränzen der Welt zu flüchten, und ſich nach 
Batavia einzuſchlffen. Man unterſuchte, wie viel Schiffe 
dieſe Reiſe zu thun da und im Stande waͤren, und es 
fand ſich daß 200000 Familien, in ihr neues Vaterland 
darauf abgehen konnten, Holland haͤtte nur in Oftindien 
Kkerxiſtirt, Amſterdam wäre ein Moraſt geworden, und 
Audwig XIV. die traurige Ehre geblieben, das ſeltenſte 
und ſchoͤnſte Monument des menſchlichen Fleißes vernich⸗ 
tet zu haben. 
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Man kann ſich nirgends dafuͤr verbergen, als am 
Eingang der Höhle. Hier fand ich an einer kleinen 
Quelle meine Gefaͤhrten welche ausruhten. Da ihnen 
die Zeit fange wurde, fo entſchloß man ſich zur Ruͤckkehr. 
Es war Mittag. Einige rutſchten ſitzend fort, andere 
hielten ſich mit Händen und, ‚Füffen an. Sand und 
Felſen wichen unter unſern Trikten. Die Soͤnne 
ſtand faſt ſenkrecht uͤber unſern Haͤuptern, und ihre 
Strahlen die von den Seitenfelſen abprallten, ver⸗ 
urfachten eine unausſtehliche Hitze. Oefters verlieſ⸗ 
ſen wir unſern Weg, 1 und liefen nach Schatten, oder 
uns ein wenig unter itgenb einet Jelſenſpite u er⸗ 
polen, Meine Knie wankten, ie konnte vor ürſt 
mich nicht halten. = Endlich langt en wir Abends in 
der Stadt an. Madame Nedling wartete auf ung. 
Die Erfeif dungen ſtanden bereit, Es war Limonade 
worein man Muſcate und Wein gethan hatte. Wir 
tranken ohne Gefahr davon. Ich legte mich hierauf 
nieder. Nie hatte mir elne Neife mehr Vergnügen 
gemacht, und nie ſchmeckte mir die Ruhe beſſer. 
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Zbvey und zwanzigſter Brief, 
Sefafeneit der Luft und des Bodens am 


Vorgebürge! der guten Hoffnung. Pflan⸗ 
05 ben, Inſekten und Thiere. 


De Luft des Vorgebürges iſt ſehr geſund. Sie 
wird von den Winden aus Suͤd⸗Oſt gefühlt, 
ie ie bier > felbft ı mitten im Sommer fo kalt find, daß 
man die Tuchkleider nicht vom Leibe bringt. Seine f 
Breite it indeffen 33 Grad (* ) ſuͤdlich. Ich bin 
aber überzeuge, daß der Südpol weit kaͤlter als der 
fordpol. iſt. 
Es herrſchen wenige Kae e am Kap. Der 
dchaarbock heilt da gar bald, ob es gleich hier keine 
ee Dagegen richten die Pocken 
o ſchrecklichere Verwuͤſtungen an. Viele Ein⸗ 
— ſind davon uͤbel zugerichtet worden. Man 
behauptet daß ſie durch ein Daͤniſches Schiff hieher 
gekommen ſind. Die mehreſten Hottentotten die 
davon angeſteckt wurden, ſtarben. Seit der Zeit 
find fie ſehr geſchmolzen, und kommen ſelten in die 
Stadt. 
Der Boden vom Kap i. ein ſandigter Kieß, mit 
einer weißen Erde vermiſcht. Es iſt mir unbekannt, 
ob 


(* Nach Kolben ift man deswegen noch ſehr uneinig. 
Einige nehmen 34° 20°, andere 33° 55, an. 
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ob er koſtbare Metalle (*) in ſich hält. Die Holländer 
bekamen ſonſt Gold aus Lagoa, am Mozambiki⸗ 
ſchen Kanal. Sie hatten daſelbſt ſogar eine Nie⸗ 
derlaſſung, ſie haben ſie aber wegen der ungeſunden 
Luft aufgegeben. 8 

Ich habe bey dem Platzmajor eine Schwefelerde 
geſehen, in welcher man zu Kohlen verbrannte 
Stuͤcken Holzes, einen wahrhaften Gipsſtein, und 
ſchwarze Wuͤrfel von allerley Groͤße, die amalgamirt 
waren, ohne ihre Geſtalt verlohren zu haben, findet. 
Man glaubt es ſey eine Eiſenader. 

Ich habe hier keinen andern Baum des Landes 
geſehen als den Gold- und Silberbaum, die bloß 
zum Brennholz gut ſind. Der erſte geht von dem 
andern nur durch die Farbe ſeines Laubes ab, welches 

gelb iſt. Man ſagt, es gebe im innerſten des Lan⸗ 
des Waͤlder, hier aber iſt die Erde nur mit einer 
unendlichen Anzahl Straͤucher und Blumentragender 
Gewaͤchſe bedeckt. Dieß beſtaͤrkt mich in meiner 
Meynung, daß ſie nur in gemaͤßigten Laͤndern gut 
gerathen, weil ihr Kelch ſo gebildet iſt, daß er eine 
maͤßige Waͤrme ſammeln kann. (Man ſehe das Ge⸗ 
ſpraͤch, uͤber die Entſtehung der Pflanzen.) Unter 
der Anzahl der Pflanzen, die mir am merkwuͤrdig⸗ 
ſten ſchienen, find außer den ſchon beſchriebenen: Eine 
rothe Blume welche einem Schmetterling, mit Fe⸗ 

derbuſch, 


(*) Kolben iſt der Meynung, daß es hier Gold⸗ Zinn. 

Eiſen⸗Kupfer⸗Zinnober⸗Erze geben muͤſſe, wenn man 
nur nachforſchen wollte. Sülbererz iſt ſchon gegraben 

worden, und waren Schachten davon zu Kolbens 
Zeiten vorhanden. 
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derbuſch, Beinen, vier Flügeln und einen Schwanz, 
gleich kommt. Eine Art Hyacinthe mit langem 
Stengel, wo alle Blumen am Gipfel wie die Bluͤm⸗ 


gen der Kaiſerkrone hinten aneinander anliegen: 


Eine andere Zwiebelblume, die in Moraͤſten waͤchſet; 
ſie gleicht einer großen rothen Tulipane, in ihrem 
Mittelpunkt ſind eine Menge kleiner Blumen. 
Ein Strauch deſſen Bluͤthe einer großen fleiſch⸗ 
farbenen Artiſchocke nahe kommt. Ein anderer ge⸗ 
meiner Strauch, von dem man ſehr ſchoͤne Hecken 
anlegt. Seine Blaͤtter ſind von einer Seite gegen 
einander geſtellt, er traͤgt Buͤſchel von Schmetter⸗ 
lingsaͤhnlichen roſenfarbenen Bluͤthen: auf dieſe fol. 
gen huͤlſichte Saamenkoͤrner. Ich habe welche mit⸗ 
gebracht, um ſie in Frankreich zu pflanzen. 

Unter denen Inſekten bemerkte ich eine ſchoͤne rothe 
mit ſchwarz geſprenkelte Heuſchrecke, viele ungemein 
ſchoͤne Schmetterlinge, und ein ſehr beſonderes Inſekt, 
ein kleiner brauner Kaͤfer. Er laͤuft ziemlich ge⸗ 
ſchwinde. Wenn man ihn angreifen will, ſo laͤßt 
er mit Geraͤuſch einen Wind fahren, auf den ein 


wenig Rauch folgt; wenn der Finger davon berührt 


wird, ſo bezeichnet ihn dieſer Dunſt mit einen braunen 
Fleck, der einige Tage dauret. Er wiederholt ſein 
Geſchuͤtz verſchiedenemal nach einander. Man nennt 


ihn den Kanonier. a f 


Die 


(*) Ich habe davon Pflaͤnzgen bey meiner Ankunft in 
den koͤniglichen Garten abgegeben, wo ſie im Sommer 
1772. ſehr gut fortkamen. Sie hatten den Winter im 
Treibhaus paſſirt. Der Verf. ne 


— 
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Die Kolibris find hier nicht ſelten. Ich habe 
einen geſehen, der ſo groß wie eine Nuß war, 
auf dem Bauch ein wechſelndes Gruͤn, und von 
rothen Federn ein Halßband hatte, welche auf der 
Bruſt wie Rubinen ſchimmerten; die Fluͤgel waren 
wie an dem Sperling: es war gleichſam ein Oberrock 
uͤber fein ſchoͤnes Gefieder, Sein Schnabel war 
ſchwarz, ziemlich lang, und wegen feiner Kruͤmmung 
ſehr geſchickt, den Honig aus dem Innerſten der 
Blumen zu langen. Er ſtreckte eine ſehr dünne und 
lange Zunge heraus. Er lebte verſchiedene Tage. 
Ich ſahe ihn Fliegen freſſen, und Zuckerwaſſer ſaufen. 
Weil es ihm aber einſt einfiel, ſich in der Schaale 
zu baden, worein man daſſelbe gethan hatte, ſo 
klebten feine Federn zuſammen, und zogen die Amei⸗ 
ſen herbey, die ihn in der Nacht auffraßen. 

Ich habe hier Voͤgel von einer Feuerfarbe geſehen, 
Kopf und Bauch aber waren wie ſchwarzer Sammet. 
Im Winter werden ſie alle braun. Es giebt welche 
davon die dreymal des Jahrs die Farbe aͤndern. Man 
findet hier auch einen Paradiesvogel, er fehlen mir 
aber nicht ſo ſchoͤn als der Aſiatiſche, Ich habe keinen 
lebendiggeſehen. Der Gaͤrtnerfreund, und eine Art 
Zeiſige, werden häufig in den Gärten angetroffen. 
Der Gaͤrtnerfreund verdiente wohl daß man ihn nach 
Europa braͤchte, wo er unſern Gaͤrten große Dienſte 
leiſten würde, Ich habe ihn immer beſchaͤfftigt ge⸗ 
ſehen, Raupen zu fangen, und ſie an die Dornen 
der Geſtraͤuche anzufpießen. 

Man hat hier Adler und einen andern Vogel, der 
ihnen ſehr gleicht. Man nennet ihn den Sekretair, 

a weil 
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weil er um den Halß eine Krauſe von langen Federn 
hat, die zum Schreiben gebraucht werden koͤnnen. 
Er hat das beſondere an ſich, daß er ſich nicht auf⸗ 
recht auf ſeinen Beinen halten kann, welche lang und 
mit Schuppen bedeckt ſind. Er naͤhrt ſich bloß von 
Schlangen. Seine lange und geharniſchte Beine, 
ſchicken ſich trefflich ſie packen zu koͤnnen, und die 
Krauſe von Federn, ſchuͤtzt Halß und Kopf vor ihren 
Biſſen. Dieſer Vogel waͤre gleichfalls werth, daß 
er bey uns naturaliſirt wuͤrde. Der Strauß iſt hier 
ſehr gemein, man hat mir junge fuͤr einen Thaler zu 
Kauf gebracht. Ich habe von ihren Eyern gegeſſen, 
die nicht ſo gut wie die Huͤnereyer ſind. Ich habe 
bier auch den Caſoar geſehen, der ſtatt der Federn 
mit harten Haaren bedeckt iſt. Es giebt eine unge⸗ 
heure Menge Seevoͤgel, ich kenne aber ihre Namen 
und Weiſe nicht. Der Penguin legt Eyer, die man 
ſehr hoch haͤlt, ich fand aber eben nichts ſo außerordent⸗ 
liches daran. Das beſondere iſt dabey, das Weiſe 
wenn es geſoden, bleibt immer durchſichtig. 

Die See hat einen Ueberfluß an Fiſchen, die wir 
beſſer als die von Inſuln, und ſchlechter als die euro⸗ 
päifen vorgekommen find. Man findet auf ihren 
Ufern einige Muſcheln, Papier- Schiffsboore, Me⸗ 
duſenkoͤpfe, Napfſchnecken, und ſehr ſchoͤne Litophy⸗ 
ten, welche man auf Papier zurechte legt, wo ſie 
ſehr ſchoͤne, braune, auror und purpurfarbene 
Baͤume vorſtellen. Man verkauft ſie an die Rei⸗ 
ſende. Ich ſahe hier einen Fiſch von der Groͤße und 
Geſtalt einer Flanderiſchen Meſſerklinge. Er war 
ſilberfarbigt, und hatte auf Seite natuͤrlich den 

Abdruck 
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Abdruck zweyer Finger. Es giebt hier Seekaͤlber, 
Wallfiſche, Seekuͤhe, Stockfiſche, und eine große 
Mannichfaltigkeit an gewoͤhnlichen Fiſchen und ihren 
Arten; ich werde aber nichts davon gegen Sie er- 
waͤhnen, weil es mir an Beobachtungen und einer 
hinreichenden Kaͤnntniß in der Ichthyologie gebricht. 

Eine Art kleiner Bergſchildkroͤte, mit gelber, 
ſchwarz⸗ gefleckter Schaale, iſt hier ſehr gemein, wird 
aber zu gar nichts genutzt. 

Man findet auch Stachelſchweine und Murmel⸗ 
thiere, die anders als die unſerigen geſtaltet ſind, 
eine große Menge von Hirſchen, Rehboͤcken, wilden 
Eſeln, (*) Zebra's, u. ſ. w. Vor einigen Jahren 
toͤdtete ein Engliſcher Ingenieur eine Giraffe oder 
Kameleoparden hier, ein Thier ſechzehn Fuß hoch, 
das die Blaͤtter von den Baͤumen frißt. 

Der Pavian (**) iſt ein großer Affe, und von 
Figur wie ein Baͤr. Der Affe ſcheinet in der Natur 
mit allen Klaſſen der Thiere zuſammen zu haͤngen. 
Ich erinnere mich einen Sapajou geſehen zu haben, 
welcher Kopf und Maͤhne wie ein $öwe hatte. Der 
auf Madagaſcar, Maki genannt, gleicht einem 
Windſpiel, und der Orang Utang einem Menſchen. 

5 4 2 3 Alle 


(*) Dieſe Thiere find ſehr felten und hoch in Werth. 
Nach den Tellezius bezahlte der große Mogul fuͤr eines 
2000 Dukaten, und nach den Ludolf, der Kaiſer in 
Japan eines mit 160000 Thaler an die Hollaͤndiſche 
Indiſche Kompagnie. 8 

(**) Kolben erzaͤhlt Wunderdinge von ihrer Stärke, 
Anzahl, Vorſicht und Geſchicklichkeit die Gaͤrten zu 
pluͤndern; er hat ſogar ein Kupfer davon beygefuͤgt, 
welches wie die meiſten andern fo ſchoͤn, wie die Zeich⸗ 
nungen auf Zinnernen Tobacksdoſen gefertiget iſt. 
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Alle Tage entdeckt man hier Arten von Thieren, 
die wir gar nicht in Europa kennen. Es ſcheinet als 
haͤtten fie ſich in die Theile des Erdenrunds gefluͤchtet, 
die von den Menſchen am wenigſten beſucht werden, 
als deren Nachbarſchaft ihnen immer ſchaͤdlich iſt. 
Das nehmliche kann man auch von den Pflanzen 

ſagen. Weil das Land wenig angebauet iſt, fo find 
ihre Arten deſto abwechſelnder und verſchiedener. 
Herr von Tulbagh erzaͤhlte mir, daß er nach Schwe⸗ 
den an den Ritter von Linne, einige Pflanzen vom 
Kap geſchickt habe, die von den Bekannten ſo ſehr 
abgiengen, daß dieſer beruͤhmte Naturkundige ihm 
ſchrieb: Sie haben mir ein außerordentlich 
großes Vergnuͤgen damit gemacht, aber mein 
ganzes Syſtem derangirt. 

Man hat ſchoͤne Pferde und ungemein ſchoͤne Eſel 
am Kap. Die Ochſen haben auf dem Halß ein großes 
Gewaͤchs, das aus Fett beſteht und von kleinen 
Adergen und Gefaͤßen durchlaufen wird. Beym 
erſten Anblick haͤlt man dieſen Auswuchs vor etwas 
monſtroͤſes, aber man merkt bald daß es nur ein Nah⸗ 
rungsbehaͤlter iſt, womit die Natur dieſes Thier, 
das in Afrika, und auf verbrannten Weiden leben 
muß, verſehen hat. In der trockenen Jahreszeit 
wird es mager, und das Gewaͤchs nimmt ab, es 
fuͤlt ſich aber wieder mit neuen Saͤfften an, wenn 
es auf den Weiden friſches Graß bekoͤmmt. Noch 
andere Thiere, die unter demſelben Himmelsſtrich 
ſich naͤhren, haben diefelben Vortheile. Das Kameel 
hat einen, und der Dromedar zwey Buckel, gleich 
einem Sattel geſtaltet; das Schaaf hat einen dicken 

| Schwanz, 
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Schwanz, wie ein Kapuͤchon gemacht, der nichts 
weiter als eine Maße Talg von vielen Pfunden iſt. 

Man hat die Ochſen hier abgerichtet, daß ſie mit 
den Karren, an welche ſie geſpannt ſind, ſo ge⸗ 
ſchwinde als Pferde laufen. 

Schaafe und Ochſen ſind hier ſo gemein, daß 

man den Kopf und die Fuͤße, vor das Schlachthauß 
wirft, welches des Nachts bis in die Stadt die 
Woͤlfe herbeyzieht. Ich hoͤre oft ihr Geheul in der 
Naͤhe. Plinius bemerket, daß die europaͤiſchen 
Löwen, die in Romanien gefunden werden, liſtiger 
und ſtaͤrker als die Afrikaniſchen ſind; und die Woͤlfe 
aus Afrika und Egypten „ ſagt er, ſind klein und 
richten wenig aus. In der That ſind die Woͤlfe des 
Kaps, minder fuͤrchterlich als die unſerigen. Ich 
koͤnnte zu dieſer Bemerkung noch hinzuſetzen, daß 
ſich dieſes Uebergewicht, ſelbſt bis auf die Menſchen 
unſers Erdtheils erſtreckt. Wir haben mehr Witz 
und Herz als die Aſiaten und Negern, aber ich glaube 
das Lob klaͤnge beſſer und ehrenvoller fuͤr uns, wenn 
man ſtatt deſſen ſagen koͤnnte, daß wir ſie an Ge⸗ 
rechtigkeit, Guͤthe, und geſellſchaftlichen Tugenden 
uͤbertraͤfen. 

Der Tieger iſt weit gefaͤhrlicher. als der Wolf, er 
iſt ſo liſtig wie die Katze, hat 15 keinen Muth. 
Die Hunde greifen ihn getroſt an. 

Mit dem Loͤwen iſt es anders beschaffen. Sobald 
fie feine Fährte aufgeſpuͤrt haben, fo uͤberfaͤllt fie ein 
Schrecken. Wenn fie ihn fehen, fo ſtellen fie ihn 
zwar, aber nähern ſich ihm nicht. Die Jaͤger ſchieſ⸗ 
ſen nach ihm mit Flinten von einem ſehr großen 
T 4 Kaliber. 
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Kaliber. Ich habe welche von dieſen Gewehren in 


der Hand gehabt, nur ein Kapiſcher 2 ft im 
Stande ſie zu fuͤhren. 

Man trifft nur ein ſechzig Meilen von bier Söwen 
an. Dieß Thier bewohnt die Wälder die in dem 
Innern des Landes liegen. Sein Bruͤllen gleicht 
von weiten einem dumpfen Donner. Er greift ſelten 
die Menſchen an, die er weder ſuchet noch flieht; 
aber wenn ein Jaͤger ihn verwundet hat, ſo ſucht er 
ſich ihn unter den uͤbrigen aus, und faͤllt mit unab⸗ 
laͤßigen Grimm auf ihn loß. Die Kompagnie ver⸗ 
ſtattet und belohnt dergleichen Jagden. 

Hier will ich einen Umſtand anfuͤhren, wovon der 
Statthalter Herr von Tulbagh, Herr Berg, der 
Platzmajor, und noch einige der fuͤrnehmſten Ein⸗ 
wohner aus dem Ort, meine Gewaͤhrsmaͤnner ſind. 

Man findet ſechzig Meilen vom Kap, in den un⸗ 
angebauten Strichen, eine ungeheure Menge kleiner 
Boͤcke. (*) Ich habe deren welche davon in dem 
Thiergarten der Kompagnie geſehen; fie haben kleine 
Geweihe auf dem Kopf, und ihr Haar iſt falb, und 


weiß gefleckt. Dieſe Thiere gehen in ſo großer Anzahl 


auf der Weide, daß die welche den Vorzug aus⸗ 
machen, alles Gruͤne wegfreſſen, und ſehr fett werden, 
unterdeſſen der Nachzug faft gar nichts mehr findet, 

und 


(* Dieß Ka wohl die bunte Boͤcke des Kolbens, der 
ſelbſt erzaͤhlt, daß er einſt einen Haufen, der uͤber 100 
ſtark war angetroffen, die ſich ohne Furcht, ordentlich 
in doppelter Reihe und Schiachrordnung ſtellten, als er 
vorbey ritte. Er ſagt, die Jungen wuͤrden leicht zahm 
ane ihr Fleiſch verloͤre alsdenn aber das Wildpret⸗ 
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und fehr mager iſt. Sie ziehn in großen Kolonnen 
ſo immer fort, bis ſie durch eine Kette von Bergen 
aufgehalten werden, alsdenn kehren ſie wieder um; 
die welche die hinterſten geweſen waren, kommen nun 
auch an die Reihe, und treffen junges Graß an, und 
werden wieder dick und ſtark; dahingegen die geb 
weſene vorderſten, abnehmen. Man hat verſucht 
welche in Heerden zu halten, aber fie werden niemals 
zahm. Dieſe unzählbare Schwaͤrme find von ganzen 

Trupps Loͤwen und Tiegern gefolget, gleichſam als 
haͤtte die Natur den wilden Thieren einen gewiſſen 
Unterhalt anweiſen wollen. Das unverwerfliche 
Zeugniß obgedachter Männer, ſetzt es außer Zweifel, 
daß es in Afrika ganze Heere von Loͤwen giebt, uͤber⸗ 
dieß ſtimmt dieſe Hollaͤndiſche Sage auch mit der 
Hiſtorie uͤberein. Polybius ſagt, als er mit Scipio 
in Afrika geweſen, habe er eine große Anzahl Löwen 
geſehen, die man ans Kreuz geſchlagen, um die 
andern von den Ortſchaften dadurch zu entfernen. 
Pompejus, ſagt Plinius, gab auf einmal ſechs 
hundert zu den Gefechten im Coliſeo her, worunter 
dreyhundert und funfzehn maͤnnliche ſich befanden. 
Man kann eine phyſiſche Urſache daruͤber anfuͤhren, 
warum Afrika vor die Thiere aufgehoben zu ſeyn 
ſcheinet. Der Waſſermangel verhinderte die Men⸗ 
ſchen ſich zu vermehren, und wie in Aſien zu großen 
Nationen anzuwachſen. Die Kuͤſten ſind von einem 
ſo großen Umfange, und doch ergießt ſich da nur eine 
kleine Anzahl ſehr unbetraͤchtlicher Fluͤſſe ins Meer. 
Die Thiere die auf der Weide gehen, koͤnnen ſich lange 
ohne zu ſauſen, behelfen. Ich habe Schaafe auf 

a & Eng den 
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den Schiffen geſehen, die nur alle Tage ſoffen, ob 
fie gleich von geduͤrrten Graß lebten. (“) 
Die Niederlaſſungen der Holländer erſtrecken ſich 
300 Meilen weit an den Ufern des Oceans, und 
50 Meilen an dem Mozambikiſchen Kanal hin, ins 
Land gehen fie nicht über funfzig. Man behauptet 
dieſe Kolonie koͤnne 4 bis ooo Weiße in Waffen 
ſtellen, aber es würde Muͤhe koſten, dieſe zuſammen⸗ 
zubringen. Sie konnten ihre Anzahl gar bald ver⸗ 
mehren, wenn ſie nur freye Religions-Uebung ge⸗ 
ſtatten wollten. Vieleicht fuͤrchtet Holland ſelbſt 
ſeinetwegen den Anwachs dieſer Kolonie, die in allem 
dem Hauptort vorzuziehen iſt. Die Luft iſt hier rein und 
gemaͤßigt, und ein Ueberfluß an allen Lebensmitteln. 
Ein Centner Korn koſtet nur 100 Sous, 10 Pfund 
Schoͤpſenfleich 12 Sous, ein Faß Wein zwey und 
eine halbe Barike haltend, 150 Livres. Man erhebt 
von dem was an die Fremden verkauft wird, ſehr 
anſehnliche Gefaͤlle; der Einwohner hat alles um 
einen großen Theil wohlfeiler. 
Dem auswaͤrtigen Handel liefert das Kap 
Schaaffelle, Ochſen⸗ und Seekaͤlberhaͤute, Tyger⸗ 
felle, Aloe, Eingeſalzenes, Butter, gewelkte Früchte, 
und alle Arten von Eßwaaren. Man hat vergebens 
verſucht, Kaffee und Zuckerrohr dort zu pflanzen, die 
Aſiatiſchen Pflanzen gedeihen nicht. Die Eiche 
waͤchſt hier ſehr geſchwinde, ſie taugt aber nicht 
zum Bauen, ſie iſt zu weich und zart. Die Tanne 
kommt hier nicht fort, die Fichte gelangt zu einer 
i } mittels 


( Es wundert mich daß der Verfaſſer der Elephanten 
nicht erwähnt, von denen Kolbe fo viel ſagt. 
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mittelmaͤßigen Hoͤhe. Dieß Land haͤtte nach feiner 
Lage der Sammelplatz des Aſiatiſchen Handels wer⸗ 
den koͤnnen, aber die Seearſenaͤle ſind im Norden 
von Europa. Ueberdieß ift feine Rheede nicht recht 
ſicher, und hier einzulaufen, immer gefaͤhrlich. Ich 
habe zu dieſer Zeit, die die ſchoͤnſte im ganzen Jahre 
iſt, verſchiedene Schiffe gezwungen geſehen unter 
Seegel zu gehen. Aber bey alle dem iſt es der Natur 
Dank ſchuldig, daß ſie ihm alles gab, was zur 
Nothdurft der Europaͤer erforderlich war, und nur 
das vorſagte was ihren Leidenſchaften dienen konnte. 


Am Vorgebuͤrge der guten en 
den Toten Februar, 17 T. 
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Drey und zwanzigſter Brief. 


Von den Sklaven, Hottentotten und 
Hollaͤndern. 


er Sklaven genisgen den Reichthum des Landes 
mit. Sie bekommen fo viel Brod und Ge⸗ 
müße als fie begehren. Man theilt an zwey Negers 
woͤchentlich ein Schaaf aus. Den Sonntag laͤßt 
man ſie nicht arbeiten. Sie ſchlafen in Betten, die 
mit Matrazzen und Decken verſehen ſind. Maͤnner 

und Weiber ſind mit Sorgfalt gekleidet. 5 
Ich rede von allen dieſen als Augenzeuge, und wie 
mir es von einigen Schwarzen hinterbracht worden 
Ä iſt, 
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iſt, die die Franzoſen an die Holländer verkauft hat⸗ 
ten, um ſie zu ſtrafen, ſagten ſie, in der That aber 
um dabey zu gewinnen. Ein Sklave wird hier noch 
einmal ſo theuer als auf der Inſul Frankreich be⸗ 
zahlt. Der Menſch ſteht hier noch einmal ſo hoch 
in Werth. Das Schickſal dieſer Schwarzen, waͤre 
dem Schickſal unſerer europaͤiſchen Bauern vorzu⸗ 
ziehen, wenn etwas im Stande waͤre die Freyheit 
aufzuwiegen. Ne 
Die gute Begegnung die ihnen wiederfaͤhret, hat 
einen großen Einfluß auf ihren Charakter. Man 
bemerkt mit Verwunderung an ihnen den Eifer und 
die Wirkſamkeit unſerer freyen Dienſtboten. Dennoch 
ſind dieſes eben die Inſulaner aus Madagaſcar, 
welche ſich in unſern Kolonien ſo gleichguͤltig gegen 
ihre Herrn bezeigen. a 
Die Hollaͤnder bekommen auch noch Sklaven aus 
Batavia. Es ſind Malaer, eine ſehr zahlreiche 
Voͤlkerſchaft in Aſien, die aber in Europa (*) wenig 
bekannt iſt. Sie hat eine eigene Sprache und eigene 
Gebräuche. Sie find haͤßlicher als die Negern, deren 
Zuͤge ſie haben. Ihre Statur iſt weit kleiner, das 
Haar ſehr lang aber nicht ſtark, und die Haut von 
einer Aſchfarbigten Schwarze. Dieſe Malaer haben 
ſehr Hefftige Leidenſchaften. 
un Die 
93 
(*) Der Verfaſſer irret ſich wohl hier, wenigſtens iſt mit 
eine ſolche Unwiſſenheit nicht bekannt. Es ſind zu zahl⸗ 
reiche Kolonien davon durch ganz Aſien zerſtreut; fie 
machen meiſt die Leibwache der indiſchen Koͤnige aus, 
und ihre Seeraͤuber find fuͤrchterlich. Die Malaiſche 
Sprache iſt in Indien die gewoͤhnlichſte, naͤchſt der 
Arabiſchen. 
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Die Hottentotten ſind die Eingebohrnen des Lan⸗ 
des, und frey. Sie ſtehlen nicht, verkaufen ihre 
Kinder nicht, und bringen ſich nicht untereinander in 
Sklaverey. Der Ehebruch wird bey ihnen mit den 
Tod beſtraft, man ſteinigt den Verbrecher. Einige 
vermiethen ſich fuͤr einen Piaſter des Jahres als 
Dienſtbothen, und ſind den Einwohnern dergeſtalt 
ergeben, daß fie oft ihr Leben fr fie wagen. Ihre 
Waffen find ein halber Spieß, oder die Zagaye. (*) 

Die Regierung am Kap verfaͤhrt ſehr ſaͤuberlich 
mit den Hottentotten. Wenn ſie ſich über Europäer 
beſchweren, hoͤret man fie guͤnſtig an; denn die Na⸗ 
tion hat allemal die beſte Vermuthung vor ſich, 
welche die wenigſten Begierden und Beduͤrfniſſe hat. 

Ich habe verfihiedene von ihnen in die Stadt 
kommen ſehen, die manchmal Wagen welche mit 
mehr denn acht Paar Ochſen beſpannt waren, fuͤhr⸗ 
ten. Ihre Peitſchen ſind erſtaunlich lang, und ſie 
regieren ſie mit beyden Haͤnden. Von ſeinem Sitze 
peitſcht der Fuhrmann mit gleicher Geſchicklichkeit, 
ſowohl auf die vorderſten als hinterſten ſeines Ge⸗ 
ſpanns. Die Hottentotten ſind ein Volk Hirten, ſie 
leben in Gleichheit. Aber in jedem Kraal oder Dorf, 
waͤhlen ſie zwey Maͤnner aus ihren Mitteln, die 
Hauptmann und Korporal heißen, um ihre Hand⸗ 
lungsgeſchaͤffte mit der Kompagnie zu beſorgen. Sie 
verkaufen ihre Heerden ſehr wohlfeil. Vor ein Stuͤck 
Taback geben fie vier bis fünf Schaafe. Obgleich 

5 ihr 

69 Sie haben auch Pfeile und Bogen, und gewiſſe 


kurze Stoͤcke. Sie bedienen ſich der Steine i im 23 
und der Streit⸗Ochſen. 
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ihr Vieh ſehr zahlreich iſt, fo warten fie doch manch⸗ 

mal um davon zu eſſen, bis daß es crepirt iſt. 

Die ich geſehen habe, hatten ein Schaaffell auf 
den Schultern, und Muͤtze und Guͤrtel von gleichem 
Stoff. Sie wieſen mir wie ſie ſchlafen. Sie ſtrecken 
ſich nackend auf die Erde aus, und ihr Mantel dienet 
ihnen zur Decke. 5 

Sie find nicht fo ſchwarz wie die Negern. Sie 
haben aber wie ſie, eine plattgedruckte Naſe, (*) 
großen Mund, und dicke Lippen. Ihre Haare ſind 
weit kuͤrzer und krauſer. Sie gleichen dem wollenen 
Zeug, den man Ratine heißt. Ich habe ihre 
Sprache darinne ſehr beſonders gefunden, daß vor 
jedes Wort das ſie ausſprechen, ein Geklatſche mit 
der Zunge voraus geht: dieß brachte ihnen ohne 
Zweifel den Namen Chocchoquas zuwege, den 
fie auf einigen alten Karten des de l' Iſle führen. 
Man ſollte in der That glauben, daß ſie immer 
chocchogq fagen. Was die fleiſcherne Schuͤrze 
die die Hottentottinnen haben ſollen betrifft, ſo iſt 
dieſes eine Unwahrheit, wie alle Welt mir bezeugt 
hat, die von Kolben herruͤhrt, der voller falſchen 
Nachrichten iſt. (*) 

. Eine 

(*) Dieß kommt bey beyden Nationen, und andern, von 
der Art her, wie ſie ihre Kinder tragen, nehmlich auf 
dem Ruͤcken. 

(**) Dieß iſt wohl zu weit gegangen. Und was würde 
der Geiſt des Abbé Bazin ſagen, wenn das mit der, 
fleiſchernen Schuͤrze nicht andem waͤre, und einer ſeiner 
buͤndigſten Beweiſe ſo verlohren gienge? Eine aͤhnliche 
Ungerechtigkelt an unſerm Landsmanne, hat ſchon ein 


gelehrtes Blatt vor einiger Zeit, wo mir recht iſt, am 
Verfaſſer der Recherches philoſophiques, gerächet. 
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Eine richtigere Bemerkung iſt die, welche Pli⸗ 
nius angiebt, daß die Thiere in dem Maaß wie ihr 
Blut fetter iſt, ſchwaͤcher von Verſtand find. Die 
ſtaͤrkſten Thiere, ſagt er haben ein dickeres Blut, 
und der klugen ihres iſt weit feiner. Ich habe in 
der That an den verwundeten Negern wahrgenom⸗ 
men, daß ihr Blut ſehr geſchwinde gerinnt. Ich bin 
ſehr geneigt, dieſer Urſache den Vorzug zuzuſchreiben, 
den die Weißen uͤber die Schwarzen behaupten. 

Außer den Sklaven und Hottentotten, haben die 
Hollaͤnder auch noch Miethlinge in ihren Dienſten. 
Es ſind dieſes Europaͤer, denen die Kompagnie vor⸗ 
geſchoſſen hat, und die die Einwohner zu ſich nehmen, 
indem ſie der Regierung ihre Auslage erſetzen. 

Gewöhnlich find die Verwalter auf den Guͤthern 
und Plantagen. Die erſten Jahre durch iſt man ſo 
ziemlich mit ihnen zufrieden, aber der Ueberfluß 
worinne ſie leben, macht ſie zuletzt faul. 

Man haͤlt keine Spielgeſellſchaften am Kap, und 
giebt keine Beſuche. Die Weiber wachen uͤber 
ihr Geſinde und ihre Wohnungen, wo das Ge⸗ 
raͤthe immer in der groͤßten Sauberkeit gehalten wird. 
Der Mann beſorgt die Geſchaͤffte außer dem Hauſe. 
Des Abends iſt die ganze Familie beyfammen, und 
geht wenn der Landwind ſich gelegt hat, ſpatziren, 
um die friſche Luft zu genießen. Geſchaͤffte und Ver⸗ 
gnuͤgen ſind jeden Tag die nehmliche. 

Die zaͤrtlichſte Einigkeit herrſcht hier unter den 
Verwandten. Der Bruder meiner Wirthin war ein 
Bauer am Kap, der ſiebenzig Meilen weit, ſie zu 
1 ger men war. Dieſer Mann ſprach kein 

Wort, 
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Wort, und ſaß faſt beftändig und rauchte feine Pfeife. 
Er hatte einen zehnjaͤhrigen Sohn mitgebracht, der 
ihm faſt gar nicht von der Seite wich. Der Vater 
ſtreichelte ihm die Wangen, und liebkoſete ihn, ohne 
mit ihm zu ſprechen. Das Kind, ſo ſtockſtille wie 
der Vater, druͤckte die ſtarken Haͤnde des Alten 
zwiſchen den ſeinigen, indem es ihn mit Augen voll 
kindlicher Zaͤrtlichkeit anblickte. Dieſer Knabe war 
Dorfmaͤßig angezogen. Ein Anverwandter von ihm, 
und von gleichem Alter, zierlich gekleidet, wohnte 
in demſelben Hauſe. Dieſe beyden Kinder giengen 
in groͤßter Vertraulichkeit mit einander ſpatziren. 
Der Buͤrger verachtete den Bauer nicht, er war 
ſein Vetter. 

Ich habe die Demoiſelle Berg, in einem Alter 
von ſechzehn Jahren, alleine einem anſehnlichen 
Haußweſen vorſtehen ſehen. Sie empfieng die Frem⸗ 
den, wachte uͤber die Dienſtbothen, unterhielt die 
Ordnung in einer zahlreichen Familie, und das mit 
einem immer zufriedenen Weſen. Ihre Jugend, 
ihre Schoͤnheit, die Annehmlichkeit ihrer Perſon, 
die Eigenſchaften ihres Charakters, vereinigten alle 
Stimmen zu ihrem Lobe, aber ich habe nie wahrge⸗ 
nommen, daß ſie auf dieſen einhelligen Beyfall ge⸗ 
merkt haͤtte. Als ich einmal zu ihr ſagte, ſie habe 
viel Freunde, antwortete ſie, ja ich habe einen groſ⸗ 
ſen, meinen Vater. 

Das Vergnügen dieſes Rathsgliedes beftand dar⸗ 
inne, wenn er des Abends von ſeinen Geſchaͤfften nach 
Hauſe kam, ſich mitten unter ſeine Kinder zu ſetzen. 
Dieſe ſprangen an feinen Halß, die juͤngſten umfaßten 
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ſeine Knie; ſie nahmen ihn zum Richter in ihren kleinen 
Streitigkeiten oder Ergoͤtzungen, indeß die aͤlteſte 
Tochter, die einen entſchuldigte, die andern lobte, 
allen laͤchelte, und ſo die Freuden dieſes vaͤterlichen 
Herzens verdoppelte. Ich glaubte die Antiope des 
Idomeneus zu ſehen. 

Dieſes Volk, zufrieden mit der haͤußlichen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, die die Tugend verſchafft, hat fie noch nicht 
in Romane und auf das Theater gebracht. Es giebt 
keine Schauſpiele am Kap, und man begehrt ſie 
nicht. Treue Gattinnen, wohlerzogene Kinder, glück» 
liche Dienſtbothen, ſtellen einem jeden in ſeinem 
Hauſe die ruͤhrendſte Auftritte dar. Dieß find Freu⸗ 
den die keine Erdichtung verſchaffen kann. Solche 
Gegenftände geben nicht viel Stoff zum Geſpraͤch, 
auch ſpricht man hier wenig. Es ſind Leute von einem 
melancholiſchen Weſen, die lieber empfinden als ver- 
nuͤnfteln. Vieleicht haben ſie auch, weil nichts vor⸗ 
faͤllt, nicht wovon ſie reden koͤnnten. Immerhin ſey 
der Geiſt leer, wenn nur das Herz voll iſt, und die 
füßen Aufwallungen der Natur, es in Bewegung 
bringen, ohne erſt dazu durch die Kunſt oder den Zwang 
eines falſchen Wohlſtandes aufgefodert zu werden! 
Wenn die Maͤdchen am Kap ihr Herz gerührt fuͤh⸗ 
len, ſo geſtehen ſie es offenherzig. Sie ſagen, daß ſie 
die Liebe als eine natürliche Empfindung, als eine füße 
Leidenſchaft anſehen, die die Wolluſt ihres Lebens aus⸗ 
machen, und ſie fuͤr die Gefahr entſchaͤdigen ſoll, die 
ſie als Muͤtter auszuſtehen haben. Aber ſie wollen ſich 
den Gegenſtand ausſuchen, den ſie auf immer lieben 
ſollen. Wir werden, ſagen ſie, als Frauen die Bande 
ehren, die wir uns als Maͤdchen knuͤpften. 
"ER Sie 
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Sie machen kein Geheimniß aus der Liebe, ſie 
druͤcken fie aus, wie ſie ſie empfinden. Sind fie ge. 
liebt, fo werden Sie auch öffentlich allen andern vor⸗ 
gezogen. Fuͤr Sie ſind die holdeſten Blicke, die 
zaͤrtlichſten Begegnungen, alle die ſchmeichelhafte⸗ 
ſten Zeugniffe einer entſchiedenen Gunſt. Ich habe 
die Demoiſelle Nedling die Abreiſe ihres Geliebten 
beweinen ſehen; ich habe geſehen, wie ſie unter vielen 
Seufzern die Geſchenke zurecht machte, die ihm als 
Pfaͤnder ihrer Zaͤrtlichkeit beſtimmt waren. Sie 
ſuchte keine Zeugen dazu, aber ſie floh ſie auch nicht. 

Dieſe ehrliche Weiſe kroͤnt gemeiniglich eine gluͤck⸗ 
liche Heyrath. Die Juͤnglinge gehen mit ähnlicher 
Freymuͤthigkeit zu Werke. Sie kommen ihre Vers 
ſprechungen zu erfüllen aus Europa zuruͤck, mit dem 
neuen Verdienſt einer uͤberſtandenen Gefahr, und 
einer durch Abweſenheit geprüften Zaͤrtlichkeit. Hoch⸗ 
achtung geſellt ſich zu der Liebe, und naͤhrt das ganze 

Leben hindurch in dieſen ſtandhaften Seelen die Be⸗ 
gierde zu gefallen, die man anderswo nur fuͤr Fremde 
in Ausübung gebracht ſieht. 

So gluͤcklich ihr Leben auch bey ſo ſimpeln Sitten, 
und einem ſo geſeegneten Aufenthalt ſeyn mag, ſo 
iſt ihnen doch alles theuer was aus Holland kommt. 
Ihre Häufer find mit Prospekten von Amfterdam, 
feinen öffentlichen Plaͤt en und umliegenden Gegenden 
behaͤngt. Sie heißen Holland nun ihr Vaterland, 
felbft die Fremde die in ihren Dienften ſtehen, nennen 
es niemals anders. Ich fragte einmal einen Officier 
der Kompagnie, einen Schweden, wie lange die 


Flotte zubraͤchte, um nach Holland zu kommen: 
Wir 
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„ Wir brauchen, antwortete er, drey Monathe zur 
Ruͤckkehr in unſer Vaterland. 

Ihre Kirche iſt überaus zierlich, und der Gottes. 
dienſt wird daſelbſt mit den groͤßten Anſtand gehal⸗ 
ten. Ich weiß nicht ob die Religion zu ihrer Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit was beytraͤgt, aber man ſieht Leute unter 
ihnen, deren Vorfahren ihr, ihr Liebſtes aufopferten. 
Ich meyne die franzoͤſiſche Flüchtlinge. Sie haben 
einige Meilen vom Kap ſich angebaut, und den Ort 
Klein⸗Rochelle geheißen. Sie find für Freuden 
außer ſich, wenn ſie einen Landsmann antreffen. Sie 
nehmen ihn mit in ihre Haͤuſer, ſie ſtellen ihn ihren 
Weibern und Kindern als den gluͤcklichen Menſchen 
vor, der das Land ihrer Voreltern geſehen hat, und 
wieder dahin zuruͤckkehren wird. Sie ſprechen un: 
aufhoͤrlich von Frankreich, fie bewundern und preifs 
ſen es, und beklagen ſich daruͤber, wie uͤber eine 
Mutter, die gegen fie zu ſtreng geweſen. So ver— 
bittern fie ſich die Gluͤckſeligkeit des Landes, in dem 
fie leben, durch ein Vermiſſen desjenigen, wo fie nie« 
mals waren. i 

Den Magiſtratsperſonen beſonders dem Statt— 
halter, bezeigt man am Kap große Ehrerbietung. 
Sein Hauß unterſcheidet ſich von den übrigen durch 
ſonſt nichts als eine Schildwache, und den Gebrauch, 
daß man in die Trompete ſtoͤßt, wenn er zu Mittag 
ſpeißt. Dieſe Ehrenzeichen find feiner Stelle ankle⸗ 
bend, übrigens umgiebt feine Perſon nicht die min» 
deſte Pracht. Er geht aus ohne Gefolge, er wird 
ohne Schwuͤrigkeit angeredet. Sein Hauß liegt am 
Ufer eines Kanals, und wird von Eichen die vor 
ſeine Thuͤre gepflanzt find, beſchattet. Inwendig 
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ſieht man die Bildniſſe von Ruiter, Tromp, und 
einigen andern berühmten Hollaͤndern. Es iſt klein 
und ſimpel, und der geringen Anzahl von Clienten, 
welche ihre Geſchaͤffte hinein ruffen, recht angemeſſen: 
aber ſein Bewohner iſt in ſolchem Grad geliebt und ge⸗ 
ehrt, daß kein Koloniſt vorüber geht, ohne es zu grüßen, 

Er fteffe keine öffentliche Luſtbarkeiten an, aber er 
hilft mit ſeinem Vermoͤgen, ehrbaren duͤrftigen Fa⸗ 
milien auf. Man macht ihm nicht den Hof. Wird 
Gerechtigkeit gefodert, die erhaͤlt man im Rath, wird 
Beyſtand begehrt, den zu leiſten achtet er fuͤr ſeine 
Pflicht: es muͤßten Ungerechtigkeiten ſeyn, wenn 
man etwas bey ihm nachzuſuchen haͤtte. 

Er iſt faſt immer Herr uͤber ſeine Zeit, und er 
verwendet ſie zur Befeſtigung der Einigkeit und des 
Friedens, überzeugt daß fie es find, welche die Ges 
ſellſchaft bluͤhend machen. Er glaubt nicht, daß 

das Anſehen des Oberhaupts ſich auf die Zwietracht 
der Glieder ſtuͤtze. Ich habe ihn oͤfters ſagen hoͤren; 
Gerade und recht zu handeln, ſey die beſte Politik. 

Er zieht die Fremden oft an ſeine Tafel. Ob⸗ 
gleich er ſchon in die achtzig iſt, fo iſt doch noch fein 
Umgang ſehr munter. Er kennet unſere witzige 
Schriften und liebt ſie. Von allen Franzoſen die 
ihm zu Geſichte gekommen, vermißt er keinen ſo ſehr 

als den Abt de la Caille. Er hatte ihm eine Stern. 
warte bauen laſſen. Er ſchaͤtzte ſeine Einſichten, 
ſeine Beſcheidenheit, feine Uneigennügigfeit und ge⸗ 
ſellſchaftliche Eigenſchaften hoch. Ich kenne dieſen 
Gelehrten nur aus ſeinen Werken, aber indem ich 
das Lob wiederhole, das Fremde ſeiner Aſche zolln, 
fo wuͤnſche ich mir Gluͤck, die Schilderung dieſer Ach 
tungs⸗ 
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tungswuͤrdigen Perſonen mit dem Lobe eines Mannes 
von meiner Nation ſchließen zu koͤnnen! 


Vier und zwanzigſter Brief. 
Fortſetzung der Nachrichten von meinem 
Aufenthalt am Kap. 


Her Serruͤrier, erſter Prediger, lud mich ein, 
die Bibliothek zu beſehen. Es iſt dieſes ein 
ſehr zierliches Gebaͤude. Ich nahm ſonderlich viel 
theologiſche Buͤcher darinne wahr, die aber nie Anlaß 
zu Streit hier gegeben haben, denn die Hollaͤnder 
beſuchen dieſen Ort nicht. Am Ende des Kompagnie⸗ 
gartens iſt eine Menagerie, wo man ungeheuer viel 
Vögel findet. Die Pelikane, die ich bev meiner An⸗ 
kunft am Ufer geſehen hatte, gehoͤreten mit unter die 
Koſtgaͤnger dieſes Haußes, man hatte fie aber dar⸗ 
aus verwieſen, weil ſie die jungen Enten fraſſen. 
Am Tage ſiſchten fie auf der Aheede, und des Nachts 
ſchliefen ſie am Land. 

Den ıoten Februar gab man das Zeichen von 
einem Franzoͤſiſchen Schiffe; es war die Allianz, 
eines von denen welche der Orkan zu Bourbon ſich 
unter Seegel zu begeben, zwang. Es hatte in den 
Sturm ſeinen Bezaansmaſt verloren, und konnte 
keine Nachricht vom Indianer geben. Es verſahe 
ſich mit etwas Lebensmitteln, und ſetzte ſeinen Weg 
nach Amerika fort, ohne den Verluſt ſeines Maſts 
zu erſetzen. Die Hollaͤnder haben große Vorraͤthe 
an „ die ſie in Sand 1 8 „und ſo erhal⸗ 
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ten, aber ſie verkaufen ſie ausnehmend theuer. Der 
Fockmaſt der Normande koſtete ihr 1000 Thaler. 

Den ꝛten lief die koͤnigliche Fluͤtte, der Damm, 
die vor einen Monath von der Inſul Frankreich 
abgegangen war hier ein, um ſich mit verſchiedenen 
zu verſehen. Ich kannte den Kapitain Herrn le Fer. 
Er ſagte mir, er wuͤrde nicht uͤber acht Tage hier vor 
Anker bleiben, und dann ſeinen Weg nach Orient 
fortſetzen. Ich hatte alle Hoffnung, den Indianer 
und meine Sachen wieder zu ſehen aufgegeben, und 
beſchloß, dieſe Gelegenheit zu nutzen. 

Ich entdeckte mein Vorhaben dem Herrn Berg, 
und Herrn von Tulbagh: Sie bothen mir einer wie 
der andere von neuen ihren Beutel an. Als ich eines 
Abends bey dem Statthalter ſpeiſete, kam die Rede 
auf den Conſtanzien⸗Wein. Herr von Tulbagh 
fragte mich, ob ich keinen mit nach Europa nehmen 
wollte? ich antwortete ihm ganz natuͤrlich, daß die 
Unordnung in die meine Finanzen gerathen waͤren, 
mir nicht erlaubte einen ſolchen Einkauf zu treffen, 
ohngeachtet ich eine Summe dazu beſtimmt gehabt 
hätte um eine Perſon damit zu beſchenken, der ich 
ſehr ergeben waͤre. Er erwiederte, daß er mir aus 
dieſer Noth helfen, und eine Alverame rothen oder 
weißen Weins, oder auch beyde zugleich geben wolle, 
wenn ich es verlangte. Ich verſicherte ihm, daß 
eine genug waͤre, und daß ich dieſe in feinen Namen 
dem überreichen würde, dem ich ſie beſtimmte. Nein, 
„ ſagte er, ich gebe fie Ihnen, damit Sie an mich 
„denken; der ganze Dank den ich dafür verlange iſt, 
„daß Sie mir Ihre Ankunft ſchreiben. Er ſchickte 

mir 
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mir das Faß den folgenden Tag zu. Herr Berg 
feiner Seits, dem ich öfters die Hoͤflichkeiten geruͤhmt 
hatte, die ich von dem Herrn und der Fraͤulein von 
Cremon genoſſen, ſagte mir, daß er meine Erkennt⸗ 
lichkeit auf ſich nehme, und ihnen mit eheſter Gele- 
genheit, ein paar Dutzend Flaſchen Conſtanzien⸗ 
Wein, in meinen Namen uͤberſchicken würde, 

Ich prieß mich gluͤcklich, in einer fo kritiſchen und 
mangelhaften Lage wie die meinige, ſolche verbind⸗ 
liche Maͤnner, in der Fremde angetroffen zu haben. 
Ich wurde mit dem Kapitain des Damms, 

wegen meiner Ueberfahrt nach Frankreich, um 600 
Livers eins. Seine Abfahrt ſollte in wenig Tagen 
erfolgen. Ich bediente mich des Kredits des Herrn 
Bergs, mit großer Maͤßigung. Ich ließ mir ein 
einfaches Kleid, und etwas Waͤſche machen, und 
das war die ganze Equipage eines Officiers, der aus 
Oſtindien zuruͤckkehrte. Ich hatte nicht allein meine 
Sachen verloren, ſondern war . mehr denn 1400 
$iores ſchuldig. 

Kaum hatte ich das noͤthige veranſtaltet, als das 
Schiff der Africaner, am Kap vor Anker kam, 
um Lebensmittel hier zu holen. Es war in der Mitte 
des Jenners von der Inſul Frankreich abgegangen, 
und brachte folgende Nachricht vom Indianer mit. 

Dieß ungluͤckliche Schiff hatte in dem Sturm 
alle ſeine Maſten verloren, und nachdem es laͤnger 
als einen Monath die See gehalten, war es in einem 
ſo ſchlimmen Zuſtand nach der Inſul Frankreich 
zuruͤckgekommen, daß man es entwafnet hatte. Es 
hatte von oben verſchiedene Meerſtoͤße bekommen, die 
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einen Theil ſeiner Sadung naß machten, und die Sanet 
Barbara dergeſtalt uͤberſchwemmten, daß die Felleiſen 
der Paſſagiere darinne herumſchwammen. Ein ehr⸗ 
licher Mann, der Herr von Moncherat ſchrieb mir, 
daß er meine Kiſten bey ihrer Ankunft unterſucht, 
und bis auf das was in meiner Kammer geweſen, 
wenig beſchaͤdigt gefunden haͤtte. 

Man erzaͤhlte uns eine Geſchichte die ſich auf dem 
Indianer zutrug, und ziemlich ſonderbar iſt. Unter 
dem boͤſen Pack das nach der Inſul Frankreich ge⸗ 
ſchickt wird, war auch ein Menſch von guten Hauſe, 
Namens Herr von * der in Frankreich ſeinen 

Bruder ermordet hatte. Auf den Hinweg bekam er 
Haͤndel mit dem Supercargo ſeines Schiffes. Kaum 
waren ſie am Lande, als er ihn am hellen Tage und 
auf oͤffentlichen Markt, ohne weitere Umſtaͤnde, mit 
den Degen durchſtieß, und die Klinge in ſeinem Leibe 
zerbrach. Er floh in die Wälder, wo man ihn auf 
ſuchte und zu Verhaft brachte. Es wurde ihm der 
Proceß gemacht, und er ſollte eben ſeine Strafe 
leiden, als man in der Nacht ein Loch in die Mauer 
ſeines Gefaͤngniß verfertigte, wodurch er entwiſchte. 
Dieſes trug ſich zwey Monathe vor meiner Abreiſe zu. 
In den Sturm den der Indianer ausſtand, 
brach der Fockmaſt, und fiel ins Meer. Man eilte 
das Tauwerk das ihn hielte abzuhauen, als man 
unter den Baaren eines Matroſen gewahr wurde, 
der ſich an den Mars des ſchwimmenden Maſtes an⸗ 
klammerte. Er ſchrie, rettet mich, rettet mich, ich 
bin **] In der That war es auch dieſer Elende. 
Als der Indianer auf der Inſul Frankreich ange 
kommen 
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kommen war, ließ man ihn noch einmal entwiſchen. 
Herr von Tulbagh ſagte bey dieſer Gelegenheit; 
Was an den Galgen gehoͤrt, erſaͤuft nicht. (*) 

Man hatte keine Nachricht von der Allianz, (“0 
die aller Wahrſcheinlichkeit nach untergegangen ſeyn 
mußte. 

Es war ein beſonderes Gluͤck fuͤr mich, daß ich 
den Tag vor meiner Abreiſe meine Sachen bekam, 
und nicht mehr auf dem Indianer war, der allen 
Anſehen nach, noch lange ſich auf der Inſul Frank⸗ 
reich verweilte. Der Damm verſchob feine Ab⸗ 
reife bis auf den zten März. Ich bezahlte allen 
meinen gemachten Aufwand in Wechſelbriefen, die 
auf die Schatzbank der Kolonien geſtellet, und ſechs 
Monathe nach Sicht zahlbar waren, und büßte hier 
zwey und zwanzig auf Abzug an Hundert ein. 

Ich nahm Abſchied vom Statthalter und Herrn 
Berg, der mir eine Menge ſeltener Stuͤcke aus den 
Naturreichen mitgab. Ich hatte ihm etwas von den 
meinigen mitgetheilt. Die Demoiſelle Berg be⸗ 
ſchenkte mich mit drey kleinen Papageyen, von der 
Art die man Perruche nennet, fie hatten einen 
grauen Kopf, und waren nicht groͤßer als Sperlinge. 
Sie kommen aus Madagaſcar. Meine Wirth in 
packte mir eine Menge Fruͤchte ein, und wuͤnſchte 
mir unter Thraͤnen, ſo wie ihre ganze Familie, eine 
gluͤckliche Reiſe. 
| u 5 Ich 

(*) Herr von T. ſagte nichts weiter als ein deutſches 
Spruͤchwort, das wußte aber der Verfaſſer nicht. 


(* Br Das Schiff, welches ohne Maſt feinen Weg fort⸗ 
tzte. 
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Ich ſchied ungern von ſo wackern Leuten, und 
aus dieſen Gaͤrten voll europaͤiſcher Obſtbaͤume, die 
ich mitten im Monath Maͤrz, mit Fruͤchten beladen 
verließ. Die Vorſtellung ergoͤtzte mich indeſſen nicht 
wenig, daß ich ſie mit Bluͤthen in Europa uͤberdeckt 
finden, und alſo in einem Jahre zwey Sommer 
ohne Winter, haben wuͤrde. Aber was mehr als 
ſchoͤnes Land und angenehme Jahreszeit iſt, ich 
ſollte mein Vaterland und meine Freunde wie⸗ 
derſehn! 


Fuͤnf und zwwanzigſter Brief. 


Abreiſe vom Kap. Beſchreibung der Inſul 
Aſcenſion. | 


Den zweyten Maͤrz um zwey Uhr Nachmittags, 
giengen wir mit ſechs Schiffen der Flotte von 
Batavia, unter Seegel. Die ſechs andern waren 
ſchon vor vierzehn Tagen abgegangen. Wir fuhren 
durch die zweyte Oefnung der Bay heraus, das 
Roben⸗Eyland zur Linken laſſend. Wir über: 
feegelten gar bald die Hollaͤndiſche Schiffe. Sie 
gehen mit einander bis auf die Höhe der Azoren, 
wo zwey Kriegsſchiffe ihrer Nation ſie erwarten, um 
fie bis nach Holland zu convoyiren. g 
Die Seefahrer nehmen das Kap fuͤr ein Drittel 
des Weges von der Inſul Frankreich nach Europa 
an; das zweyte Drittel geht von Kap bis zur Paſ⸗ 
ſirung 
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ſirung der Linie, dieſe mit eingeſchloſſen; das 88 
macht der uͤbrige Weg aus. 

Acht Tage nach unſerer Abreiſe, als wir in voll⸗ 
kommener Sicherheit, nach dem Eſſen auf dem Ber 
deck waren, ſahen wir aus der Kuͤcheneſſe eine große 
Flamme fahren, die bis zu den Schroten des Fock⸗ 
maſtes ſtieg. Alles lief auf das Vordertheil. Es 
war aber nur ein paniſches Schrecken; ein angeſchick⸗ 
ter Koch hatte Fett auf feinen Kuͤchenheerd geſchuͤttet. 
Man erzaͤhlte hierbey, daß als der Fockmaſt des 
Schiffes der * * * * Feuer gefangen, habe das ganze 
vordere Seegelwer k mit einmal in Brand geſtanden. 
Die Offieiers der Equipage waren ganz außer 

ſich, und kamen voller Angſt zu dem Kapitain ge⸗ 
laufen, um ihn das Ungluͤck zu berichten. Dieſer 
gieng aus ſeiner Kajuͤte, und ſagte ganz kalt; meine 
Freunde, es hat nichts zu ſagen, wir brauchen nur 
den Wind zu gewinnen. In der That loͤſchte die 
Flamme, die den Wind hinter ſich bekam, und von 
ihm hinaus gejagt wurde gleich aus, als kein Seegel 
mehr vorhanden war. Dieſer kaltblütige Mann hieß 
Herr von Suͤrville. Er war Kapitain der Kom⸗ 
pagnie, und von den groͤßten Verdienſten. 

Wir hatten beſtaͤndig guten Suͤdoſt-Wind, und 
ſchoͤne See bis nach Aſcenſion. Den zoften März 

waren wir in ihrer Breite, welche acht Grad ſuͤdlich 
iſt, wir hatten uns aber zu ſehr Oſtwaͤrts gehalten. 
Wir waren gezwungen, (*) in die Lange zu laufen, 

denn. 


(*) Das bat, wenn man von Weſten nach Oſten, oder 
wie hier, von Oſten nach Weſten ſeegelt. 
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denn unſere Abſicht war daſelbſt, um Schildkroͤten 
zu fangen anzulegen. 

Den z2ften des Morgens bekamen wir fie zu Ge⸗ 
ſichte. Man wird dieſe Inſul auf zehn Meilen weit 
gewahr, ob fie gleich nur ein⸗ und eine halbe Meile im 
Durchſchnitt hat. Man unterſcheidet ein ſpitziges 
Kap das der gruͤne Berg heißt; der uͤbrige Theil 
der Inſul beſteht aus ſchwarzen und roſtfarbigten 
Huͤgeln. Die am Meer gelegene Felſen waren von 
dem Unflath der Voͤgel ganz weiß. 

Der Anblick wird noch graͤßlicher wenn man näher 

kommt. Wir ſeegelten an der Kuͤſte hin, um nach 

den Ankerplatz der Nordweſtwaͤrts liegt, zu gelangen. 

Am Fuße dieſer ſchwarzen Kaps, ſieht es aus wie 

Truͤmmer von einer ungeheuren Stadt. Es ſind 

dieſes geſchmolzene Felſen, die aus einem alten Volkan 

gefloſſen ſind, und ſich unter ſeltſamen Geſtalten uͤber 

die Ebene und bis ans Meer verbreitet haben. Das 

ganze Ufer der Gegend beſteht daraus. Hier ſind 

Pyramiden, dort Grotten oder Stuͤcken Gewoͤlber 
mit herabhangenden Laubwerk. Die Wellen brechen 

ſich an dieſen Schlacken: indem ſie ſelbige bald ganz 

bedecken, und gleichſam Tafeltuͤcher von Schaum 

bilden, indem fie über fie zufammenftürzen, oder aber 
in der Geſtalt von langen Waſſerſpringen oder Feder⸗ 
buͤſchen, durch die erbabene, loͤcherichte Platten- 
Maßen dringen, an die ſie unten anſchlagen. Dieſe 

ſchwarz und weiße Kuͤſten, find mit Seevoͤgeln über- 

ſaͤet. Eine Menge Fregatten ſchwaͤrmten um uns 

her, und flogen in unſer Seegelwerk, wo man ſie 

mit der Hand fieng. N 

N Wir 
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Wir kamen Abends an der Einfahrt der großen 
Bucht vor Anker. Ich begab mich mit denen die 
zum Schildkroͤtenfang beſtimmt waren, in ein Kanot. 
Man landet an einer Felſenmaße an, die man vom 
Ankerplatz im hinterſten Grund der Bucht zur Rech⸗ 
ten, gewahr wird. Wir ſtiegen auf einen groben 
und ſehr ſchoͤnen Sandboden aus. Er iſt weiß und 
mit Koͤrnern von allen Farben, roth, gelb, wie die 
Aniskoͤrner, die mignonette heißen, und auf das 
Gebackene geſtreuet werden, vermiſcht. Einige 

Schritte weiter, fanden wir eine kleine Grotte, und 
in dieſer die glaͤſerne Flaſche, worinn die vorbey⸗ 
gehende Schiffe ihre Briefe legen. Man zerſchmeißt 
die Flaſche wenn man ſie leſen will, alsdenn thut 
man die Papiere wieder in eine andere. 

Wir giengen ohngefaͤhr ein funfzig Schritt weiter, 
indem wir uns hinter den Felſen zur Linken hielten. 
Hier iſt eine kleine Ebene, wo der Boden ſich unter 
unſern Füßen zerbrach, als wenn er mit Eiß übers 
zogen geweſen waͤre. Ich koſtete davon. Es war 
Salz. Dieß kam mir ſeltſam vor, denn es war 
keine Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß das Meer 
bis dahin kommen koͤnnte. 

Man brachte Holz, einen Kochtopf, und bas 
Seegel des Kanots hieher, auf welches ſich unfere 
Matroſen legten, und der Nacht erwarteten. Erſt 
gegen acht Uhr des Abends kommen die Schildkroͤten 
ans Ufer. Unſere Leute ſchliefen ruhig als einer 
jah auffuhr, und ſchrie; ein Toder! ein Toder!— 

In der That ſahen wir ein kleines Kreuz, auf einen 
Sandhaufen geſteckt, welches ein Zeichen war, daß 
hler 
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hier jemand eingeſcharrt ſey. Dieſer Kerl hatte ſich 
ohne an etwas zu denken, darauf gelegt. Keiner 
von unſern Matroſen wollte nun laͤnger hier bleiben; 
wir mußten ihnen zu Gefallen hundert Schritt weiter. 
Oer Mond gieng auf, und erhellte dieſe Einfiedes 
ley. Sein Licht das ſonſt die Gegenden verſchoͤnert, 
und reizender macht, vermehrte nur das Grauerliche 
an dieſer. Wir befanden uns am Fuß eines ſchwar⸗ 
zen Kap's, auf deſſen Spitze ein großes Kreuz ſtand, 
das die Seefahrer dahin gepflanzt haben. Vor uns 
lag die mit Felſen uͤberdeckte Ebene, aus der ein 
Haufen Spitzen in Menſchengroͤße emporſtiegen. 
Ihre Gipfel die vom Unflath der Vögel ganz weiß 
waren, ſchimmerten im Mondenſchein. Dieſe weißen 
Koͤpfe auf ſchwarzen Leibern, von denen einige aufe 
recht ſtanden, andere ſich halb zur Erde neigten, 
ſahen aus wie Geſpenſter, die auf Graͤbern herum 
wandeln. Die tiefſte Stille lag uͤber dieſe einſame 
Gefilde verbreitet; nur hoͤrte man von Zeit zu Zeit 
das Geraͤuſch des Meeres an der Kuͤſte, oder das 
hole Geſchrey einer Fregatte, die ſich entſetzte hier 
Menſchen zu finden. ö 
Wir erwarteten auf dem Bauch liegend, und in 
der groͤßten Stille in der großen Bucht die Schild⸗ 
kroͤten. Auf das kleinſte Geraͤuſch entfernt ſich dieſes 
Thier. Endlich ſahen wir drey aus den Fluthen 
heraufkommen. Sie ſahen wie ſchwarze Maßen 
aus, die langſam auf dem Sand des Ufers fort⸗ 
kletterten. Wir liefen auf die erſte zu, aber unſere 
Ungedult war Urſache daß wir ſie nicht bekamen. 
Sie fuhr den Abgang hinunter und begab ſich aufs 
j Schwimmen, 
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Schwimmen. Die zweyte war ſchon weiter herauf⸗ 
gekommen, und konnte nicht mehr zuruͤck. Wir 
legten fie auf den Ruͤcken. Wir verfuhren auf gleiche 
Art mit funfzig andern, die wir die uͤbrige Nacht 
hindurch und in derſelben Bucht fiengen. Einige 
hielten fuͤnf Centner am Gewicht. 

Das Ufer war voll Löcher gegraben, worein fie 
bis dreyhundert Eyer legen, ſie mit Sand bedecken 
und von der Sonne ausbruͤten laſſen. Man toͤdete 
eine Schildkroͤte, und machte eine Bruͤhe davon. 
Hierauf begab ich mich in die Grotte, wo die Briefe 

hingethan werden zur Ruhe, um des Schutzes des 
Felſens, des Geröfes des Meeres, und des weichen 
Sandes zu genießen. Ich hatte einen Matroſen auf⸗ 
getragen, meinen Bettſack dahin zu bringen, aber 
er getraute ſich niemals allein bey dem Ort vorbey⸗ 
zugehn, wo er wußte daß ein Menſch begraben lag. 
Nichts iſt zugleich verwegener und abergläubifiher, 
als ein Matroſe. 

Ich hatte einen ſuͤßen Schlummer: bey meinem 
Aufwachen fand ich einen Skorpion und einige Can⸗ 
crelas, am Eingang meiner Hoͤhle. Rund herum 
wurde ich keines andern Graßes oder Krautes ges 
wahr, als der Wolfsmilch: ihr Saft war milchig, 
und uͤberaus ſcharf. Das Kraut und dieſe Thiere 
waren eines ſolchen Landes wuͤrdig! a 

Ich beſtieg einen von den Kaps. Der Boden 
ertoͤnte unter meinen Fuͤſſen. Es war eine wahr⸗ 
hafte, roſtfarbigte und ſalzigte Aſche. Vieleicht, 
daß das kleine Salzfleck wo wir des Nachts geweſen 
waren, feinen Urſprung daher hatte. Ein Dölpel 

2 ließ 
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ließ ſich einige Schritte von mir nieder. Ich hielt 
ihm meinen Stock hin, er faßte ihn mit den Schnabel 
an, ohne fortzufliegen. Dieſe Vögel ließen ſich mit 
Händen greifen, () wie alle Thierarten, die die 
Geſellſchaft der Menſchen noch nicht empfunden ha⸗ 
ben. Dieß beweißt, daß unter den Kreaturen gegen 
Geſchoͤpfe die ſie nicht für boͤsartig halten, eine Art 
von Gewogenheit und natuͤrlichen Zutrauen herrſcht. 
Die Voͤgel fürchten ſich nicht vor die Ochſen. 
Unſere Matroſen töderen viele Fregatten, um 
ihnen ein klein Stuͤckchen Fett zu nehmen, das fie 
in der Gegend des Halſes haben. Sie halten es fuͤr 
ein Arkanum wider die Gicht, weil dieſer Vogel aus⸗ 
nehmend leicht iſt. Aber die Natur die dieſes Uebel 
mit unſerer Unmaͤßigkeit verband, hat nicht befohlen, 
daß wir es durch unſere Grauſamkeit heilen ſollen. 
Gegen zehn Uhr des Morgens, holte die Scha⸗ 
füppe die Schildkröten ab. Weil die Baaren un⸗ 
geſtuͤm giengen, fo legte fie ſich draußen in die See, 
und gieng vermittelſt eines an Land feſtgemachten 
Seils, hin und her; ſo zog ſie eine nach der andern 
zu ſich. 159 12 
Dieſe Arbeit beſchaͤfftigte uns den ganzen Tag. 
Den Abend that man die Schildkroͤten die uns nichts 
hüße waren, wieder ins Meer. Wenn ſie lange auf 
dem Ruͤcken liegen, fo werden die Augen kirſchbraun, 
* und 


(*) Wie Bougainville den Pflanzort auf der Inſul 
Falkland anlegte, ſtaunten die Thiere ſolche ungewoͤhn⸗ 
te Geſchoͤpfe als ihnen die Menſchen waren, ohne Furcht 

anz; die Vögel ſetzten ſich auf ſie. — Nein, der Sagme 
der Zwietracht liegt nicht in der Natur! 
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und treten ihnen vor den Kopf. Wir fanden deren. 
viele auf dem Ufer, die andere Schiffe in dieſer 
Poſitur hatten ſterben laſſen. Eine barbariſche 
Nachlaͤßigkeit! g 


—— — 
— 


Sechs und zwanzigſter Brief. 


Gedanken uͤber das Alterthum des Bodens 
der Inſul Aſcenſion, der Inſul Frankreich, 
des Vorgebuͤrges der guten Hoffnung 

und Europens. . 


rer daß unfere Matroſen beſchaͤfftigt waren, 
die Schildkroͤten an Bord zu bringen, ſetzte 
ich mich in eine der Hoͤhle der Felſen, womit die 
Ebene angefuͤllt iſt, und ſtellte bey dem Anblick dieſer 
graͤßlichen Wildniß, einige Betrachtungen an. 

Wären dieſe Ruinen, ſagte ich zu mir, die Truͤm. 
mer einer Stadt, wie viel Nachrichten wuͤrden wir 
nicht von ihren Erbauern, und von ihren Zerſtoͤrern 
haben! Es iſt in Europa keine Saͤule die nicht 5 
Geſchichtſchreiber hätte, 

Warum muͤſſen wir, die wir fo viel verftehen nicht 
wiſſen, weder woher wir kommen, noch wo wir find ? 
Alle Gelehrte ſind uͤber den Urſprung und die Dauer 
Babylons, wo niemand mehr wohnt, einig; und 
ſind es uͤber die Natur und das Alter der Kugel nicht, 
die das allgemeine Vaterland der Menſchen iſt. 


Einige bilden ſie durchs 92 — andere durchs Waſſer, 
dieſe 
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dieſe durch die Geſetze der Bewegung, jene durch 
die Geſetze der Cryſtalliſtrung“ Die abendlaͤndiſche 
Voͤlker geben ihr kaum ein Alter von ſechstauſend 
Jahren, und die Morgenlaͤnder behaupten ſie ſey 
— ER — 
Wahrſcheinlich wuͤrde nur Ein Syſtem ſeyn, wenn 
die ganze Erde dieſer Inſul gliche. Dieſe Bimſen⸗ 
ſteine, dieſe Aſchenhuͤgel, dieſe geſchmolzene Felſen, 
die wie Eiſenſchlacken gebrauſt haben, alles beweiſet 
klaͤrlich, daß ſie ihren Urſprung einem Volkan zu 
danken hat. Aber wie viele Jahre find es feit ſeinem 
Ausbruche? (*) JJ 
g "EUER Waͤre 
(*) Alles auf diefer Kugel der Menſchen, redet von denen 
Veränderungen die fie erlitten hat; dieſes Stüd If von 
geſtern, jenes von Anbegin her: Reichlicher Stoff für 
den Denker! — Bey Gelegenheit der Anzeige von Bou⸗ 
gainville Reifen, giebt die A. d. B. mit der ihr eignen 
Kraft, einige Winke, die ich kopire. Vielleicht, ſagt 
fie „ift es noch nicht lange ſeit der Erſchaffung von Falk⸗ 
land, (der Inſul die B. beſchreibt). Tief im Lande 
wo kein Meer beym größten Sturm hinkommt, finden 
ſich Knochen von Wallſiſchen: Zwey durch ein Kop ges 
trennte Vorgebuͤrge, in der Gegend des runden, über 
150 Fuß über dem Meer erhaben; eine Compoſition 
von lauter horizontalen Lagen verſteinerter Muſcheln, 
bey welchen 100 Faden tief ſich kein Grund fühlen läßt: 
Eine acht bis neun Meilen lange Inſul, auf zweyen 
ſchmalen Streifen Landes die in Nordweſt zuſammen⸗ 
ſtoßen, und in Suͤdoſt offen find, zwiſchen welchen die 
Wellen brauſen! — Lauter Denkmaͤhler der großen Re⸗ 
volutionen unſerer Erde! — Und wir berechnen noch das 
Alter der Welt? Wer ſagt uns, wie viel Jahrtauſende, 
wie viele Weltperioden, welche Mengen großer Namen, 
lange vor Moſes, vor ** & und unſerer Hiſtorie, ſchon 
in des Nichts verlohrnen Schooße, 8 
li 


* 
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Waͤre es ſchon lange her, fo koͤnnten meiner Mey⸗ 
nung nach, dieſe Aſchenhaufen nicht pyramidenfoͤrmig 
ſeyn; Regen und Sonne wuͤrden ſie niedergedruckt 
haben. Die Winkel und Umriſſe dieſer Felſen, waͤren 
nicht ſpitzig und ſchneidend, denn eine lange Wirkung 
der Atmoſphaͤre, vertilget die hervorſtehenden Theile 
eines Koͤrpers. Die Marmorbildſaͤulen der alten 
Griechen, find. an der zuft unförmliche Blocke ger 
worden. . 
Waͤre es Fenn ſo ſchwer, von der Abnahme eines 
Koͤrpers auf ſein Alterthum zu ſchließen, wie man 
das Alter einer Münze aus ihrem Roſt berechnet? 
Iſt nicht ein alter Felſen eine Ding der Erde, die 
die Zeit geſchlagen hat? a 
Ueberdieß noch, wenn dieſe Inſul ein großes Alter⸗ 
ehum hätte, fo müßten dieſe Steinblocke die auf der 
Oberflaͤche liegen, durch ihr eigenes Gewicht hinein⸗ 
geſunken ſeyn: eine langſame aber gewiſſe Wirkung 
der Schwere! die Kugelhaufen und Stuͤcke die auf 
dem Boden der Zeughaͤuſer ſtehen, ſenken ſich in 
wenig Jahren in die Erde ein. Die meiſten Griechi⸗ 
ſchen und Welſchen Denkmaͤhler ſind bis uͤber ihr 
Geſtelle verſunken, ja einige ſind ganz und gar ver⸗ 
ee 
2 Wuͤßte 
lich begraben ſind 2— Alles hat feinen Kreislauf. Wels 
ten wie Menſchen ſterben, und leben wieder auf! 
Piſcium et ſiumma genus baeſit vlmo, 
Nota quae fedes fuerat columbis; 
Et ‚feperje&o pauidas natarunt 
Aequora damae!” 


A. d. B. 20 2 St · 
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Wußte ich alſo, wie viel Zeit ein Körper 
braucht, deſſen Geſtalt und Schwere bekannt 
iſt, um ſich in ein Erbreich zu ſenken, deſſen 
Maaß des Widerſtandes man gleichfalls weiß, 
fo bekům ich ein Verhaͤltniß, das mir zur Auffindung 
des geſuchten behuͤlflich waͤre. Sind einmal die 
Experimente da, ſo iſt die Ausrechnung leicht, un⸗ 
terdeſſen aber will ich der Vernunft gemaͤß den Schluß 
machen, dieſe Inſul müffe ſehr neu ſeyn. 

Ein gleiches kann ich mir von der Inſul Frank⸗ 
reich denken. Da aber ihre ſpitzigen Berge oben ſchon 
Rundungen haben, und ihre Felſen um ein Drittel 
oder Viertel in der Erde ſtecken, auch ihre Winkel 
etwas abgeſtumpft ſind, ſo bin ich uͤberzeugt, daß 
ihr Alter um einige Jahrhunderte jener ihres uͤber⸗ 
ſteiget. Re 

Das Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, ſcheint 
mir weit älter. Die Felſen die ſich von dem Gipfel 
der Berge abgeloͤßt haben, liegen am Kap völlig 
in der Erde, und man findet ſie beym Nachgraben. 
Saͤmmtliche Berge haben an ihrem Fuß ſehr weit⸗ 
hinaufgehende Abhaͤnge, welche aus den Truͤmmern 
ihrer Oberntheile beſtehen. Eine lange Wirkung der 
Atmoſphaͤre hat dieſe Trümmer abgeloͤßt, und das 
iſt fo wahr, daß man fie fogar an den Orten, wo der 
Wind beſtaͤndig zu gehen pflegt, weit haͤuffger an⸗ 
trifft. Ich habe dieſes an dem Tafelberg wahrge⸗ 
nommen: Der den Suͤdoſt⸗Wind ausgeſetzte Theil, 
iſt weit abſchuͤßiger, als der welcher nach der Stadt 
zugekehrt ift. Ich bemerkte auch noch auf dem Tafel⸗ 
berg einzelne Steine, ohngefaͤhr fo groß wie ein Ein⸗ 


ſchlagfaß, 
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ſchlagfaß, an denen die Winkel wohl zugerunder 
waren. Selbſt die Stuͤcken die davon abgehen, 
haben keine ſcharfe Ecken und Buckel mehr; es ift 
ein glaͤnzender weißer Kieß, wie platt⸗ gedruckte 
Mandeln anzusehen. Dieſe Steine find übrigens ſehr 
hart, und gleichen an Farbe und Korn, abgenutzten 
Porcellan: Täfelchen. 

Die Abnahme dieſer Körper zeugt von einem 
ziemlich großen Alter; indeſſen habe ich auf dem ge» 
meldeten Berge, die Lage der vegetabiliſchen Erde 
nicht über zwey Zoll tief gefunden, obſchon da die 
Pflanzen ſehr gemein ſind, allein an ſehr vielen 
Stellen, iſt ſogar der Felſen ganz nackend. Es 
koͤnnen die Pflanzen demnach nur ſeit wenig Jahr⸗ 
hunderten da wachſen. Doch, man kann davon auf 
nichts ſchließen, denn weil der Gipfel weder aus 
Sand noch loͤcherigten Stein beſteht, ſondern eine 
Art weißen, geglaͤtteten und feſten Kieſels iſt, fo 
kann der Pflanzenſaamen lange vorher von dem Wind 
dahin getrieben worden feon, ehe er daſelbſt ins 
keimen kam. 

In Ebenen iſt die vegetabiliſche Erdſchichte weit 
dicker, aber hieraus kann man auf das Alterthum 
des Bodens keinen Schluß hernehmen, denn iſt ſie 
wo häufig, fo kann fie von den benachbarten Bergen 
durch den Regen dahin geſchwemmt worden ſeyn, 
und liegt ſie ſparſam, ſo iſt ſie weiter weggefuͤhrt 
worden. 

Gaͤbe es in Europa einen einſamſtehenden und 
bohen Berg, wo der Gipfel ſo platt wie am Tafelberg 
waͤre, ohne daß jedoch En Weſen dem Pflanzen⸗ 

23 wachsthum 
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wachsthum ſich hinderlich zeigte, fo koͤnnte man die 
Dicke ſeiner vegetabiliſchen Erde gegen die andre 
eines neuen und gleichfalls einzelliegenden Bodens 
halten; Zum Exempel, gegen die Rinde eines von 
den Eylanden, die ſeit hundert Jahren, an der 
Muͤndung der Loire entſtanden ſind. 

In Erwartung was die Erfahrung lehren ar 
nehme ich an, daß Europa viel aͤlter als das Ka⸗ 
piſche Land iſt, denn der Gipfel der Berge hat 
keine Steile mehr, ihre Seiten haben einen weit 
ſanftern Abhang, und die Felſen die noch auf der 
Oberfläche liegen, find abgeſtutzt und zugerundet. 

Es iſt hier die Rede nicht von ſolchen Seffen ; bie 
ſich an der Seite eines Gebuͤrges zeigen, und die das 
Meer, die wilden Waſſer, oder das Austreten eines 
Fluſſes abgeſcherft haben; oder von Steinen die der 
Regen im flachen Lande aufdeckt, weil er ihre 
Erde abwaͤſcht; vielweniger von den Ackerſteinen, die 
der Pflug jedes Jahr auf- und unterackert, ſondern 
von ſolchen, die wegen ihrer Maße und Lage, den 
Geſetzen der Schwere allein gehorchen. Von der Art 
babe ich in den Ebenen Rußlands und Pohlens keine 
wahrgenommen. Finnland iſt mit Felſen gepflaſtert, 
ihre Geſtaltung iſt aber ganz anders; es ſind ganze 
Thaͤler und Huͤgel von lebendigen Felß. Gewiſſermaßen 
iſt hier die Erde verſteinert. Da aber doch Tannen auf 
den Koppen dieſer Huͤgel wachſen, ſo ſcheinet es, daß 
fie ſchon ſehr lange her an der Luft die fie aufloͤſet, 
liegen muͤſſen. Dieſe Auflöfung würde bey einem 
minder kalten Klima aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
gelghader von ſtatten gegangen ſeyn, aber ſo deckt 

ſie 
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ſie der Schnee ganzer ſechs Monathe vor die Wir⸗ 
kung der Atmoſphaͤre zu, und die Kaͤlte die den Erd⸗ 
boden hart macht, halt die Wige ihrer e 
auf. 

Die Felſenart, en man um Gontoineblenn., an⸗ 
‚teilig, ſchickt ſich meiner Meynung nach am beten, 
um Proben damit anzuſtellen. Sie beſteht aus 
großen zugerundeten, und von einander abgeſon⸗ 
derten grauen Sandſteins⸗ Maßen. Einige ſtecken 
zur Haͤlfte, oder über zwey Drittel in dem Boden, 
andere liegen auf der Oberflaͤche uͤber einander ge⸗ 
ſchichtet, wie Haufen Banfteine, Es ſind vermuth⸗ 
lich die noch nicht voͤllig verſchwundene Gipfel eines 
ſteinigten Berges. Aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
verſenkt ſie jedes Jahrhundert tiefer in die Erde, und 
vor zwey tauſend Jahren traf man weit mehr davon 
Die Wirkung der Elemente und der Schwere 
1 dahin ab, dieſe Kugel zuzurunden. Einſt 
werden die ee de Berge weniger abhängich 
feyn, einſt wird das Meer die Felſen an den Kuͤſten 
aufgeloͤſet haben, an denen es ſich beſtaͤndig bricht, 
ſo wie es die Klippen von. ble; und ze zer⸗ 
oö Hat. 835 
Ich ſchlug beau u um ich zu gerſtreuen ein Ge⸗ 
ſchichtbuch auf. Ich ſtieß auf eine Stelle, wo der 
Verfaſſer von einigen europaͤiſchen Familien ſagt, 
ihr Urſprung verliere ſich in der Nacht der 
Zeiten, gleichſam als wenn ihre Vorfahren vor der 
Sonne gebohren worden. Von den nordiſchen Voͤl⸗ 
kern ſprach er uͤberdem nicht anders, als wie von den 
Verfertigern des menſchlichen Geſchlechts, officina 
＋ 4 gentium: 
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gentium: Dieſe Fluth Barbaren, ſagt er, 
die Norden nicht mehr faſſen konnte, ꝛc. 

Ich habe mich in Norden einige Zeit aufgehalten, 
und bin uͤber acht hundert Meilen darinne herumge⸗ 
reiſet, es iſt mir aber ſo viel ich mich beſinnen kann, 
kein altes Denkmal aufgeſtoßen. Nun hinterlaſſen 
ja aber die zahlreichen Geſellſchaften dauerhafte Spu⸗ 
ren ihrer Anweſenheit, und von dem kleinſten Glocken⸗ 

thurm eines Doͤrfchens an, bis zu den egyptiſchen 
Spitzſaͤulen, weißt jeder Strich Landes der einſt an⸗ 
gebauet worden, Zeugniſſe von der menſchlichen Em⸗ 
ſigkeit auf. Die Gefilde Griechenlands und Italiens, 
ſind mit alten Ruinen bedeckt, warum trifft man 
deren keine in Rußland und Pohlen an? Weil die 
Menſchen nur mit den Producten der Erde zunehmen 
und anwachſen; weil der noͤrdliche Theil von Europa 
noch wuͤſte da lag, als ſchon der mittaͤgliche mit 
reichen Erndten, mit Weinhuͤgeln und Olivenhoͤl⸗ 
zern (*) prangete. f i 


Im 


(*) Danans begab ſich ausdruͤcklich aus Egypten zu den 
Griechen, um ihnen Brunnen graben zu lehren: So 
ſehr lag damals noch der ſchonſte, und am erſten civilis 
ſirte Theil Europens in der Kindheit. Die Griechen ers 
ſtaunten fo ſehr darüber, die Tochter des Danaus, aus 
einen Brunnen ohne ihn auszuleeren, Waſſer holen zu 
ſehen, daß fie es für ein unerſchoͤpfliches Faß, oder den 
Brunnen ⸗Eymer fuͤr loͤchericht hielten; daher die Fabel 
von den Danaiden, — ¶ Verdammt zum Spott bey 
Bodenleeren Faͤſſern!) — Der Zeitpunkt der Ankunft 
des Danaus iſt unbekannt, denn vor dreytauſend Jah⸗ 
ren hatten die polizirten Voͤlker Europens keine Zeit⸗ 
rechnungen. > 

Vier⸗ 
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Im Schooß des Ueberfluſſes errichteten dieſe Voͤl⸗ 
ker, allen Guͤthern deren fie genoſſen, Altaͤre. Ceres, 
| | & 5 Pomona, 


Wierhundert und fünfzig Jahre vor Erbauung der 
Stadt Rom, bauete Minos die erſten Fahrzeuge. De⸗ 
dalus erfand um die nehmliche Zeit die Werkzeuge, die 
Zimmermannsarbeit, und die Seegel die für Flügel ans 
geſehen wurden, und Anlaß zu der Geſchichte von ſeinem 
Sohne Icarus gaben. 2 
Die Bildhauerkunſt nahm dreyhundert Jahre vor Er⸗ 
bauung Roms, zu Scio ihren Anfang; die Mahlerey 
und Gießerey hingegen wurde erſt im Zoßten Jahre, zur 
Zeit des Phidias erfunden. Das Alterthum von man⸗ 
chen weit nuͤtzlichern Kuͤnſten, iſt noch geringer. Wir 
wollen doch einmal ſehen, um welche Zeit ſie bey den 
Roͤmern anfiengen, Vor dem Servius Tullius prägte 
man keine Münzen: Er war der Erſte, der welche von 
Kupfer ſchlagen ließ. Es waren dieſes Alles, die zwey 
Pfund wogen, und faſt wie die heutigen Schwediſchen 
Geldſtuͤcke. Erſtlich um das Jahr 585. nach E. d. St. R. 
ſchlug man zum erſtenmal Silber, und gegen 647, Gold 
Muͤnzen. (Seitdem hat man bey uns papierene er⸗ 
funden. Wie man ſieht, vervollkommt ſich alles. Aber 
über dieſe Vervollkommung einer Kunſt, habe ich 33 an 
Hundert verloren. Ich weiß nicht ob die andern Kuͤnſte 
auch ſo anſehnliche Progreſſen machen.) Bis ins Jahr 
580, lebte man zu Rom nur von Brey und Weizenmehl, 
und damals kamen zuerſt Becker und griechiſche Aerzte 
in dieſe Stadt. Mit dem Landbau war man ebenfalls 
nicht weit gekommen. Nach den Plutarch, hatten die 
Griechen den Weinſtock aus Aſien geholt. Von ihnen 
kam er zu den Lateinern; der Wein war aber ſo ſelten 
unter Numa, daß dieſer verboth die Scheiterhaufen bey 
Leichenbeſtattungen damit zu beſprengen. Lucius pa⸗ 
pinignus, der wider die Samniter commandirte, ge⸗ 
lobte dem Jupiter einen kleinen Becher voll zu opfern, 
wenn er die Schlacht gewinnen würde, fo ſelten, fügt 
Plinius hinzu, war damals der Wein. Nach den Feneſtella, 
gab es im 183ſten roͤmiſchen Jahre Feine Olivenbaͤume in 
Italien, Spanien und Afrika. Plinius ſagt, daß 
Anno 
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Pomona, Bachus, Flora, Pales, die Zephyrs, 
die Nymphen, mit einem Worte, alles was Ver⸗ 
j . gnuͤgen 


Anno 440, man nur vierzig Meilen vom Meer, in 
Italien Olivenbaͤume fand, und daß erſt gegen 690, 
das Oel gemein zu werden anfieng: Aber unter dem 
Cato war man noch nicht darauf verfallen, aus andern 
Kernen, als aus Oliven, Oel zu preſſen. Was das 
Gemuͤſe betrifft, fo bekamen die Römer aus Aſealon in 
Jiudaͤa die Schalotten, oder eepa aſcalonia; aus Cypern 
und Egypten, die Zwiebeln und Cichorien, deren Name 
Ogchorium egyptiſch iſt; aus Griechenland Münze und 
fuͤnf Sorten Steckruͤben; aus Sicilien den Weiß: 
Mangolt; aus Neapel Kohl; aus Karthago die Cardo⸗ 
nen; aus Carien die Zuckerwurzeln und Feldkümmel; 
und aus Lacedemonien oder Beotien die Melonen. Die 
meiſten ihrer Obſtbaͤume hatten ſie gleichfalls auch aus de⸗ 

nen mehr oſtlich gelegenen Ländern, heruͤber geſchafft: Aus 

den Gegenden um Troſa, aus Hyrcanien und Syrien die 

; Feigen; aus Meden die Citronen; aus Perſien die 
Pfirſiche und Wallnuͤſſe; aus Candia die Miſpeln, die 
wilden Quitten, die Cypreſſen und Maßholder; aus 
Sardinien die Kaſtanien; aus Griechenland die Myr⸗ 
then; aus Delphos und Cypern die Lorbeern; aus Afrika 
N die Granaten; und aus dem Königreiche Epirus, aller⸗ 
hand Sorten Aepfel und Birnen. Zu Catos Zeiten, 
waren die Pflaumenbaͤume ausnehmend ſelten; die Art, 

die wir Zwetſchken oder Damaſcener⸗Pflaumen, (aus 
welcher Benennung jener verſtümmelt iſt) heißen, kamen 

aus Armenien. Gleichfalls gab es um ſeine Zeit keine 
Mandelbaͤume in Italien. Die Haſelnuͤſſe wurden aus 
dem Koͤnigreiche Ponto nach Rom geſchafft, von da 
Aucull auch die Kirſchbaͤume mitbrachte. Vitellius 
brachte die Piſtacien aus Sur; und der Konſul Papi⸗ 
nianus unter dem Auguſt, die Bruſtbeerbaͤume aus 
Syrien mit. Die Gallier haben ihre Kuͤnſte und Ges 
waͤchſe aus Italien genommen. Wovon lebten ſie denn 

alſo, als die Roͤmer weder Gemäß, noch Fruͤchte, noch 
Brod, noch Wein, noch Geld oder Geſchick hatten? 
Wenn fie ein Hirtenleben führten, fo waren fie nicht 
zahlreich. 
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gnuͤgen war, wurde Gottheit. Die jungen Maͤdchen 
brachten der Liebe Tauben, und den Grazien Blu⸗ 
menkraͤnze dar, und baten Lucina (*) um einen 
10 1 See enk unt getreuen 


zahlreich. Und was waren damals die nordiſchen Voͤl⸗ 
ker? Vermuthlich find die welche zu Martius Zeiten in 
Italien einen Einfall thaten, ſolche herumſchweifende 
DVeoͤlkerſchaſten, wie jetzt die in Kanada geweſen. Die 
Segythen trieben ſie gegen Abend und Mittag. Der Verf. 
LITER RI eee 193 ar 
(D um dieſes zu beweiſen, ſetzet der Verfaſſer folgende 
Stelle aus dem Zora, Epod. liber, Ode 14. her: 
13 Ir a ETF; Bun 


Rite maturos aferire partus ws 
Leuis Ilytbia‘, tuere matres, 
S!iie tu Lucina probas vocari, 
, 
Dina; producas fobolem, patrumque, 
Proſperes decreta fuper jugandis 
Feeminis, proliſque nouae feraci _ ER 
Lege marita. 2 
Kir 7 . 4 tur ER EU NITRO 
Welches die jungen Mädchen zu Kom, in den ludis 
ſecularibus, (etwa wie unſere Jubeljahr⸗Feyer) fangen, 
Allein dieſe Stelle erweißt wohl jenes nicht; ſondern 
Cucina war nichts weiter als eine Gottheit, die die 
Gebaͤhrinnen anriefen; und ein Beyname der Juno 
und Diana: Ei 2 
Tu Lucina dolentihus, 
Juno dida. puerperis, 


ſagt. In obigen Zoraziſchen Verſen aber wird Diana 
unter Aueing verſtanden, wie aus Dlithya erhellet. In 
einigen Editionen, 3. E. in Gottſchlings Soraz, 
macht dieſe Ode den Beſchluß des Epodons, und nicht 
die vierzehnte Ode aus. Es iſt das Carmen Leculare, 
das Horaz auf ausdrücklichen Befehl des Auguſts zu 
dieſen Spielen machen mußte. 
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getreuen Mann. Die Religion hatte ſich nicht von 
der Natur getrennet, und da alle Herzen des Dankes 
voll waren, ſo ſahe ſich die Erde, unter einem ge⸗ 
neigten Himmel mit Altaͤren bedeckt. Der Gott der 
Gärten ſtand in jedem Baumgarten, Neptun an den 
Küften, und Amor in allen Lauben: Die Najaden 
bekamen Grotten, die Muſen Saͤulengaͤnge, Minerva 
Hallen; aus den Gehoͤlzen ragte der Obeliſk Dianens, 
und der Tempel der Venus trug feine Kuppel über 
die Hayne empor. a f 
Aber wenn ein Bewohner dieſer ſchoͤnen Gegenden 
ſich genoͤthiget fand, in Norden ein neues Vaterland 
aufzuſuchen, und er nun mit ſeiner ungluͤcklichen 
Familie unter dem beeiſten Baͤr ankam; Himmel! 
wie erſchrack er wenn der Winter hereinbrach! Kaum 
erſchien noch die Sonne uͤber dem Horizont, ihre 
Scheibe war roth und truͤbe. Vom Blaſen der Winde 
ſprangen die Tannenſtaͤmme auf, die Waſſerſpruͤnge 
ſtockten, und die Fluͤſſe hielten in ihrem Lauf inne. 
Ein dicker Schnee bedeckte Wieſen, Wald und See. 
Alles was das Leben erhaͤlt, Pflanzen, Saamen, 
Quellen, alles war erſtorben. Man konnte nicht 
Athem holen, noch was anrühren; denn der Tod 
war in den Luͤfften, und Schmerz gieng aus allen 
Körpern, Ach! wenn dieſer Ungluͤckliche das Schreyen 
feiner Kinder hörte, die das Klima aufrieb, wenn 
er auf ihren Wangen ihre Thraͤnen ſich verſteinern, 
und die nach ihm ausgeſtreckte Arme erſtarren ſah! 
Wie verabſcheuete er dieſe verderbliche Wuͤſte! — 
Konnte er ſich wohl von der Natur mit einer Nach⸗ 


kommenſchaft ſchmeicheln, oder von dieſen eifernen 
Gefielden 
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Gefielden eine Ernde hoffen? Seine Hand mußte 
zuruͤckbeben einen Boden zu oͤfnen, der feine Bewoh⸗ 
ner toͤdete. Nichts blieb ihm uͤbrig, als ſein Elend 
mit einer armſeligen Heerde zu theilen, mit ihr das 
Mooß der Baͤume aufzuſuchen, und auf einer Erde 
herumzuirren, wo Ruhe das Leben koſtete. Nur 
Gruben waren es, die er ſich darinnen anlegte, und 
ſtieg ja in der Folge ein Monument aus dem Schnee 
empor, ach! ſo war es gewiß ein Grabmahl! 

Der Norden von Europa, wurde aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach nicht eher volkreich, als bis der 
mittaͤgliche Theil verlaſſen worden war. Die Griechen, 
da ſie von ihren Tyrannen ſo oft und viel auszuſtehen 
hatten, zogen endlich der Schönheit ihres Himmels. 
ſtriches die Freyheit für, Ein Theil von ihnen brachte 
nach Ungarn, Boͤhmen, Pohlen, Rußland, die 
Kuͤnſte, durch die der Menſch die Elemente zwingt, 
und von allen uͤbrigen Thieren das einzige iſt, das 
unter allen Himmelsſtrichen leben kann. 

Von Morea bis nach Archangel, in einer Strecke 
von fuͤnfhundert Pu wird nichts als Sclavoniſch 
geſprochen; eine Sprache, deren Woͤrter, ſelbſt ihre 
Buchſtaben, aus dem Griechiſchen herkommen. So 
danken alſo die Nationen des Mordens ihren Urſprung 
den Griechen: Sie mußten wieder in die Barbarey 
verfallen, ſich ſpat davon frey winden, und ihre Macht 
erſt unter guten Geſetzen entwickeln. Peter der erſte 
gruͤndete ihre neuere Groͤße, und in unſern Zeiten 
hat eine große Kaiſerinn ihnen Geſetze gegeben, würdig 
des Areopagus! () Sieben 


9 Einen aͤhnlichen Gedanken findet man in der Vorrede 
zum de PHomme;— „ Der nördliche Himmel erheitert 
und 
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Sieben und zwanzigſter Brief. 
Anmerkungen uͤber Aſcenſion. Abreiſe. An⸗ 
+ kunft in Frankreich. - 


Men Betrachtungen haben mich ziemlich weit 
E geführt, weil angenehme Gegenſtaͤnde uns 
zum Genuß, unangenehme hingegen zum Nachden⸗ 
ken reizen. Der Glückliche vernuͤnftelt deswegen 
ſelten, nur der Leidende ſtellt Ueberlegungen an, und 
ſucht, ob er vielleicht in den Uebeln die ihn umringen 
nicht wenigſtens einige nügliche Beziehungen ent⸗ 
decken koͤnne. So wahr iſt es, daß die Natur das 
Vergnuͤgen zur Triebfeder des Menſchen gemacht 
hat: wo ſie es nicht im Herzen geben kann, da giebt 
ſie es im Kopf. n 

f Obgleich 


und hellt ſich täglich mehr und mehr aus. Die Ratha⸗ 
rinen II. die Friederiche, wollen ſich der Menſchheit 
theuer machen. Sie fuͤhlen das Große der Wahrheit. 
Sie muntern auf ſie zu predigen. Sie ſchaͤtzen ſogar 
das Beſtreben hoch, das man anwendet, ſie aufzu⸗ 
ſuchen. — Aus Mitternacht kommen jetzt die Strahlen, 
die bis in Oeſterreich dringen. Alles bereitet ſich da zu 
einer großen Veranderung vor. Die Sorgfalt mit wel⸗ 
cher der Kaiſer bemuͤht iſt, die Laſt der Auflagen zu ver⸗ 
ringern, und feine Heere zu diſeipliniren, beweiſen, daß 
er um die Liebe ſeines Volkes buhlt, daß er ſie gluͤcklich 
von innen, und furchtbar von außen machen will. Die 
Hochachtung die er zu den Koͤnig von Preußen trug, 
weiſſagte in feiner zarteſten Kindheit ſchon, was er eines 
Tages werden würde: denn nur fuͤr ſeines Gleichen hat 
man eine gefühlte Achtung.“ : 
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Obgleich Aſcenſlon weder Waſſer noch Erdreich 
hat, ſo nimmt ſie doch auf dieſer Weltkugel keinen 
unbrauchbaren Platz ein. Die Schildkroͤte, kann 
fern vom Getümmel, hier drey Monathe im Jahr 
ihre Eyet legen. Es iſt ein einſiedleriſches Geſchoͤpf, 
das die häufig befuchten Ufer flieht. Wenn ein Schiff 
vier und zwanzig Stunden hier vor Anker liegt, ſo 
ſcheucht es dieſe Thiere auf einige Tage aus der 
Bucht, und loͤſet es Kanonen, ſo kommen ſie in 
vielen Wochen nicht wieder zum Vorſchein. Die 
Fregatten und Doͤlpel thun bekannter, denn ſie haben 
weniger Erfahrung: aber an den bewohnten Kuͤſten, 
ſuchen ſie ſich die unzugaͤnglichſten Bergſpitzen aus, 
und laſſen ſich nicht zu nahe kommen. Aſcenſion 
ift für ſie eine Republik: Hier erhalten ſich die erſten 
urſpruͤnglichen Sitten, und ihr Geſchlecht pflanzt 
ſich fort, weil kein Wuͤterich hier leben kann. O! 
gewiß wollte die allgemeine Mutter aller Weſen ha⸗ 
ben, daß es mitten auf dem Meer unfruchtbare 
Sandplaͤtze, oͤde, aber von den Elementen beſchuͤtzte 
Erdſtriche geben ſollte, die Zufluchtsoͤrter, und ein 
heiliges Aſyl waͤren, wo die Thiere Ruhe und Frey⸗ 
heit genießen koͤnnten, Güther die ibnen fo theuer 
wie den Menſchen find‘! 

Dieſe Inſul iſt noch im Beſitz jener natürlichen 
Swangloſigkeit, die ſo viel ſchoͤne Gegenden eingebuͤßt 
haben. Ob ſie gleich zwiſchen Afrika und Amerika 
liegt, ſo iſt fie doch der Knechtſchaft entgangen, welche 
beyde ungeheure Welttheile gebrandmarkt hat. Sie 
iſt allen Nationen gemein, und gehört keiner. Sel⸗ 
ten mne jedoch andere EM als Engliſche und 

| Fran⸗ 
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Franzoͤſiſche ein, die wenn fie aus Indien kommen, hier 
anlegen. Die Hollaͤnder welche unterwegens am Kap 
a haben keiner friſchen Lebensmittel noͤthig. 

Die Luft auf Aſcenſion, iſt ſehr rein. Ich habe 
zwey Nächte da ohne Decke geſchlafen. Ich babe 
es regnen, und die Wolken am Gipfel des gruͤnen 
Berges ſtille ſtehen geſehen, der mir nicht höher 
als Montmartre vorkam. Ohne Zweifel iſt dieß 
eine Wirkung der anziehenden Kraft, die zur See 
merklicher als auf dem Lande iſt. 

Wenn ein Matroſe am Scharbock krank liegt, fo 
bringt man ihn auf die Inſul, bedeckt ihn mit Sand, 
und er ſpuͤrt ſehr geſchwinde Erleichterung. Ob mir 
gleich nichts fehlte, ſo that ich doch meine Beine einige 
Zeit in dieſes trockene Bad, und empfand nach verſchie. 
dene Tage hintereinander in meinem Gebluͤte eine 
außerordentliche Wallung, wovon ich die Urſache 
nicht recht einzuſehen vermag. Ich glaube indeſſen, 
daß weil der Sand aus lauter kalkartigen Theilen 
beſteht, er die innere Feuchtigkeiten, von der Haut an 
die er ſich hänge annimmt; ohngefaͤhr wie jene an⸗ 
ziehende Steine, die man auf den Biß eines gifti⸗ 
gen Thieres legt, und die den Gift herausſaugen. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß ein geſchickter Arzt auch 
bey andern Krankheiten ein Mittek verfuchte, das der 
bloße Inſtinkt den Scharbockkranken gelehret hat. 

Wir brachten dieſe Nacht noch auf dem Lande zu. 
Gegen zehn Uhr des Abends badete ich mich in einer 
kleinen Bucht, die zwiſchen der großen und dem An⸗ 
landungsplatz iſt. Sie wird von einer Kette von 


Bergen „in einem 8 2 eingeſchloſſen. Im 
Grund 
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Grund dieſer Bucht liegt der Sand mehr als funf— 
zehn Fuß hoch, und geht abſchuͤßig bis an Meer. 
Am Eingang liegen waſſerpaß verſchiedene Fel- 
ſenbaͤnke. Das Meer, das ſehr aufruͤhriſch war, 
ſchlug mit entſetzlichem Geraͤuſche daran, und drang 
ſehr tief in die Bay. Ich klammerte mich an die 
Ecken der Felſen, und die rollende Wellen ſchlugen 
manchmal uͤber meinen Kopf zuſammen. 8 
Den 24ſten frühe, giengen die Wellen an der 
Sandbank ſehr hoch. Der Damm ſteckte ſeine 
Flagge auf, und gab uns das Zeichen zur Abreiſe. 
Es war der Schaluppe nicht mehr moͤglich am ge⸗ 
woͤhnlichen Anlandungsplatz ans Land zu kommen. 
Sie nahm in der Bay ein Dutzend Schildkroͤten ein, 
die man aufgehoben hatte, und dreggete (*) darauf 
einen halben Buͤchſenſchuß weit von dem Ort wo wir 
waren. Die ſtaͤrkſten Matroſen zogen ſich darauf 
ganz nackend aus, und brachten, indem ſie die Au⸗ 
genblicke abpaßten, da die Baare vom Ufer zuruͤck— 
wiche, die Sachen und Paſſagiers im vollen Laufen, 
an Bord des Fahrzeugs. 

Ich hatte dem Officier erinnert, daß es volle 
Ladung habe. Zwanzig Perſonen waren noch 
am Land, und eben ſo viel in der Schaluppe. Er 
wollte dem Kanot den zweyten Weg erſparen, und 
man fuhr fort die Leute einzunehmen. Während. 

dieſer 


(*) Holländischer Schifferausdruck, um anzuzeigen, daß 
man den vier ⸗oder fünf-zinfigten Anker ausgeworfen 
hat, womit ſich die Schaluppen meiſtens am Ufer hal⸗ 
ten. Mouiller le grapin. 
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dieſer Beſchaͤfftigung hob eine ungeheure Baare die 
Schaluppe in die Hoͤhe, zerbrach ihren Dregg, 
(grapin) und ſchmiß ſie auf den Sand. Acht bis 
zehn Perſonen die bis am Guͤrtel im Waſſer ſtanden, 
liefen Gefahr davon erſchlagen zu werden. Waͤre 
ſie die queer gekommen, ſo gieng ſie verlohren, zum 
Gluͤck aber ſcheiterte fie mit dem Hintertheil. Zwey 
oder drey Wellen die auf einander folgten, ſtellten 
ſie beynahe aufrecht, und mit dem Vordertheil 
ſchoͤpfte ſie eine Menge Waſſer ein. Verſchiedene 
Paſſagiers die ſich darauf befanden, geriethen in 
Schrecken, warfen ſich ins Meer und waͤren bald 
ertrunken. Endlich ſtemmeten alle unſere Matroſen, 
zu gleicher Zeit ihre Kraͤfte an, und machten ſie 
wieder flott. : 
Das Kanot kam einige Zeit darauf zuruͤck, um 
den uͤbrigen Reſt einzunehmen, und es fehlte nicht 
viel, ſo haͤtte es der nehmliche Zufall wieder be⸗ 
troffen. | 
Wenn dieſes zweyfache Unglück ſich zugetragen 
haͤtte, ſo waͤren wir ſehr zu beklagen geweſen. Das 
Schiff hätte feine Reiſe fortgeſetzt, und uns auf dieſer 
Inſul ohne Holz und Waſſer gelaſſen; man be⸗ 
hauptet jedoch, daß es in den Felſen, am Fuß des 
grünen Bergs ein paar Waſſertuͤmpfel gäbe. Man 
verſichert auch, daß man dort einige uͤberaus magere 
Ziegenboͤckgen antrifft, die von einer Art Hundsgraß 
leben. Man hatte Cocosbaͤume hier gepflanzt, die 
aber nicht fortgekommen ſind. Vermuthlich haben 
jene heißhungrige Ziegen, ſie gleich im Keimen 
verzehrt. 5 


Ich 
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Ich machte auf Aſcenſion die Anmerkung, daß 
der Suͤdoſtliche Theil ganz aus Lava, und der Nord⸗ 
weſtliche aus Aſchenhuͤgeln beſtand. Ich ſchloß dar⸗ 
aus, daß die Winde in Suͤdoſten waren, als dieſer 
Volkan aus dem Meer heraufkam, und daß ſie lang⸗ 
ſam bließen, ſonſt wuͤrden ſie die Aſche dieſer Kaps, 
anſtatt fie zu häufen, zerſtreuet haben. Ferner ſol⸗ 
gerte ich auch daher, daß die Revolutionen der At⸗ 
moſphaͤre das Feuer der Volkane nicht anzuͤndeten, 
ſondern daß die Ungewitter auf dem Lande, von 
denen in der Luft nicht abhaͤngig ſind. 


Es ſcheinet vielmehr ſie haͤngen von dem Waſſer 
ab. Unter allen Volkanen die ich kenne, weiß ich 
keinen, der nicht in der Naͤhe des Meeres oder eines 
großen Sees geweſen waͤre. Ich machte ehemals 
dieſe Bemerkung, und bemuͤhete mich davon die Ur⸗ 
ſache zu ergruͤnden. Sie wurde das Reſultat meiner 
Meynung die gut ſeyn kann, weil ſie durch die Na⸗ 
tur bekraͤfftigt wird. 


Ich habe auf den Felſen von Aſcenſion, diejenige 
Auſter gefunden, welche das Blatt genannt wird. 
Der Sand beſteht, wie ich ſchon angefuͤhret habe, aus 
lauter Stuͤcken und Truͤmmern der Madreporen und 
Muſcheln, unter denen ich einige Kamm-⸗Muſcheln, 
einige kleine Hoͤrner, und den Fuͤrſtenmantel wahr⸗ 

nahm. Wir fingen am Fuß der Felſen Haye, und 
Beutel von allen Farben. Es giebt hier auch Ca⸗ 
ranga's, und unter andern Murenen, eine Gattung 
Meerſchlange, aber wie man ſagt, ein free fie 
Fiſch: ſeine Graͤten ſind blau. 

Y 2 Wir 
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Wir giengen noch demſelben Tag den 24ſten März 
um fuͤnf Uhr des Abends unter Seegel. Wir lebten 
faſt einen ganzen Monath von Schildkroͤten. Man 
erhielt ſie ſo lange lebendig, indem man ſie bald auf 
den Bauch, bald auf den Ruͤcken legte, und ver⸗ 
ſchiedenemal des Tages mit Meerwaſſer beſprengte. 

Das Fleiſch der Schildkroͤte giebt eine gute Nah⸗ 

rung, aber man wird es gar bald uͤberdruͤßig. Es 
bleibt immer hart, und die Eyer haben einen uͤber⸗ 
aus mittelmaͤßigen Geſchmack. 

Wir paſſirten die Linie unter Meerſtillen und 
einigen Stuͤrmen. Die Stroͤme riſſen merklich nach 
Norden fort, mehr als einmal ließen ſie uns ſonder 
Wind, in vier und zwanzig Stunden zehn Meilen 

zurück legen. Den 28ſten April ſahen wir eine Mond⸗ 
finſterniß; das Mittel war um eilf Uhr Nachts: 
wir befanden uns unterm 32 Grad Noͤrdlicher Breite. 
Auf dieſer Hoͤhe hatten wir einige Tage Meerſtille. 
Man behauptet dieſe Meerſtillen machten gleichſam 
ſo viel Scheidungen unter verſchiedenen Winden und 
ihrem Regiment aus. Vom 28ſten bis zaſten Grad 
Nördlich, fanden wir das Meer mit einer Seepflanze, 
welche Weintraube heißt, bedeckt. Sie ſtack voll 
kleiner Krabben und Fiſchlaich. Vielleicht bedient 
ſich die Natur mit dieſes Mittels, um die Ufer der 
Inſuln mit Thieren zu bevoͤlkern, die anders nicht 
dahin gelangen koͤnnten. Die Fiſche an den Kuͤſten 
werden nie in der offenen See angetroffen, . 

Wir hatten mit großer Freude den Polarſtern 
wieder an dem Horizont wahrgenommen, und jede 
Nacht ſahen wir ihn mit einem neuen Vergnuͤgen 


hoͤher 
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höher heraufkommen. Dieſer Anblick machte meine 
naͤchtlichen Promenaden uͤberaus angenehm. Eines 
Abends, gegen zehn Uhr, als ich auf dem Hinter- 
kaſteel herumgieng, ſahe ich den Hochbootsmann in 
großer Beſtuͤrzung mit dem Officier der Wache ſpre⸗ 
chen. Dieſer ließ eine Laterne anſtecken, und folgte 
ihm auf das Vorderkaſteel. Ich begab mich gleich— 
falls dahin. Wir erſtaunten nicht wenig aus der 
Lucke eine Saͤule dicken und ſchwarzen Rauchs em⸗ 
porſteigen zu ſehn. Die Matroſen von der Wache 
lagen auf einem Seegel vor dem Fockmaſt, und es 
befiel fie kein geringes Schrecken, als man fie herbey⸗ 
geruffen hatte. Die fühnften von ihnen ſtiegen in 
die Lucke mit der Laterne hinab, und ſchrien, wir 
waͤren verloren. Wir ſuchten aͤngſtlich uͤberall nach 
Eymern, und konnten nicht einen finden; einige 
wollten die Glocke anziehen, andere die Pumpe des 
Vordertheils gehen laſſen, um das Waſſer auf allen 
Fall in die Zwiſchenbruͤcke zu pumpen. 

Wir ſtanden alle mit gebuͤckten Haupt um die 
Lucke herum, und erwarteten unſer Schickſal. Der 
Rauch wurde immer ſtaͤrker, und wir ſahen ſogar 
eine Flamme glaͤnzen. In dieſem Augenblick erſcholl 
eine Stimme aus der Tiefe herauf, und rufte uns 
zu, es waͤre nur das Holz angegangen, das man in 
den Ofen zum doͤrren gelegt haͤtte. Dieſer unruh⸗ 
volle Augenblick war fuͤr uns ein Jahrhundert. 
Trauriger Zuſtand der Seefahrer! bey dem beſten 
Wetter das man ſich denken kann, bey der vollkom⸗ 
menſten Sicherheit, und in dem Augenblick da wir 
unſer Vaterland wiederſehn ſollten, konnte durch 

N . 
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einen elenden Zufall wir alle des graͤßlichſten Todes 
ſterben. 

Den 16ten May, übte man die Matroſen nach 
dem Ziel zu ſchießen, welches eine am Ende der grof- 
ſen Raa aufgehaͤngte Flaſche war. Man verſuchte 
die Kanonen. Wir hatten deren fuͤnf. Alle dieſe 
kriegeriſche Uebungen geſchahen aus Furcht eines An⸗ 
falls der Korſaren von Salee. Gluͤcklicher Weiſe 
ſtieß uns keiner auf. Unſere Flinten waren ſo ſchlecht 
beſchaffen, daß beym erſten Feuern, eine, nicht weit 
von mir, einem Matroſen in der Hand zerſprang, 
und ihn gefaͤhrlich verwundete. 

Am 17 ten nahm ich um Mittag im Meer einen 
langen, gruͤnlichen, nach Nord- und Suͤd gerich⸗ 
teten Streif wahr. Er war unbeweglich, und ſeine 
Laͤnge betrug bald eine halbe Meile. Das Schiff 
paſſirte an ſeiner Suͤdlichen Spitze vorbey, und das 
Meer gieng da nicht hohl. Ich rufte den Kapitain, 
und er und ſeine Officiers waren der Meynung, es 
muͤſſe eine Untiefe ſeyn. Auf den Karten iſt ſie nicht 
angezeigt. Wir befanden uns in der Breite der 
Azoren. 

Den zoften May trafen wir ein Engliſches Schiff 
an, das nach Amerika gieng. Es belehrte uns, daß 
wir unter den 23 Grad der Laͤnge waͤren, welches 
uns 140 Meilen weiter nach Weſten ſetzte, als wir 
geglaubt hatten. 

Den 22ſten May glaubten wir unter dem 46 Grad 
45 Minuten Noͤrdlicher Breite eine Klippenbank 
wahrzunehmen, an der ſich das Meer braͤche. Weil 
das Wetter ſtille war, fo ließ man das Kane ins 

Meer. 


Inſul Frankreich. 343 
Meer. Es war eine Bank von Schaum, die durch 
die Betten der Stroͤme gebildet worden. Zwey 
Stunden darauf, fanden wir eine Fockſtange die noch 
ihr voͤllig Tackelwerk hatte. Man hielt davor, daß 
ſie einem Engliſchen Schiff gehoͤrt habe, welches in 
Sturm gezwungen worden, ſeine Maſten zu kappen. 
Wir fiſchten ſie mit Vergnuͤgen auf, denn es fehlte 
uns an Brennholz, aber was noch ſchlimmer, auch 
die Lebensmittel giengen auf die Neige. Seit acht 
Tagen thaten wir in vier und zwanzig Stunden nur 
eine Mahlzeit. 

Verſchiedene Tage hinter einander uͤberzog ſich um 
Mittag der Himmel, ſo daß wir unſere Breite nicht 
wiſſen konnten. Den 2gften erhob ſich ein ſehr ſtuͤr⸗ 

miſches Wetter. Das Schiff trieb unter ſeinen Unter⸗ 
Seegeln. Gegen eilf Uhr des Morgens wurden wir 
ein kleines Schiff vor uns gewahr. Wir hielten das 
unſerige nach ihm zu, und bekamen es unter den 
Wind. Es hatte ſieben Leute auf, die aus allen 
ihren Kraͤften pumpten. Das Waſſer ſchoß aus 
allen Spiegaaten ſeines Verdecks. Wir ſchwankten 
einer wie der andere fo nahe, daß Beyleger an Beyle⸗ 
ger war, ( parme ſur parme) und einigemal drohten 
es die Baaren auf unſere Barkhoͤlzer zu werfen. Der 
Patron der eine rothe Muͤtze auf hatte, ſchrie uns 
durchs Sprachrohr zu, er ſey vor vier und zwanzig 
Stunden von Bordeaux abgegangen, und wolle 
nach Irrland: Er machte daß er von uns weg und 
weiter kam. Wir hielten ihn fuͤr einen Schleich⸗ 
haͤndler, denn zur See wie auf dem Lande, pflegt 
man eine uͤble Meynung von Leuten zu bekommen, 
i 9 4 die 
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die ſich in einen uͤblen unordentlichen Zuſtand be⸗ 
finden. 

Eine Stunde nach Mittag legte ſich der Wind. 
Die Wolken theilten ſich in zwey lange Streifen, und 
die Sonne kam zum Vorſchein. Man ſpannte alle 
Seegel aus, man ſetzte Schildwachten auf die Saa⸗ 
lingen der Bramſtenge, 3 richtete das Schiff 
nach Rordoſt, um zu verſuchen, ob man nicht noch 
vor Abend einige Nachricht vom Land bekommen 
koͤnnte. 

Gegen vier uhr ſahen wir einen Fiſchfuͤhrer, (*) 
955 thaten verſchiedene Fragen an ihm, er konnte 
uns aber nichts berichten, denn das boͤſe Wetter hatte 
ihn von ſeiner Fahrt gebracht. Um fuͤnf Uhr ſchrie 
man, Land! Land! gegen den Backbord! Wir 
eilten ſogleich auf das Vorderkaſteel. Einige Flet- 
terten die Waͤnde hinan. Wir ſahen deutlich weiße 
Felſen am Horizont; man verſicherte, es waͤren die 
Felſen von Penmare. Wir legten gegen Abend an 
den Wind, und liefen bald links bald rechts; mit 
Tages Anbruch hatten wir die Kuͤſte nur drey Meilen 
noch von uns: kein Menſch konnte aber ſagen welche 
es ſey. Es war Meerſtille: wir brannten fuͤr Un⸗ 
gedult, anzulangen. Endlich ſahen wir eine Scha⸗ 
luppe. Wir ſchrien ſie an, und bekamen zur Ant⸗ 
wort, es ſey ein Lootſe darauf. Welche Freude war 
es für uns, eine Fraͤnzoͤſiſche Stimme aus dem Meer 
ertoͤnen zu hoͤren! Ein jeder drang ſich auf die Bark⸗ 

hoͤlzer 

(*) Ein Fahrzeug das friſche Seefiſche in die Stadt 


bringt, chafle-maree. Sonſt heißt auch der Kaſten 
* darein ſie gethan werden. 
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hoͤlzer um den Lootſen an Bord kommen zu ſehen. 
Guten Tag mein Freund, ſprach der Kapitain zu 

ihm, was iſt das für ein Land? Es iſt Belle⸗Isle, 
mein Freund, antwortete der gute Mann. Werden, 
wir Wind haben? So Gott will mein Freund! 
Er hatte grobes ſchwarzes Brod bey ſich, wovon 
wir mit den groͤßten Appetit aßen, weil es in Frank⸗ 
reich gebacken worden war. 

Die Stille hielt den ganzen Tag an, gegen Abend 
erhob ſich der Wind. Die Equipage brachte die Nacht 
auf dem Verdeck zu. Wir machten klein Sesgel. 
Des Morgens giengen wir an der Inſul Grois 
hin, und kamen vor Anker. 

Die Zoll⸗Inſpektoren beſtiegen der Gewohnheit 
nach das Schiff, und bierauf fanden ſich eine un⸗ 
zaͤhlige Menge Fiſcherbarken ein: man kaufte friſche 
Fiſche, und machte eiligſt Anſtalt zur Henkeis⸗ 
mahlzeit, aber bald ſtiegt man auf, bald ſetzte man 
ſich wieder hin, und niemand aß. Wir konnten es 
nicht ſatt kriegen, Frankreich anzugucken und zu bes 
wundern. 5 

Ich wollte mit meinen Sachen ans Sand. Man 
rief die Bootsknechte; umſonſt, ſie arbeiteten nicht 
mehr. Sie batten ihre beſten Kleider angezogen; 
ſie waren von einer ſtummen Freude ergriffen; ſie 
ſprachen kein Wort: Einige redeten fuͤr ſich allein. 

Ich entſchloß mich kurz. Ich gieng in das Zim⸗ 
mer des Kapitains, um von ihm Abſchied zu neh⸗ 
men. Er druͤckte mir die Hand, und ſagte mit naſſen 
Augen zu mir; Ich ſchreibe an meine Mutter! 
Wohin ich blickte, ſahe ich nichts als bewegte Leute. 
a N 5 Ich 
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Ich rief einen Fiſcher und trat in feine Barke. Beym 
Ausſteigen dankte ich dem Himmel, daß er mich 
wieder in ein natuͤrliches Leben herſtellte. 


P 
— 


Letzter Brief. 
Ueber die Reiſen und die Reiſenden. (*) 


E⸗ iſt zur Gewohnheit geworden, daß man gleich 
zu Anfang eines Buches, den Leſer, der oft 
nicht einmal die Vorrede lieſet, einzunehmen ſucht. 
Meiner Meynung nach iſt es beſſer, es bis ans Ende 
zu verſparen, und in dem Augenblick, damit heraus⸗ 
zuplatzen, da er fein Urtheil fällen will. Unmoͤglich 
kann dann der Leſer entwiſchen und die Entſchuldi⸗ 
gungen des Verfaſſers verhoͤren: Hier ſind die 

meinigen. b 
Ich habe mein Werk ſo gut abgefaßt, als mir 
moͤglich war, und nichts an der Vollkommenheit 
mangeln laſſen, die in meinen Kraͤften ſtand. Es 
iſt alſo nicht mein Fehler, wenn es ſchlecht ausge⸗ 
£ fallen 


(*) Ich bin hier von der Ordnung abgegangen, in der 
der Verfaſſer feine Materie auf einander folgen laßt, 
und habe fie meiner Meynung nach, in eine ſchicklichere 
umgegoſſen. Dieſem Brief weiß ich ſeine Stelle hier 
an, dann, ſetze ich, die Pflanzengeſpraͤche, dann die 
Erklarung der Schiffswoͤrter, dann die Tabellen vom 
Gebaͤude des Caſtries, und von den Winden; die 
eigentlich im erſten Theil ſtanden: die Erklaͤrung der 
Kupferplatten macht den Schluß. Die ſummariſche 
Wiederhohlung, die beym Verfaſſer zwey Bogen ein⸗ 
nimmt, habe ich ganz weggelaſſen. 
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fallen iſt, denn das kann man einem nur alsdenn zur 
Laſt legen, wenn man im Stande war es beſſer zu 
machen. 

Habe ich im Styl gefehle, ſo bin ich es ſehr wohl 
zufrieden, daß man mir es vorhaͤlt. Ich werde mich 
beſſern. Eine Abweſenheit von zehn Jahren, die 
ich außer meinem Vaterlande habe zubringen muͤſſen, 
hat mir meine Sprache vergeſſen gemacht, und 
meiner Bemerkung nach, iſt es zuweilen weit ein⸗ 
traͤglicher gut zu ſprechen, als gut zu denken, und 
ſelbſt gut zu handeln. 

Meine hier und da bingeworfene Muthmaßungen 
und Gedanken uͤber die Natur, ſind Materialien, 
die ich zur Auffuͤhrung eines großen Gebaͤudes be⸗ 
ſtimme. So lange bis ich dieſes aufbauen kann, 
uͤbergebe ich ſie der Kritik. Die guten Beurtheilun⸗ 
gen gleichen dem Thauwetter, das weiche Steine 
aufloͤſet, und Werkſtuͤcke haͤrtet. Das einzige was 
ich dabey zu bedenken haͤtte, waͤre; ob ich ſie wuͤrde 
nutzen koͤnnen. Ein Heiliger, ſagt die Legende, fieng 
mit einem einzigen kleinen Stein ein Gebaͤude an, 
aus dem hernach eine praͤchtige Abtey geworden iſt. 
Zeit und Gedult halfen ihm dieß Wunderwerk aus⸗ 
führen, allein für mich koͤnnte beydes ſchon verloren 
gegangen ſeyn. 

Dach das heißt genug von mir ſelbſt geſprochen; 
ich komme auf wichtigere Gegenſtaͤnde. 

Es iſt ſonderbar genug, daß von den Schriftſtel⸗ 
lern unter uns, die in den Feldern der Litteratur und 

Philoſophie am meiſten geglaͤnzt haben, nicht eine 
Reiſebeſchreibung zum Vorſchein gekommen iſt. In 
dieſem 
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dieſem ſo anſehnlichen Fache, fehlt es uns an einem 
Muſter, und es wird uns noch lange daran fehlen, 
denn die Voltairs, die Dalemberts, Buͤffons 
und Rouſſeaus, haben uns keines gelaſſen. 
Montagne und Montefquien, ſetzten zwar ihre 
RMeiſen auf, aber fie machten fie nicht bekannt. Un⸗ 
moͤglich konnte dieſes deswegen geſchehen, weil ſie 
alle Laͤnder von Europa, wo ſie geweſen waren, ſchon 
für hinlaͤnglich bekannt hielten, denn fie haben uns 
ja uͤber unſere Sitten, die uns doch ſo alltaͤglich ſind, 
ſo viele neue Bemerkungen geliefert. Ich glaube 
aber, dieſes fo wenig bearbeitete Fach hat feine groſ⸗ 
ſen Schwuͤrigkeiten. Es fordert eine weitausgedehnte 
Kaͤnntniß, Ordnung im Plan, Waͤrme des Styls, 
Aufrichtigkeit, und es muß von allen was geſagt 
werden. Iſt ein Umſtand ausgelaſſen, ſo wird 
das Werk unvollkommen, und ſagt man alles, ſo 
faͤllt man ins weitſchweifige, und der Antheil 
hoͤret auf. ö 
Wir haben indeſſen doch einige Reiſende, die zu 
fhägen find. Addiſon ſetze ich oben an; aber zum 
Unglück iſt er kein Franzoſe. Chardin iſt nicht ohne 
Philoſophie, aber auch nicht ohne Weitlaͤuftigkeit. 
Der Abt Choiſi erſpart dem Leſer das langweilige 
einer Schiffahrt, und iſt bloß angenehm. Tour⸗ 
nefort ſchreibt ſehr gelehrt von den Monumenten 
und Pflanzen Griechenlandes, aber man wuͤnſchte, 
einen Mann mit einem gefuͤhlvollern Herzen, auf den 
Truͤmmern von Athen, zu finden. La Hontan 
gruͤbelt, und verirret ſich manchmal in den Wuͤſten 
von Kanada. Lery ſchildert auf eine naive Weiſe 
E N ö die 
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die Sitten der Brafilianer und feine eigene Aben« 
theuer. Aus allen dieſen verſchiedenen Genien koͤnnte 
man ein fuͤrtreffliches zuſammenſchmelzen, aber jeder 
hat nur das ſeinige; z. E. jener Seefahrer, der in 
fein Tagebuch ſchrieb; „Er ſey vier Meilen weit 
„bey Teneriffa vorbeygekommen, und ihre Ein⸗ 
„ wohner hätten ihm gute, umgaͤngliche Leute ges 
„ ſchienen. 1 n 
Es giebt Reiſende, (*) die nur ein Augenmerk 
haben, nehmlich Denkmaͤler, Bildſaͤulen, Auf⸗ 
ſchriften, Muͤnzen, und dergleichen auszuſpuͤren. 
Stoͤßt ihnen ein angeſehener Gelehrter auf, fo bitten 
ſie ihn, ſeinen Namen mit einen Spruch in ihr 
Stammbuch einzuzeichnen. Der Gebrauch iſt zwar 
loͤblich, aber mich duͤnkt es wäre beſſer, wenn ich 
Züge der Rechtſchaffenheit, der Tugend und Seelen⸗ 
Groͤße ſammelte, und mich an jedem Ort nach den 
Redlichſten erkundigte. Ein gutes Beyſpiel iſt ſo 
viel werth als ein guter Spruch. Haͤtte ich die Reiſe 
5 : aufs 


(*) Es iſt mir ſelbſt ein dergleichen Geſchoͤpf aufgeſtoßen, 
und die Heſßgier womit er über alle Muͤnz⸗Kunſt und 
Raritaͤten⸗Kabinette, ihre Schwerdſtſche, Kokoseyer, 
Spiritus⸗Vini⸗Glaͤſer, fuͤnfbeinigte Kaͤlber, ꝛc. herſiel; 
das heilige Erſtaunen, daß ein bemooſtes ſteinernes Feld⸗ 
kreuz, ein langer Thurm oder abgeriebener Sandſtein 
in ihm erweckt; und die Angſt mit welcher Finger und 
Seele, dieſes dem Gedaͤchtniß und der Schreibtafel ein⸗ 
trugen! — Ach! das kann ich armer Augenzeuge nicht 
vergeſſen, der ich dabey mehr als einmal, in der Quaal 
meines Geiſtes, Noricks ganze Eintheilung der Reiſen⸗ 
den, wie ein Paternoſter abzählte.— Aber man verſtehe 
mich recht. Ich ehre den gruͤndlichen und wirklich aus 
Kaͤnntniß und Liebe zur Wiſſenſchaft reiſenden Mann, 
und ſpotte nur feines ſchulfuͤchſiſchen Affens! 
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aufgeſchrieben, die ich nach Norden that, ſo wuͤrde 
man in meinem Verzeichniß die Namen eines 
Dolgorucki, Muͤnnich, Tatorinſki, Duvals, 
Taubenheims, und anderer Männer gefunden 
haben. Auch der Denkmaͤler hätte ich gedacht, ſon⸗ 
derlich derer die zum gemeinen und oͤffentlichen 
Nutzen beytragen; als das Arſenal zu Berlin, die 
Kadettenſchule in Petersburg, ꝛc. Was die Alter⸗ 
thuͤmer betrifft, ſo geſtehe ich, ſie erwecken in mir 
nur traurige Vorſtellungen. Fuͤr mich iſt ein Triumph⸗ 
bogen weiter nichts als ein Beweis der menſchlichen 
Schwäche: der Bogen blieb und der Sieger ſchwand! 
Ich ziehe einen Weinſtock einer Saͤule vor, und 
will lieber mein Vaterland, mit einem neuen, zum 
Unterhalt dienenden Gewaͤchſe, als mit Scipio's 
ſilbernen Schilde bereichert haben. b 
Je vertrauter wir uns mit den Kuͤnſten machen, 
je fremder wird uns die Natur: wir ſind ſogar ſo 
kunſtartig geworden, daß wir nafürliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde, als Seltenheiten betrachten, und die Be⸗ 
weiſe von dem Daſeyn eines Gottes in Buͤchern 
ſuchen. Und was findet man in dieſen Buͤchern, 
wenn ich die Offenbarung ausnehme, anders, als 
weitſchweiſige Betrachtungen, und allgemeine An⸗ 
zeigen der Ordnung des Ganzen überhaupt? Ein 
Kuͤnſtler aber der feine Einſicht zeigen will, muß 
nicht bloß ſein Werk anzeigen, ſondern es auch aus⸗ 
einander ſetzen. Die Natur weißt ſolche ſinnreiche 
Beziehungen, ſolche wohlwollende Abſichten und 
ſtumme aher redneriſche und wenig wahrgenommene 
Auftritte auf, daß wer auch nur ein ſchwaches Ge⸗ 
8 maͤhlde 


Inſul Frankreich. | 351 


maͤhlde davon dem unaufmerkſamſten Menſchen ent⸗ 
wuͤrfe, ihn doch noͤthigen würde auszuruffen; Es 
iſt jemand! 

Die Kunſt die Natur vorzustellen, iſt ſo neu, daß 
ſebſt die Ausdruͤcke dazu noch nicht erfunden ſind. 
Man verſuche einmal einen Berg zu beſchreiben, und 
zwar ſo, daß man ihn erkennet: hat man von ſeinem 
Fuß, ſeinen Seiten und ſeinem Gipfel geſprochen, ſo 
iſt man fertig. Allein welche Mannichfaltigkeit ſteckt 
nicht in dieſen bauchigten, zugerundeten, verlaͤngerten, 
niedergedruckten ausgeſchweiften Geſtalten, u. ſ. w.? 
Aber da ſtoͤßt man auf nichts als auf Umſchreibun⸗ 
gen. Eben dieſelbe Schwuͤrigkeit zeigt ſich auch bey 
Ebenen und Thaͤlern. Soll ich hingegen einen Pallaſt 
ſchildern, ſo bin ich nicht mehr ſo in der Noth. Man 
kann ihn entweder auf eine oder auf mehrere der fuͤnf 
Ordnungen zuruͤckfuͤhren: dann theilt man ihn wieder 
in Fußſtuͤck, in Hauptgebaͤude und Gebaͤlke ein: da 
iſt unter allen den großen Maßen, bis zum kleinſten 
Kranz, Leiſtenwerk, oder Geſimſe, nicht eines das 
nicht ſeine eigene Benennung haben ſollte. 

Es iſt alſo kein Wunder, wenn die Reiſenden die 
natuͤrlichen Gegenſtaͤnde ſo ſchlecht geben. Beſchrei⸗ 
ben fie uns ein Land, fo leſen wir von Städten, Fluͤſ⸗ 
fen, Bergen, und feine Schilderung fällt fo trocken 
aus, als eine Landcharte. “ Indoſtan gleicht Eu⸗ 
„ropa, aber die Geſichtszuͤge ſind dort anders.“ 
Reden ſie von einer Pflanze, ſo entwerfen ſie zwar 
ihre Blume, Blaͤttter, Rinde und Wurzel: aber 
ihre Stellung, ihr Ganzes, ihr Zierliches, ihre 
Rauhigkeit oder Anmuth, das giebt keiner. In⸗ 

5 deſſen 
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deſſen haͤngt doch die Aehnlichkeit eines Gegenſtan⸗ 
des von der Harmonie ſeiner ſaͤmmtlichen Theile ab, 
und man kann das Maaß von allen Muffeln eines 
Menſchen wiſſen, ohne deswegen ſein Bildniß zu 
haben. 
Suͤndigen nun die Reiſenden bey Schilderung 
der Natur, aus Mangel des Ausdrucks, ſo fehlen 
ſie noch weit mehr indem ſie in ihren Muthmaßun⸗ 
gen zu weit gehen. Ich habe lange auf Treu und 
Glauben ihrer Nachrichten mich uͤberredet, der wilde 
Menſch koͤnne in Waͤldern leben. Und doch fand ich 
in denen von der Inſul Frankreich, nicht eine 
Frucht die zu eſſen geweſen waͤre; ich habe ſie alle 
mit Gefahr mich zu vergiften, gekoſtet. Einige 
Kerne hatten einen ſo ziemlichen Geſchmack, aber 
fie waren nicht häufig, und zu gewiſſen Jahreszeiten 
waͤre man nicht im Stand geweſen, davon ſo viel 
zuſammen zu bringen, als ein Affe zu ſeinem Fruͤh⸗ 
ſtuͤck gebraucht haͤtte. Mur die gefährliche Zwiebel 
einer Art Nymphea, iſt da vorhanden, und noch 
dazu waͤchſt ſie unterm Waſſer in der Erde, und es 
iſt nicht zu glauben, daß der natuͤrliche Menſch ſie 
da aufgeſucht und errathen haben wuͤrde. Am 
Kap glaubte ich, die Menſchen wären beffer verſorgt 
worden. Ich ſahe daſelbſt Buͤſche die voller großen 
fleichfarbigeen Artiſchocken waren, fie hatten aber 
eine unausſtehliche Herbe. In den Waͤldern Frank⸗ 
reichs und Deutſchland findet man außer den Buch⸗ 
Eckern und wilden Kaſtanien, nichts das eßbar waͤre. 
Es iſt wahr, man behauptet daß in der goldenen 
Zeit, die alten Gallier von Eicheln lebten, aber die 
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Frucht der daſigen Eichen verſtopft, und man kann 
nur die Eichel der Stein⸗Eiche verdauen. Sie iſt 
in Frankreich überaus ſelten und nirgends gemein 
als in Italien, woher uns auch dieſe Sage gekom⸗ 
men iſt. Wuͤrklich, mit etwas Naturkunde koͤnnte 
man die Geſchichte der Menſchen ſchreiben! 

In den Waͤldern Nordens trifft man bloß Tan⸗ 
nenzapfen an, bey denen ſich es die Einhoͤrnchen wohl 
ſeyn laſſen, aber ob der Menſch davon leben kann, 
das leidet großen Zweifel. Die Natur haͤtte dem 
Koͤnig der Thiere ſehr uͤbel behandelt, wenn ſie, da 
der Tiſch fuͤr alle andere, nur fuͤr ihn nicht, beſtaͤn⸗ 
dig gedeckt iſt, ihn nicht mit einer eindringenden Ver⸗ 
nunft begabt haͤtte, die alles zu benutzen weiß, und 
mit jenem Geſelligkeit⸗Hang ohne der ſeine Kraͤfte 
ſeiner Vernunft nicht dienen koͤnnten. So kann man 
alſo aus einer einzigen Naturbemerkung darthun, 
1) Daß der duͤmmeſte Bauer, dem gewitzetſten Thiere 
uͤberlegen iſt, als welches man niemals wird abrichten 
koͤnnen, zu ſaͤen und von ſich ſelbſt das Land zu bauen. 2) 
Daß der Menſch fuͤr die Geſellſchaft gebohren iſt, ohne 
die er nicht leben koͤnnte; 3) Daß die Geſellſchaft ihres 
Theils allen ihren Gliedern eine Erhaltung ſchuldig 
iſt, die ſie von niemanden als von ihr erwarten koͤnnen. 

Die Reiſenden ſuͤndigen noch durch eine andere Ue⸗ 
bertreibung. Sie ſetzen faſt immer die Gluͤckſeelig⸗ 
keit außerhalb ihrem Vaterlande. Sie beſchreiben 
die fremden Laͤnder fo reizend, daß man fein ganzes 
Leben durch wider das ſeine aufgebracht bleibt. 
Wenn ich es wagen darf zu ſagen, die Natur 


ſcheint alles wieder eingebracht zu haben, und ich 


weiß nicht wem der Vorzug gebuͤhrt, dem zu kalten 
oder 
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oder zu warmen Klima. Jenes iſt weit gefünder, 
und uͤberdieß kann man ſich vor die Kaͤlte ſchuͤtzen, da⸗ 
hingegen die Hitze eine Unbequemlichkeit bleibt, der 
nicht auszuweichen iſt. Zu Petersburg ſahe ich 
das Land ſechs Monathe weiß, und auf der Inſul 
Frankreich ſechs Monathe ſchwarz: Man denke ſich 
noch jenes verheerende Ungeziefer dazu, und die Or⸗ 
kane die alles zuſammenſchmeißen, und waͤhle! Es 
iſt zwar wahr, daß in Indien die Baͤume beſtaͤndig 
Laub haben, daß die jungen Staͤmme tragen, ohne 
gepfropft zu ſeyn, und die Voͤgel mit den ſchoͤnſten 
Farben prangen: 

Doch unſre Fluren zieh ich vor; 

Ihr Schattendach, ihr Blumen⸗Chor, 

Ihr Gruͤn, ihr Obſt, all' ihre Gaben: 

Bey mir fol ſtets die Nachtigall 

Den Nang fuͤr Papageyen haben, 

Empfindſamkeit für leeren Schwall: 

Ich ſchaͤtze mehr, die füßen Lüfte 

Der Blüthen » Zeit, des Veilchen Düfte, 


Als allen Ambra, den, am Strand 
Des Morgenlands „der Neger fand! 


Auch das Schauſpiel eines ganzen ungluͤcklichen 
Haufens, iſt mit unter die großen Unannehmlich⸗ 
keiten zu rechnen, da ſchon der Anblick eines einzigen 
Elenden, die Gluͤckſeeligkeit verbittert. Kann man 
wohl ohne Schaudern daran denken, daß Afrika, 
Amerika, und faſt ganz Aſien in * Knechtſchaft 
ſchmachten? In Indoſtan wird das Volk zu allem 
durch Schläge mit Rottings⸗Staͤben angetrieben; 
man hat deswegen auch den Stock, den Koͤnig von 
Indien geheißen: Selbſt in China, in dieſem ſo ge⸗ 
ruͤhmten Lande, ſind ſogar die meiſten leichten Stra⸗ 
fen, Leibesſtrafen. Bey uns haben die Geſetze etwas 
mehr 
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mehr Achtung für Menſchen gezeigt: Und fo rauh 
uͤberdieß unſer Klima immer ſeyn mag, ſo hat doch 
auch die allerwildeſte Gegend ein Eckchen, wo ſie mir 
gefaͤllt. Man trifft ſogar in den Felſen des armen 
Finnlands reizende Lagen an. Ich habe da Som⸗ 
mer geſehen, die ſchoͤner als unter den Wendekraiſen 
waren, Tage ohne Nacht, und Seen ſo mit Schwaͤnen, 
Enten, Schnepfen, Brachvoͤgeln und andern Ge⸗ 
fluͤgel angefuͤllt, daß man haͤtte ſchwoͤren moͤgen, die 
Voͤgel waͤren aus allen Gegenden hier zuſammenge⸗ 
kommen, um zu niſten. An den Felſenwaͤnden, die 
mit purpernen Mooſen prangten, und aus den rothen 
Kloucva Matten, (*) ragten große Birken empor, 
die ihre biegſame, laubigte und wohlriechende Aeſte, 
mit den finſtern Pyramiden der Tanne nachbarlich ver⸗ 
miſchten, und zugleich für die Liebe und den Denker ein 
freundliches Obdach darboten. Im Schooß eines 
kleinen Thals, an einem Wieſenſtrich, und fern von 
der Misgunſt, lag das Erbtheil eines wackern Edel⸗ 
manns, deſſen Ruhe nichts ſtoͤrte, nichts als etwa 
das Geraͤuſch eines Stroms, den das Auge mit Ver⸗ 
gnuͤgen auf dem Gipfel eines ſchwarzen benachbar⸗ 
ten Felſens herumirren, und ſchaͤumend hernieder⸗ 
ftürzen ſah. Zwar im Winter verſchwinden das 
Grün und die Vögel: Stürme, Reif und Schnees 
geſtoͤber belagern die kleine Wohnung, aber die 
Gaſtfreyheit iſt darinne. Man kommt auf funfzehn 
Meilen weit, um einander zu beſuchen, und die An⸗ 
kunft eines Freundes iſt ein achttaͤgigtes Feſt. Man 

3 2 trinkt 


(*) Eine kriechende Pflanze, mit einem ſchoͤnen Gruͤn, 
das Blatt iſt wie am Buchsbaum. Die Frucht iſt klein 
und roth, und gut wider den Schaarbock. Der Verf. 
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trinkt beym Schall der Hoͤrner und Paucken, die Ge⸗ 
ſundheit des Gaſtes der Fuͤrſten und Damen: (*) die 
Alten ſitzen am rauchenden Ofen und ſprechen von den 
vorigen Kriegen, und die Juͤnglinge tanzen in Stie⸗ 
feln, nach dem Klang einer Pfeife oder Trommel um 
die junge Finnlaͤnderinn her, die in Pelz eingehuͤllt, 
wie Pallas unter der ſpartaniſchen Jugend da ſteht. 
Scheinen gleich die Organen hier grob gebildet, ſo 
ſind doch die Herzen voller Empfindſamkeit. Man un⸗ 
terhaͤlt ſich von der Liebe, von der Kunſt zu gefallen, 
von Frankreich, und ſonderlich von Paris; denn 
Paris iſt die Hauptſtadt aller Frauenzimmer; Hier 
lernen die Bewohnerinnen Rußlands und Pohlens, 
die Italiaͤnerinn und die Deutſche die Kunſt, durch 
Baͤnder und Spitzen uͤber die Männer zu herrſchen: 
hier thronet die Pariſerinn, mit der drolligten, mun⸗ 
teren Laune, und den immer jungen, immer neuen 
Grazien. Sie ſieht den Engelsmann ſein Gold und 
feinen Spleen vor ihre Fuͤſſe legen, und flieht indeſſen 
im Schooß der Kuͤnſte, laͤchelnd den Blumenkranz, 
womit die Freuden, alle Voͤlker Europens feſſeln! 
Ich würde Paris allen Städten vorziehen, nicht 
wegen ſeiner Feſte, ſondern weil es ein gutes Volk in 
ſich ſchließt, und man da in Freyheit lebt. Was gehen 
mich feine Staatswagen an, feine Pallaͤſte, fein Ge⸗ 
tümmel, fein Gedränge, feine Spiele, Gaſtereyen, 
Beſuche, feine fo ſchleunigen und nichtswuͤrdigen 
| Freund⸗ 
(*) Die Frauenzimmer ſind mit bey dieſen Ergoͤtzlichkeiten 
zugegen, und es iſt billig, daß, da ſie die Männer in 
Krieg begleiten, fie auch ihren Vergnuͤgungen vorſtehen. 
Man trifft an keinem andern Ort mehrere und ſtaͤrkere 
Beyſpiele der ehelichen Liebe an, als hier. Ich habe Gene⸗ 
rals Frauen geſehen, die ihre Gemahls zur Armee, von der 
erſten militariſchen Stufe an, begleitet hatten. Der Verf. 
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Freundſchaften? Zu ſehr gehaͤufte Freuden verwan⸗ 
deln die Gluͤckſeligkeit in Schale, und den Genuß in 
Beobachtung. Das Leoben ſoll kein Schaufpiel ſeyn. 
Nur auf dem Lande genießet man die Guͤther des Her» 
zens, ſich ſelbſt, ſeine Frau, ſeine Kinder, ſeine Freunde. 
In allen Stuͤcken, deucht mich, iſt das Land den 
Scaͤdten vorzuziehen: dort iſt die Luft rein, die Aus⸗ 
ſicht lachend, das Gehen ſanft, das Leben leicht, die 
Sitten ſind einfach, und die Menſchen beſſer. Dort 
entwickeln ſich die Leidenſchaften, ohne jemanden zu 
ſchaden. Wer die Freyheit liebt, haͤngt dort von nichts 
als dem Himmel ab: Der Geizhalß empfaͤngt da ſich 
immer verneuende Gaben; der Krieger kann jagen, 
der Wolluͤſtige Gaͤrten pflanzen, der Weltweiſe die 
beſten Gegenſtaͤnde zum Nachdenken in der Naͤhe an⸗ 
treffen: Wo wuͤrde er ein Thier finden, das nuͤtzlicher 
als der Ochſe, edler als das Pferd, und unſerer Liebe 
wuͤrdiger als der Hund waͤre? bringt man uns aus 
Indien ein Gewaͤchſe, das unentbehrlicher als das 
Korn, und lieblicher als die Rebe iſt? 
Die Felder meines Geburtsorts, wuͤrde ich allen 
übrigen vorziehen, nicht weil fie die ſchoͤnſten find, ſon⸗ 
dern weil ich dort erzogen ward. Der Aufenthalt unſers 
erſten Lebens, hat einen verborgenen Reiz, ein ruͤhren⸗ 
des, ich weiß nicht was, welches kein gluͤcklicher Zufall 
ſchenken, und kein anderes Laud erſetzen kann. Wo find 
‚fie die Spiele der zarten Jugend, jene geſchaͤfftigen 
Tage, ohne Vorſorge und ohne Gram? der Fang eines 
Vogels erfüllte mich mit Freude. Welche Luſt empfand 
ich einem Feldhune zu liebkoſen, mich von feinem Schna⸗ 
bel necken zu laſſen, in meiner Hand fein Herz ſchlagen, 
und ſeine Federn ſchauern zu fuͤhlen! Gluͤcklich iſt, wer 
den Ort wieder findet, wo alles geliebt ward, wo alles 
liebenswuͤrdig ſchien, die Wieſe, wo er herumlief, und 
den Obſtgarten den er pluͤnderte! Noch gluͤcklicher iſt, 
ä wer 
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wer dich niemals verließ, vaͤterliches Dach, heilige 
Freyſtaͤtte! Wie viele Reiſende kommen zuruͤck, ohne 
einen Aufenthalt zu finden! Von ihren Freunden ſind 
einige geſtorben, einige entfernt; hier iſt eine Familie 
zerſtreut, dort Goͤnner! — Aber das Leben iſt nur eine 
kleine Reiſe, und das Alter des Menſchen ein ſchneller 
Tag. Ich will ſeine Stuͤrme vergeſſen, um mich allein 
der Dienſtleiſtungen, der Tugenden, und der Beſtaͤn⸗ 
digkeit meiner Freunde zu erinnern! Vielleicht behaͤlt 
dieſe Schrift ihre Namen auf, und laͤßt ſie meine Er⸗ 
kaͤnntlichkeit überleben! Vieleicht gelanget fie bis zu 
euch, ihr guten Holländer am Kap! Und du armer 
Neger, der du ar Maurizenselfen weinft, wenn meine 
Hand, die deine Thraͤnen nicht abwiſchen kann, Thraͤnen 
des Schmerzens und der Reue in das Auge deiner Ty⸗ 
rannen preßt, ſo habe ich an Indien nichts mehr zu 
fodern, ich habe mein Glück dort gemacht. (*) 
Paris, am ıflen Jenner, 1773. 
5 D. ©, P. 


) So ſchloß der edle Mann, und was ſoll ich hinzuſetzen? 
Hier und da wird bey Leſung ſeiner Wahrheiten eine 

redneriſche ſtumme Zaͤhre im Auge des Ungluͤcklichen 

oder Nachſinnenden geſtehen; das Leben des Wiens 

ſchen iſt eine kleine Reife, und fein Alter ein ſchneller 

Tag; möchte ich feine Stuͤrme vergeſſen Eönnen !— 

Wenn wird uns das Schickſal wieder einen Mann ges 
währen, der ohne die Sentimental⸗Marotte der Horickt⸗ 

ſchen Nachahmer, fo eindringend, fo herzruͤhrend und 

wahr ſchreibt, als der gute Unbekannte? „Viel tauſende, 

„ ſagt d. A. d. B. fahren auf der Poſt und zur See, aber 

os entſetzlich wenige Menſchen, reifen mit Augen im Kopf. 

„Der Seefahrer, der Geograph, der Politicker, der 

„„ Menſch — für den letzten, hat man noch die wenig⸗ 

5, ſten Bücher — Alle werden ihn mit Nutzen, alle mit 

, empfindlichen Bergnügen leſen.“ Und mit guten Ges 

wiſſen, wende ich dieſes Urtheil von Bougainville, auf 

unſern Reiſenden an! 8 


8 Gefpräche 


II. L 


5 . VI. Caſel. 


Matre poren und Litophiten— 
der Inſul Sranefreic 
nach der Natur gezeichnet — 
Matreporen.— 


1. Die Harbe, La Gerbe. 
. Chou. 


3.9as Duket, Le Bouquet. 

4. Der Re ze da, Le Rezeda. 
Litophiten 

3. Der Wald, La Foraft: 

6. Der Strohhalm, LaPaille. 
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Geſpraͤche, 


Ueber die Bäume, Bluͤthen und Fruͤchte. 


Erſtes Geſpraͤch. 


Von den Baͤum en. 


Eine Dame und ein Reiſender. 


Die Dame. f 
Mer Herr, Sie haben mir da ſehr große Sel⸗ 
tenheiten gegeben. Wie nennen Sie die ar⸗ 
tige Baͤume von Stein, die Wurzeln, Staͤmme, 
Blaͤtterwerk, und ſogar Pfirſich⸗faͤrbige Bluͤthen 
haben, wie Sie ſagen? Man wuͤrde fie für Ges 
waͤchſe aus unſern Gaͤrten halten, wenn ſie gruͤn 
waͤren. Se; 
Der Reiſende. Madame, es find Madreporen. 
Nichts iſt in den Indiſchen Meeren gemeiner. Faſt 
alle Inſuln ſind damit umgeben. Sie wachſen unter 
dem Waſſer, und formiren Waͤlder von vielen Meilen. 
Fiſche von allerhand Farben ſchwimmen darinne 
herum, wie die Vogel in unſern Haynen umher⸗ 
fliegen. 

Die Dame. O das muß ja ein entzuͤckendes 
Schauſpiel ſeyn! Haben Sie keine Früchte von dies 
ſen Baͤumen mitgebracht? 

3 4 Der 
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Der Reiſ. Dieſe Gewaͤchſe tragen keine Fruͤchte. 
Es find keine Vegetabilien, ſondern das Werk ge 
wiſſer kleinen Thierchen, die zuſammen in Geſell⸗ 
ſchaft arbeiten. HH 

Die Dame. Das Hätte ich mir nicht einfallen 
laſſen! * 

Der Reiſ. Noch was weit Wunderbarers! Sie 
ſehen hier bey meinen Madreporen, dieſe Stauden, die 
wuͤrkliche Blaͤtter haben, und biegſam wie Holz ſind: 
dieß ſind Litophiten. Dieſe Litophiten und dieſe Ko⸗ 
rallen ſind gleichfalls das Werk einiger kleinen See⸗ 
thierchen. . ij 

Die Dame. Aber was hat man für Beweiſe 
davon? : 
Dier Reiſ. Man hat ſie durch gute Vergroͤße⸗ 
rungsglaͤſer entdeckt. Die Chymie hat einige Expe⸗ 
rimente damit angeſtellt, die immer etwas zweifel⸗ 
haft find, weil fie nur über das, was fie zerſtoͤhrt, (*) 
ihre Meynung ſagt. Man hat endlich geſchloſſen, 

e a dieſe 
(*) Wenn die Chymie einen Pferſich, oder eine Melone 
aufloͤßt, ſo iſt das Reſultat das nehmliche. Die giftige 
und die zur Speiſe dienende Pflanze, ſcheinen bey den 
Verſuchen die ſie damit macht, aus einerley Elemen⸗ 
ten zu beſtehen. Es iſt wahr, daß wenn man thieriſche 
Koͤrper verbrennt, ein alcaliſcher Geruch davon aus⸗ 
duͤnſtet, der ſich auch bey Kaleinirung der Madreporen 
findet, allein wir haben vegetablliſche Gewaͤchſe, die 
auch ohne aufgelöße zu ſeyn, wie gekochte Speiſen, wie 
getrockneter Stockfiſch, u. ſ. w. riechen und ſchmecken. 
Ueberdem, wie kann man glauben, daß ein würklicher 
Unterſchied unter den Elementen, des Pflanzen- und 
des Thierreichs ſey, da wir doch den Ochſen, das 
Graß einer Wieſe, in fein Weſen verwandeln ſehen? 
Der Verf. 
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diefe fo regelmäßige Werke müßten von Weſen her⸗ 
rühren, die mit einen Geift der Ordnung und Einſicht 
begabt waͤren. Und alles zuſammengenommen, moͤgen 
auch ein paar kleine Straͤucher eben nicht ſchwerer zu 
machen ſeyn, als die Wachszellen mit ſechs Waͤn⸗ 
den, welche unſere Bienen verfertigen. Man hat 
einige Zeit geſtritten, und jedermann iſt zuletzt einer⸗ 
ley Meynung geweſen. 

Die Dame. Wenn jedermann es ſagt, fo u 
man es ja wohl glauben. Ich will nicht alleine an⸗ 
derer Meynung ſeyn. 

Der Reiſ. Ach! wenn ich es wagen wollte, ſo 
wuͤßte ich wohl noch etwas e das ich Die 
zu überreden hätte! 

Die Dame. Wagen Sie es immer mein Herr. 
Es giebt fo viele unbegreifliche Dinge, wo man ſich 
nur nach der gemeinen Meynung richten muß! 

Der Reiſ. Zum Ungluͤck bin ich allein der 
meinigen. 

Die Dame. Deſto beſſer, ſo habe ich die Freude 
ſie zu beſtreiten. Wenn wir in die Welt treten, ſo 
ſind unſere Glaubensartikel ſchon unterzeichnet. Die 
Maͤnner haben uns vorgeſchrieben was wir zu denken, 
zu wollen, und zu thun haben. Ich treffe gern Leute 
an, die anders denken als die andern: man hat ent⸗ 
weder das Vergnuͤgen einen Irrthum aufzuheben, 
oder eine neue Wahrheit anzunehmen. Heraus mit 
Jbrer Ketzerey! 

Der Reiſ. Madam, ich glaube, daß die Blu⸗ 
mn Ihrer Beete, und die Bäume Ihres Parks, 


bewohnt ſind. 5 
33. Die 
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Die Dame. Sie glauben Hamadıyaden? In 
der That, Ihr Syſtem iſt von den Griechen aufge⸗ 
waͤrmt. Ich bin nicht damit zufrieden, daß man 
die Philoſophie dieſer Leute aufgab, ſie war weit 
ruͤhrender als die unſerige. Ich wuͤrde ein großes 
Vergnuͤgen daran finden zu glauben, daß alle meine 
Lorbeerbaͤume fo viel Daphnen wären. 

Der Reiſ. Die Alten waren vielleicht eben ſo un⸗ 
wiſſend als wir: Aber ich bin ſo wenig ihrer Mey⸗ 
nung, als der Meynung der Neuern. 

Die Dame. Wer ſind denn die Bewohner un⸗ 
ſerer Waͤlder? Ye 

Der Reiſ. Die in den Pflanzen wohneten, waren 
entweder Unglückliche oder Thoren. Der eine wurde 
beym Scheibenſchießen getoͤdet, der andere ſtarb, weil 
er in ſich felbft verliebt war. Sie wurden durch ihre 
neue Verwandlung nicht gluͤcklicher. Ein Bauer 
hieb den Schweſtern des Phaetons, Arm und Beine 
ab, um eine ſchlechte Pappelwelle zu machen. Meine 
Einwohner find ſehr verftändig, ſehr ſinnreich, und 
haben nichts zu befuͤrchten. 

Die Dame. Ich ſehe Sie kommen. Die Idee 
haben Sie von Ihren Baͤumen im Meer genommen. 
Aber Sie ſollen zum voraus wiſſen, mein Herr, ich 
werde nicht eher an Ihre Thierchen glauben, als bis 
ich ſie mit meinen eigenen Augen uͤber ihre Arbeit 
ertappt, und Sie mir ſolche darinne gezeigt haben. 

Der 

(*) Nicht mit der Buͤchſe, ſondern mit dem Teller meine 

Herrn Kunſtrichter: damit Sie mich nicht etwan in die 

Klaſſe jenes Mahlers ſetzen. Der eine von denen hier 


geredet wird, iſt Narciſſus, woher die Nareiſſen. Der 
andere Hyacinthus. 
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Der Reiſ. Madam, Sie haben mir das ge⸗ 
glaubt, was ich Ihnen von den Madreporen ſagte, 
und woran kein Menſch zweifelt. 

Die Dame. Die Sache intereſſirt keinen Men⸗ 
ſchen. Man bekuͤmmert ſich viel darum was unten 
im Waſſer vorgeht: aber Gegenſtaͤnde die wir vor 
uns haben, von welchen alle Welt Gebrauch macht, 
uͤber die man einmal eine Meynung angenommen 

hat, das iſt was ganz anders. Laſſen Sie mich es 
ſehen, und ich will glauben. 

Der Reiſ. Wenn fie auf der Spitze eines hohen, 
hohen Berges ſtuͤnden, und fähen die Stadt Paris 
unter Ihren Fuͤſſen, wuͤrden Sie nicht ſchließen, daß 
ihre Thuͤrme, ihre Straaßen, ihre ſo regelmaßigen 
Plaͤtze, das Werk von Menſchen waͤren, wenn auch 
gleich die Bewohner Ihren Blicken entgiengen? 

Die Dame. O! wenn man einmal weiß, daß 
eine Stadt ein Werk der Menſchen iſt, ſo giebt der 
Anblick einer andern Stadt, den nehmlichen Gedan⸗ 
ken ein. | 

Der Reiſ. Gut alfo, weil unſere Pflanzen un⸗ 
ſeren Madreporen gleichen, ſo gleichen ſich ihre Be⸗ 
wohner einander auch. 

Die Dame. Thun Sie mir dar, daß ſie bewohnt 
find, als wenn kein Meer auf der Welt wäre, Für 
Leute die aus Aehnlichkeiten raiſonniren, kann man 
nicht genug auf der Huth ſeyn. 

Der Reiſ. Sie haben mich zum Kampf aufge⸗ 
fordert, und Sie erlauben mir nicht die Wahl der 
Waffen? 

ö Die 
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Die Dame. Weil fie zu gefährlich in den Haͤn⸗ 
den der Mannsperſonen ſind. Wenn ſie keine gute 
Gründe angeben koͤnnen, fo citiren fie Autoritäten 
und Exempel, und endigen damit, daß fie uns eine 
Poſſe weiß machen. 8 

Der Reiſ. Meine Thierchen ſind ſo klein, daß 
wir ſie mit den Augen nicht erkennen koͤnnen. Wenn 
ich ein Vergroͤßerungsglaß bey der Hand hätte, ſo 
wollte ich Ihnen in den, Blaͤttern, lebendige Ge⸗ 
ſchoͤpfe zeigen, und Sie wuͤrden auf einmal uͤber⸗ 
zeugt ſeyn. 

Die Dame. O nein! ich habe welche geſehen. 
Ich habe ſogar den feinen Staub geſehen, der auf 
den Schmetterlings⸗Fluͤgeln iſt: es waren recht ſchoͤne 
Federn. Es kommt jetzt nicht darauf an darzuthun, 
daß es Thierchen in den Saft der Gewaͤchſe giebt, 
ſondern daß dieſe von ihnen verfertigt ſind. Sie 
ſollen beweiſen, daß ein Baum keine küͤnſtliche Ma⸗ 
ſchine von Pumpen und Roͤhren iſt, in welchen der 
Saft auf⸗ und nieder ſteigt. Sie zwingen mich, daß 
ich alle meine Gelehrſamkeit auskramen muß. 

Der Reiſ. Madam, man hat auf Ihren Wieſen 
Weidenſtaͤmme geſetzt, die Wurzeln und Blätter ge⸗ 
trieben haben. Glauben Sie, daß, wenn man eine 
von den Pumpen von Marly gepflanzt hätte, daß 
daraus eine Hydrauliſche Maſchine entftanden ſeyn 
wuͤrde? 

Die Dame. Wie ſeltſam! Ein jeder Theil von 
den Baͤumen, iſt eine lebendige und ganze Maſchine, 
die die Feuchtigkeit und Hitze in Bewegung ſetzt: ein 
Werk der Natur, das die unſerigen weit OF, 15 

2 : er 


2 
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Der Reiſ. Alle Maſchinen der Natur, haben 
eine innerliche Einrichtung die ſie nur zur Hervor⸗ 
bringung einer gewiſſen Wuͤrkung, und zwar nur an 
einen beſondern Fleck geſchickt macht. Man nimmt 
zum Beyſpiel in dem Ohr ein elaſtiſches concaves Fell 
wahr, daß die Toͤne wiedergiebt, und in dem Auge 
durchſichtige, convere Haͤutgen, die auf dem Augen⸗ 
netz die Lichtſtrahlen ſammeln. Es iſt klar, daß das 
Auge nur zum Sehen, und das Ohr nur zum Hoͤren 
eingerichtet iſt. Ein Blinder wird nie mit dem Ge⸗ 
hör ſehen, oder ein Tauber mit dem Geſicht hoͤren. 

Die Dame. Sie geben ſich viele Mühe das zu 
beweiſen, was klar iſt. 

Der Reiſ. Wenn alſo ein Baum eine Maſchine 
iſt, fo muß er eine Stelle haben, wo er Blätter, 


und eine wo er Wurzeln hervorzubringen beſtimmt 


iſt. Die erſten werden immer an dem einen Ende, 
und die Faͤſergen der Wurzel immer an dem andern 
hervorkommen. 

Die Dame. Ich muß nen nur helfen. Sie 
koͤnnen noch hinzufuͤgen, daß eine Blaͤtterknoſpe nie 
Fruͤchte bringen wird: Ich wei fie wohl zu unters 
ſcheiden. 

Der Reiſ. Nun wohl Madam, wenn Sie Ihre 
Weiden, das Oberſte zu unterſt umpflanzen laſſen, 
fo werden ihre Wurzeln Blätter bringen. 

Die Dame. Ich traue Ihnen zu mein Herr, 
daß Sie die Kuͤhnheit nicht haben, mir ungewiſſe 
Dinge als wirklich geſchehen auzufuͤhren. 

Der Reif, Dieſes da iſt ganz gewiß. Glau⸗ 
ben Sie aber daß wenn man die Samaritane⸗ 

rinn 
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rinn (*) in den Fluß umſtuͤrzte, daß viel Waſſer 
in ihre Behaͤlter ſteigen wuͤrde? 

Die Dame. Ich werde darauf nicht antworten: 
es waͤre ein naͤrriſches Experiment — Vielleicht aͤndert 
aber jeder Theil mit feiner Lage, auch feine Ge⸗ 
wohnheit. 

Der Reiſ. Alle dieſe zuſammengeſetzte und vers 

aͤnderliche Geſetze, gleichen im mindeſten den Ge⸗ 
ſetzen der Natur nicht: dieſe find einfach und beftän« 
dig. Bey allen ihren Maſchinen die der Menſch 
unterſuchte, hat jeder Theil ſeine eigene Wuͤrkung, 
die in keine andere verwandelt werden kann. Ein 
Thier bleibe ſein ganzes Leben durch auf dem Bauch 
liegen, es werden ihm deswegen keine Fuͤße auf den 
Ruͤcken wachſen. 
Die Dame. Wenn der Umſtand mit der umge⸗ 
kehrten Weide ſeine Richtigkeit hat, wie erklaͤren 
Sie ihn? Zeigen Sie uns Ihr Syſtem? Ueber⸗ 
haupt moͤchte ich lieber das Ihrige beſtreiten, als 
das meinige verfechten. Eine Vertheidigung iſt nicht 
leicht, und die Mannsperſonen geben uns immer die 
ſchwerſte Rolle. 

Der Reiſ. Madam, ich ſtelle mir einen Baum 
als eine Republik vor. Wenn man an dem Bach 
hin die Weiden geſetzt hat, ſo haben die kleinen Thier⸗ 
gen die darinne eingeſchloſſen find, ſich dahin gewandt, 
wo es am dringendſten that. Man hat alle Neben⸗ 
dinge aus der Acht gelaſſen. Die Blaͤtter wurden 
verlaſſen, und fielen ab. Einige beſchaͤfftigten ſich, 
die Oefnung die man in ihre Wohnung gemacht 

f hatte 


() Eine große Waſſermaſchine, fo genennet. 
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hatte zu verdaͤmmen, indem fie ſelbige mit einer 
Wulſt ſchloſſen. Andere fuͤhrten in der Erde unters 
irdiſche Gaͤnge, um Lebensmittel und Materialien, 
die ſich fuͤr ihre Gemeinde ſchickten, aufzuſuchen. 
Wenn ſie auf einen Felſen ſtießen, ſo wendeten ſie 
ſich zur Seite, oder ſie umgaben ihn mit ihrer Arbeit, 
und machten ihn mit zu ihrer Schutzwehr oder Stuͤtze. 
Einige derſelben, z. E. die in den Eichen, pflegen eine 
lange Herzwurzel in die Erde einzuſtoßen, die der 
ganzen Wohnung einen Halt giebt. Jede Nation 
hat ihre eigene Weiſe. Die eine baut auf Pfaͤhlen, 
wie die Venetianer, die andere auf die Oberflaͤche 
der Erde, wie die Wilden ihre Huͤtten aufführen: 
Wenn die Unordnung wieder ergaͤnzt war, ſo 
ſuchte man mehrere Lebensmittel zu bekommen. Es 
ſcheinet als wenn bey dieſen kleinen Republikanern die 
Bevoͤlkerung ſehr ſtark waͤre, weil ſie ſo leicht ihren 
Unterhalt finden koͤnnen. Sie leben von den Oelen 
und volatiliſchen Salzen, womit Luft und Erde ange⸗ 
füllet find. Um die, die in der Luft find zu bekom⸗ 
men, ſtellen ſie es wie die Matroſen an, welche wenn 
es ihnen auf den Schiffen an ſuͤßen Waſſer gebricht, 
die Seegel ausſpannen, wenn es regnet: ſo breiten 
ſie die Blaͤtter, als ſo viel Auffangtuͤcher ſorgfaͤltig 
aus, und damit der Wind ſie nicht wegfuͤhren kann, 
ſo machen ſie ſelbige an einen einzigen Fleck, wo ſie 
ruhen, an einen geſchmeidigen und elaſtiſchen Stiel 
feſt, und das iſt vortrefflich ausgedacht. 5 
Einige ſteigen mit Troͤpfgens Saft, durch den 
Stamm hinauf, andere kommen durch die Rinde 
mit den überflüßigen Nahrungsmitteln herab. Nun 
koͤnnen 
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koͤnnen Sie ſich einbilden, daß wenn man ihr Werk 
umſtuͤrzt, wie bey dem Experiment mit der Weide 
geſchiehet, daß meine Arbeitsleute ihren Kopf nicht 
verlieren werden, es iſt eben ſo als wenn ſie einen 
Bienenkorb umſtuͤlpten. 

Die Dame. Man koͤnnte dieſes durch einen Saft 
erklaren der von ſich ſelbſt aufs und abſteigt, und 
in den Nen des Baums eine fixe Form annimmt, 
ohngefaͤhr wie das Gold, wenn es durch das Zieh⸗ 
werk geht. 

Der Reif. Wenn der Saft die Blaͤtter bildete, 
fo würde er gleichfalls auch die Bluͤthen und Früchte 
formiren. An einem wilden gepfropften Stamm 
aber, ſind nur die Fruͤchte des Pfropfreiſes gut, die 
am Fuß bleiben wie fie waren. Wenn der Safft, 
der durch den Stamm des Pfropfreiſes hinauf, und 
durch ſeine Rinde wieder hinunterſtieg, eine Eigen⸗ 
ſchaft erlangt hätte, fo würde ſich dieſe an den Fruͤch⸗ 
ten des wilden Stammes veroffenbaren. Warum 
geſchieht das aber nicht? 

Die Dame. Sie müffen ſich vertheidigen! 

Der Reiſ. Die Thierchen des wilden Stammes, 
tragen Materialen herzu, um die Oefnung zu ſtopfen; 
die im Pfropfreiß nehmen dieſe in Empfang, fo 
wie ſie ankommen, und machen vortreffliche Früchte 
daraus, indeß daß die andere nichts rechtes zu Stande 
bringen koͤnnen. Die Materialien ſind eins, die 
Zugaͤnge die nehmlichen, aber die Arbeiter vers 
ſchieden! 

Die Dame. Wenn die Baume mit Thierchen be⸗ 
voͤlkert wären, ſo würden dieſe im Winter alle umkom⸗ 

men, 
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men, denn Sie werden mich niemals beſchwatzen 
koͤnnen, daß ſie Pelze wie die Biber haben. 


Der Reiſ. Sie haben die Vorſicht gebraucht 
toes Haͤuſer mit verſchiedenen ſehr dichten Zeugen zu 
umwickeln. Einige ſind geſchmeidig wie Leder, an⸗ 
dere recht trocken und wie eine dicke Kruſte. Nie⸗ 
mand handelt ſo unbeſonnen und logirt ſich in dieſe 
äußere Einfaſſung. Die Bäume in Norden, als 
die Tanne und Birke, haben bis auf drey verfchier 
dene Ninden, - 


Die Dame. Wenn es Ihnen alfo nachgeht, fo 


haben die Bäume der heißen Laͤnder gar keine? 

Der Reiſ. Sie haben nur Baͤlge oder Haͤutgen, 
durch welche der Saft herunterſteigt. Nie aber habe 
ich an ihnen ſolche hockerigte, ſproͤde und vielfache 
Rinden wahrgenommen, dergleichen die Baͤume der 
kalten Laͤnder brauchen. Vergleichen Sie einmal den 
Orangen- mit dem Apfelbaum, der doch in gemaͤſ⸗ 
ſigten Gegenden fortkommt. 8 

Die Dame. Sie ſetzen mich ganz in Erſtaunen, 
aber Sie überzeugen mich nicht. Wenn der Baum 
nicht eine Maſchine waͤre, ſo wuͤrde er nicht alle ſeine 
verſchiedenen Groͤßen und Abmeſſungen, wie die 
Maſchinen der Thiere bekommen haben, von denen 
eine jede ihre feſtgeſetzte Groͤße hat. Ihrem Syſtem 
nach, wuͤrde ein Baum beſtaͤndig wachſen. Da Ihre 
kleine Thierchen immer in, Arbeit begriffen ſind, fo 
wuͤrde man Eichen wie die Berge, Kirſchbaͤume wie 
die Ulmen haben; es wuͤrden ungeheure, unendliche 
Werke ſeyn, und wir ſehen doch das Gegentheil. 

A a Der 
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Der Reiſ. Was hilft zur Gluͤckſeeligkeit Größe 


und Erhabenheit? dieſe kleinen Thierchen beſitzen 


vielen Verſtand, ſie richten die Hoͤhe ihres Gebaͤu⸗ 
des immer nach ſeiner Baſis ein. 

Wenn ſie den Grund zu ihrer Wohnung legen, ſo 
ſtoßen ihnen maͤchtige Hinderniſſe in der Erde auf. 
Bald iſt es die Naͤhe eines andern Baums, bald 
ſind es Felſen, oder auf einige Fuß tief ein ſchlechter 
Boden. In der Luft haͤlt ſie nichts auf, als der 
Gedanke an ihre eigene Sicherheit. Wir haben 
einen ſtarken Beweis davon: die Pflanzen die ſich 
anhaͤngen, verlaͤngern ſich immer mehr und mehr, 
ohne aufzuhoͤren. Man trifft Kanen (*) in den In⸗ 
ſuln an, deren beyden Enden nicht leicht zu finden 
ſeyn wuͤrden. Bemerken Sie, wie hoch die Schmink⸗ 
bohnen ſich hinaufwinden, unterdeſſen daß die Gar⸗ 
tenbohne ( feve de marais) kaum drey Schuh hoch 
wird: und doch kommen und vergehen dieſe beyden 


Zugemuͤſe in einem Jahre. Das Gluͤck derer die 


kriechen, ſcheinet ſicher, und hingegen weit verdaͤch⸗ 
tiger bey denen zu ſeyn, die ſich ſelbſt erhoͤhen. Die 
Baͤume die auf den Bergen hervorkommen, wachſen 
nicht hoch, die von der nehmlichen Art hingegen 
welche in eingeſchloſſenen und tiefen Thaͤlern ſtehen, 
und vom Winde nichts zu befuͤrchten haben, ſteigen 
mit mehrerer Kuͤhnheit. Sie ſind weit groͤßer. 
Ich bin uͤberzeugt, wenn der Stamm einer Ulme, 

in ſeiner Erhoͤhung, durch verſchiedene Terraſſen 
gienge, 

(a) Man giebt in den Amerikaniſchen Inſuln, allen den 


Pflanzen dieſen Namen, die an den Straͤuchern und 
Daumen in die Hoͤhe laufen. 


2 
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gienge, daß feine Bewohner ſich geſichert fühlen, ver⸗ 
ſchiedene Herzwurzeln hineinſtoßen, und ſeinen Wipfel 
zu einer erſtaunenswuͤrdigen Hoͤhe bringen würden. 

Die Dame. Sie verſichern mich dieſes ziemlich 
gerade weg. Sie werden kuͤhn. 

Der Reiſ. Ich habe in Indien die Lianen ge⸗ 
ſehen von welchen ich Ihnen forthin ſagte. Ich habe 
dort einige von unſern Kuͤchenkraͤutern perenirend, und 
einige von unſern Pflanzen Straͤucher werden geſehen. 
Die Chineſer machen mit den Baͤumen ein beſonderes 
Experiment, daß fuͤr meine Meynung einen Beweis 
abgiebt. Sie ſuchen ſich an einen Orangenbaum 
einen Aſt mit Fruͤchten aus: fie binden ihn recht feſt 
mit einen kupfernen Drath: ſie umgeben dieſe Zu⸗ 
ſchnuͤrung mit feuchter Erde; es kommt da ein Knoten, 
es kommen da Wurzeln zum Vorſchein, man ſchneidet 
alsdann dieſen kleinen Baum ab, und ſetzt ihn mit 
ſeinen großen Fruͤchten auf die Tafel. Wuͤrde er 
nicht, wenn man ihn ſtehen gelaſſen haͤtte, ein zwey⸗ 
tes Stockwerk von einem Pomeranzenbaum ausge⸗ 
macht haben? 

Daß die Baͤume immer wachſen koͤnnen, und 
keine beſtimmte Größe haben, iſt alſo ein Beweiß, 
daß ſie keine Maſchinen ſind. 

Die Dame. Sie ſind aus den Regen in die 
Trauffe gekommen. Wenn es Ihnen nachgeht, fo 
kann ein Baum gar nicht ausgehn. Denn weil er 
eine Art von Stadt iſt, wo ſich die Geſchlechter bes 
ſtaͤndig vermehren und erſetzen, fo müßte man Eichen 
haben, die ſo alt als Paris waͤren. 

Aa 2 Der 
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Der Reiſ. Allem iſt ein Ziel geſetzt. Zuletzt 
verſtopfen ſich die Kanaͤle. Man behauptet die 
Eichen dauerten dreyhundert Jahre. Zeigen Sie 
mir eine Stadt, wo die Haͤuſer ſo lange gehalten 
haben, ohne daß neue an ihre Stelle gekommen? 
die Viertel von Paris die vor dreyhundert Jahren 
da waren, find jetzt ſo⸗ wenig mehr vorhanden, als 
die Menſchen die ſie bewohnt haben: ich nehme einige 
öffentliche Gebäude aus. 

Die Dame. Es iſt ein ſchoͤnes Alter dreyhundert 
Jahr! Ich habe auch eine große Ehrfurcht fuͤr alle 
alte Baͤume. Ich laſſe ſie in meinen Park nicht 
fälfen; fie haben meine Vorfahren geſehen, und ſollen 
auch meine Enkel ſehn. Der Gedanke ruͤhrt mich! 
Morgen wollen wir unſer Geſpraͤch fortſetzen. Ich 
gebe Ihnen unter meinen Blumen Rendevous. 

— een 

Zweytes Geſpraͤch. 
Von den Bluͤthen. (*) 


Die Dame. 
Ich habe ſehr angenehme Träume gehabt. Ich 
A) hielt mich für eine maͤchtigere Königin als Se⸗ 
miramis. In jeder Pflanze meines Gartens, hatte 
„ ich 


(*) Das Wort Fleur, druckt im Franzoͤſiſchen Bluͤthe, 
und auch Blume aus. Ich habe erſteres Wort hier 
durchgaͤngig angenommen, da der Sinn des Verfaſſers 

ſo angetroffen wird, und man ja auch Lilien⸗Roſen⸗ 
bluͤthe, u. ſ. w. ſagt. 
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ich eine arbeitſame Voͤlkerſchaft, die allein vor mich 
zu arbeiten beſchaͤfftiget war. Die Voͤlker von Nor⸗ 
den und Suͤden lebten unter meiner Bothmaͤßigkeit. 
Ich ſahe die Einwohner der Tanne, ihre Wohnungen 
mit dicken Pelzwerk uͤberziehen, und die im Pome⸗ 
ranzenbaum, ſich fo leicht kleiden, als wenn fie unter 
den Wendezirkeln waͤren. 

Der Reiſ. Ich bin entzuͤckt, daß Ihnen mein 
Syſtem gefaͤllt: Sie fangen an davon überzeuge zu 
werden. 

Die Dame. O! ich alte keine Sylbe davon. 
Ihre Thiere gleichen denen die wir kennen im minde⸗ 
ſten nicht, es ſcheinet als hätten fie keine, auch von 
den allergemeinſten Sinnen. Haben Sie Geſchmack, 
Geſicht, Gefuͤhl, hohlen ſie Athem? Sie ſprechen 
nur von ihren Handlungen, und huͤten ſich wohl, 
auf ihre Perſonen zu kommen. 

Der Reiſ. Madam, Sie machen mir da unge⸗ 
rechte Vorwuͤrfe. Glauben Sie nicht daß die Roͤmer 
die das Amphitheatrum zu Nimes baueten, getrun⸗ 
ken, gegeſſen, geſchlafen haben, obgleich die Ge- 
ſchichtſchreiber die von dieſem Denkmal reden, kein 
Wort davon erwaͤhnen? Es giebt Dinge die hand⸗ 
greiflich find. Sie laſſen ihr Blumenbeet alle Tage 
begießen, und fragen noch ob ſeine Bewohner trinken? 
Sie wiſſen daß die Gewaͤchſe wenn ſie keine Luft 
haben verderben, und fragen, ob ſie Athem holen? 
Sie finden eine Menge Bluͤthen die ſich des Nachts (*) 

Aa 3 ſchließen; 

(*) Nicht allein die Bluͤthen ſchließen ſich des Nachte, 


ſondern es giebt auch welche, die die Farbe aͤndern. 
Der Verfaſſer. 5 
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ſchließen; Es giebt ſogar Baͤume, wie z. E. der 
Tamarindenbaum, wo ſich alle Blaͤtter wenn es dun⸗ 
kel wird zuſammenziehen, ſie haben alſo eine Empfin⸗ 
dung vor das Licht. Haben Sie nicht geſehen, wie 
ſich die empfindliche Pflanze bewegt und einzieht, ſo⸗ 
bald man ſie anruͤhrt? 

Die Dame. Ich bin ſehr daruͤber erſtaunt. An⸗ 
fangs behauptete man, es ruͤhre von der Waͤrme der 
Hand her, aber ich verſichere Sie, daß ſie die nehm⸗ 
liche Bewegung macht, wenn man ſie auch nur mit 
einem Stock anruͤhrt. (*) 

Der Reiſ. Man erklaͤrte die Zuſammenziehung 
der Bluͤthen auf eben die Art durch die Waͤrme, als 
wenn ſich dieſe Sache nicht alle Naͤchte zutruͤge, die 
Luft mag auch temperirt ſeyn wie ſie will. Ich habe 
die Unrichtigkeit dieſes Vorgebens alſo auch außer 
Zweifel geſetzt. 

Die Dame. Sie ſind mir ausgewichen, aber ich 
will Sie ſchon wieder ertappen. Beantworten Sie 
mir den Einwurf. Kein Thier beſchaͤfftigt ſich mit 
Arbeiten, die für ihn unnuͤtze find: indeſſen bauen 
doch die Ihrige Bluͤthen, die nur ein Gegenſtand 
des Vergnuͤgens des Menſchen find, fie machen große 
Roſen die nur einen Tag dauern, und die ihnen zu 
gar nichts helfen. f 

Der Reiſ. Laſſen Sie mich den Faden ihrer Ge⸗ 
ſchichte wieder anknuͤpfen. Wenn die Nation zu zahle 
reich geworden iſt, ſo denkt ſie nun darauf aus⸗ 

waͤrtig 
(*) Ein Stock, ein geworfener Stein, und ſelbſt der 


Wind, bringen in der Senfition, eine innerliche und 
merkliche Bewegung herfuͤr. Der Verf. 
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waͤrtig Colonien zu verſenden. Man waͤhlt die ſchoͤn⸗ 
ſten Fruͤhlingstage, um an den Vorraͤthen der Emi⸗ 
grirenden zu arbeiten. Man bringt Zucker, Milch 
und Honig herbey. Man legt ſie in Behaͤlter nieder, 
die mit wundernswuͤrdiger Kunſt gemacht ſind. Die 
Wirkung der Sonne ſcheinet hier von der groͤßten 
Wichtigkeit zu ſeyn, ſowohl um die Lebensmittel zu 
vervollkommen, als auch vielmehr um den Trieb zur 
Heyrath anzufeuern. Es ſcheinet als wenn man bey 
dieſen Voͤlkern keine Kolonie verſchickte, ohne nicht 
zuvor jeden Buͤrger durch das feſteſte Band, das in 
der Natur iſt, zu vereinigen. Wir hielten es ſonſt 
eben fo bey unſern erſten Niederlaffungen in Miſſi⸗ 
ſippi. Man ſchickte ganze Schiffe voll neuer Ehe⸗ 
leute dahin. 

Die Maͤnnchen bauen hohe Thuͤrme, welche von 
Kraͤuterkennern Piſtilli oder Staubwege genennet 
werden, auf deren Gipfel ſie, in einem vergoldeten 
Staube wohnen, ſie fallen von da auf den Grund 
der Bluͤthen herab, wo ihre Gattinnen fie erwarten. 

Es ſcheinet als wenn die Bluͤthen das Werk der 
Weibchen waͤren. Sie beſtehen aus reichen Gewirken 
von Purpur, Himmelblau oder weißem Atlaß. Es 
iſt eine Brautkammer, aus der die lieblichſten Duͤffte 
emporſteigen. Oft iſt es ein weitlaͤuftiger Tempel, 
wo zu gleicher Zeit viele Heyrathen gefeyert werden, 
dann iſt jedes Blatt ein Bette, jedes Staubfaͤdgen 
(Etamine) ein Weibchen, und verſchiedene Fami⸗ 
lien wohnen unter einem Dach. 

Manchmal ſind die Weibchen allein auf einen 
Baum, und die Maͤnnchen auf dem andern. Viel⸗ 

Aa 4 leicht 
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leicht unterjocht in dieſen Republiken, das ſtaͤrkere 
Geſchlecht das ſchwaͤchere, ſchaͤtzt es gering und ſchließt 
es von den oͤffentlichen Feſten aus, ob es ſich gleich 
ſeiner zu den Privatbeduͤrfniſſen bedient, ohngefaͤhr 
wie die Amazonen, welche maͤnnliche Sklaven hat⸗ 
ten, ſich aber nur mit freyen Voͤlkern abgaben. 

Auf den Palmbaum bereitet das Weibchen das 
Ehebette allein. Wenn das Maͤnnchen aus einem 
entfernten Wald den Tempel der Liebe gewahr wird, 
ſo laͤßt es ſich von den Winden nach eigenen Gefallen 
auf den Staub hintragen, den die Kraͤuterkenner den 
befruchtenden nennen. 

Die Dame. In der That, mein Herr, Sie uͤber⸗ 
laſſen ſich ihrer Einbildungskraft. Von allem was ſie 
geſagt haben, gefaͤllt mir nichts als dasjenige was die 
Geſtalt der Blumen anbetrifft. Sie halten ſie fuͤr ge⸗ 
ſchickt die Waͤrme zu vereinigen. Das iſt ein neuer 
Begriff, und der mir gefaͤllt. Ich bin ſelber der 
Meynung, daß eine Roſe ein kleiner Reverberier⸗ 
ofen iſt. 

Der Reiſ. Bemerken Sie wohl, daß der Grund 
der Blumen faſt allemal rund iſt, die Frucht mag 
für eine Geſtalt haben was fie für eine will. Ihre 
Blumenblaͤtter oder Corollen ſtehen um denſelben wie 
flache, kugelichte, oder ellyptiſche Spiegel herum, 
welche die Waͤrme in den Mittelpunkt ihrer Rundung 
zuruͤckwerfen kann. Hier iſt der Ort wo der Embrion 
ſich bildet, der das Saamenforn in ſich hätt. Die 
Blumen welche Saamen tragen ſind einfach, weil 
es unnoͤthig geweſen wäre, Spiegel hinter andere 
Spiegel zu ſetzen. 

Haben 
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Haben die Pflanzen einen kleberichten Saft, und 
der ſchwerer zu erwaͤrmen iſt, dergleichen die Zwiebel⸗ 
gewaͤchſe und Waſſerkraͤuter ſind, ſo verfertigen meine 
kleinen Feldmeſſer Reverberirgefaͤße, die wie Oefen 
geſtaltet ſind. Dieſe ſtellen theils Stücke von einem 
Cylinder, weite Trichter oder Glocken vor. Man 
kann dieſes an den Lilien, Tulipanen, Hyaeinthen, 
Jonquillien, Mayenblumen, Narciſſen und dergl. 
ſehen. Diejenigen welche ſchon im Winter arbeiten, 
haben eben eine ſolche vortheilhafte Geſtalt, wie man 
an den Schneegloͤckgen und Himmelsſchluͤſſeln ſehen 
kann. 

Diejenigen, welche an b offene Plaͤtze und nicht ſehr 
hoch bauen, (P) z. 5 die Maslieben, (e) und das 

Pfaffenroͤhrchen, ( 4) machen faſt flache Spiegel. 
Diejenigen welche mehr im Schatten wachſen als 
die Veilgen und Erdbeere, machen ſich concavere 
Spiegel. 

Diejenigen, welche zu einer heißen Jahrszeit 
blühen wollen, verkuͤrzen den Umfang ihrer Blume, 
um die Wirkung der Hitze zu vermindern, dergleichen 
ſind die Kreuzblumen, die Kornblumen, die Nelken, 
und dergleichen. Andere drücken ihren Vorhang 
zuſammen, wie es dey der Granatbluͤthe und der 

+ Ace: Klapper⸗ 


(50 Die Pflanzen, welche nicht hoch wachſen, werden 
durch die Sonne alleine erwaͤrmt. An vielen Orten 
bleibt das Kraut das ganze Jahr hindurch gruͤn. Die 
Mooße bluͤhen im Winter. 

(c) Bellis ſcapo nudo vnifloro. Liun. 


(4) Taraxacum pinnis foliorum triangularibus. 
Halleri. 
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Klapperroſe (e) geſchieht, oder ſie verdecken die 
Scheibe vor der Sonne, und wachſen unter dem 
Schutze der Blaͤtter, wie es bey Zwiefalterfoͤrmigen 
geſchieht, deren Geſtalt gar nicht geſchickt iſt, die 
gerade von der Sonne ausgehenden Strahlen zu ver⸗ 
einigen, ſondern eine zuruͤckgeworfene Wärme con⸗ 
centriren. N 

Sie beſitzen noch eine Geſchicklichkeit, und die be⸗ 
ſteht darinne, daß die im Sommer blühenden Blu⸗ 
men, weite Becken haben, und gar nicht feſte auf⸗ 
ſitzen. Sie verbluͤhen geſchwinde. Dergleichen find 
die Klapperroſen, der Mohn, (e) die Roſen, die Gra⸗ 
natbluͤthe. 

Es giebt auch Blumen, z. E. diejenigen welche 
man Sonnenblumen nennt, die ihre Blumenſcheibe 
nur mit ſehr ſchmalen Blumenblaͤttern beſetzt haben. 
Allein die Blume ſteht auf einem biegſamen Knie, 
und alle ihre Bewohner bemuͤhen ſich ſehr forgfältig, 
ſie nach der Sonne zu kehren. Glauben Sie hier 
nicht Mitglieder der Akademie der Wiſſenſchaft zu 
ſehen, die gegen dieſes Geſtirne einen großen Spie⸗ 
gel, oder ein langes Teleſcop richten. 

Die Dame. Sollte aber die Farbe der Blumen 
nicht auch die Wirkung der zuruͤckgeworfenen Strah⸗ 
len noch verſtaͤrken? 

Der Reiſ. Ich bin ſehr erfreuet, Madame, daß 
ſie mir dieſe Bemerkung an die Hand geben. Weiß 

ur und 

Ce) Papauer caule multifloreo folioſo hifpido, foliis 
pinnatifidis, capfulis laeuibus. Linn. 

(% Rofa caule aculeato, petiolis inermibus, calyei- 
bus ſemipinnatis. Linn. 
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und gelb ſind wie ſie wiſſen die vortheilhafteſten 
Farben. Es kommen auch die meiſten Blumen des 
Fruͤhlings und des Herbſtes nicht mit fluͤchtigen Far⸗ 
ben zum Vorſchein. Bey einer ſchwachen Waͤrme 
muͤßten ſie ſehr wirkſame Spiegel haben. 


Diejenigen, welche in den beyden Jahreszeiten 
dunkelrothe Reverberier Oefen haben, als die Ane⸗ 
monen, Poeonien, und einige Tulpen, beſitzen einen 
ſchwarzen Mittelpunkt, und der geſchickt iſt die Licht. 
ſtrahlen gerade in ſich zu ſchlucken. Die Sommer⸗ 
blumen haben dunklere Farben, und koͤnnen daher 
weniger Strahlen zuruͤckwerfen. Man findet zu 
dieſer Jahrszeit viel blau und roth, aber das ſchwarze 
iſt ſehr rahr, weil es gar nicht zuruͤcke wirft. (*) 


Die Hoͤhe der Pflanzen, ihre Groͤße, ihre Farbe, 
und der Einſchnitt der Blumenblaͤtter ſcheinen eine 
Verbindung mit einander zu haben. Dieſe neue Art 
die Blumen zu betrachten, kann die hoͤchſte Geo⸗ 
metrie beſchaͤfftigen. 

Die Dame. Es gefaͤllt mir, daß ſie meinen 
Blumen ein gelehrtes Anſehen geben. Ich glaubte, 
ſie waͤren bloß erſchaffen, um zu gefallen. Allein 
warum ſind die Blumen, welche unnuͤtzliche Saamen⸗ 
koͤrner zeugen ſo ſchoͤne, dahingegen das Getreidte, 
der Oelbaum und der 8 ſo ſchlechte kleine 
Bluͤthen hat? 

Der 


(*) Man bemerkt an dem Mohn, der eine braune und 
ſehr dunkle Farbe hat, daß die Dlumenblätter von der 
Sonne verbrannt find, ehe fie noch vollig aufgebluͤhet 
ſind. 


) 
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Der Reiſ. Die Natur theilt oͤfters ihre Gaben 
ungleich aus. Sie hat uns vielleicht das noͤthige auf 
eine einfache Art, und das Ueberfluͤſſige mit Pracht 
verknuͤpft austheilen wollen. 

Die Dame. Nach ihrer Meynung muͤſſen die 
Blumen in ſehr heißen Landen ſehr ſelten ſeyn. 

Der Reiſ. Zwiſchen den Wendekreiſen habe ich 
keine anſehnliche Pflanze auf den Wieſen geſehen, 
ungeachtet man einen Verſuch gemacht hat, die Mas⸗ 
lieben, den Klee, den Hahnenfuß, u. d. gl. forte 
zubringen. Ja es kommen die meiſten europaͤiſchen 
Pflanzen nicht einmal in den Gaͤrten fort. Die zu 
großen Reverberir⸗Oefen machen eine zu große Hitze. 

Die Dame. Es hat dieſes noch kein Reiſender 
geſagt. Solche Wieſen muͤſſen ſehr traurig aus— 
ſehen. Die Baͤume muͤſſen alſo in dieſen Laͤndern 

nicht blühen? 

Der Reiſ. Vergeben Sie mir. Ohne Bluͤthe 
koͤnnen keine Saamenkoͤrner entſtehen. 

Da die Baͤume in Indien viele Blaͤtter haben, 
fo wachſen die Bluͤthen unter dem Schutze der Blaͤt⸗ 
ter. Ihr Rand iſt niemals ganz, wie ſie an den 
Pomeranzen⸗ und Citronenbluͤthen ſehen Fönnen. 

Haben die Bäume wenig Blätter, z. E. der ſo⸗ 
genannte Agatſis, und die Geſchlechter der Palmen, 
als der Dattelbaum, der Cocosnußbaum, der La⸗ 

tanier, der Palmifte, u. d. gl. fo wachſen ihre Bluͤ⸗ 
then in Geſtalt einer haͤngenden Traube. In dieſer 
umgekehrten Lage koͤnnen ſie von einer nicht gar zu 
ſehr brennenden Sonne nicht verbrannt werden. Es 
trifft fie da nur eine zuruͤckgeworfene Hitze. Die 

e Bäume 
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Baͤume in unfern Laͤndern, die Traubenweife blühen, 
tragen ſie gerade in die Hoͤhe gekehrt, als da ſind 
die Rainweide, der Weinſtock, der Tuͤrkiſche Hol. 
lunder, u. d. gl. 

Die Dame. Mir koͤmmt es vor, als wenn die 
kleinen Thierchen in Indien mehr Verſtand haͤtten, 
als die unſerigen in Europa; 5 

Der Reif. Sie haben gegenſeitige Beduͤrfniſſe. 
In unſern Laͤndern haben ſie Waͤrme noͤthig. Auch 
verfertigen die unſerigen die Bluͤthen eher als die 
Blätter, und öfnen fie gleich in den erften Tagen des 
Fruͤhlings, wie man an den Baͤumen der Mandeln, 
der Pfirſichen, der Abricoſen, der Kirſchen, der 
Birnen, der Pflaumen, an der Haſelſtaude, und 


ſogar an den Ulmen und Weiden ſehen kann. Sie 


haben gemeiniglich die Geſtalt einer Roſe, daher ſie 
recht concave und recht runde Spiegel vorſtellen. 
In den Nordlaͤndern bauen fie dichte Bluͤthen, in 
Geſtalt der Kaͤgen und Schuppen. Sie find über 
Kegel wie über Spalier gezogen. Ihre Bluͤthen 
und ihre Waͤnde worauf ſie liegen, werden von der 
Sonne auf einmal erwärmt. Dieſe Fruchtkegel oder 
Zapfen der Tannen und der Birken, wuͤrden in heißen 
Laͤndern von der Sonne verbrannt werden. Auch 
koͤnnen dieſe Bäume daſelbſt nicht fortkommen. 
och iſt dieſes ein ſehr ſtarker Beweis, daß die 
Blumenblaͤtter den Embrion erwaͤrmen, wo ſich das 
Saamenkorn befindet, weil man ſie nicht an maͤnn⸗ 
lichen Bluͤthen findet, die auf abgeſonderten Baͤu⸗ 
men wachſen. Es wuͤrden dieſe Theile daſelbſt ohne 
Nutzen ſeyn. 
| Die 
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Die Dame. Das iſt in der That wunderbar, es 
mag auch damit zugehn wie es will. Ich glaube, 
daß ich hier Kaffe zur Reife bringen könnte, wenn 
ich Reverberiroͤfen um die Bluͤthen herumſtellte. 
Man muß, wie mich duͤnkt, aus der Unterfuchung - 
der Bluͤthe ſchließen koͤnnen, ob der Baum der ſie 
traͤgt, ein heißes Clima aushalten kann. Ich glaube 
daß die Schmetterlingaͤhnliche (papillonnacẽc) 
Ae fortkommen wuͤrden, weil ſie umgekehrt find; 


Der Reiſ. Sie haben Recht Madam. Die 
Seen von vielen Indianiſchen Bäumen und 
Stauden, find eben fo geſtaltet: viele trage Huͤlſen⸗ 
fruͤchte, welches in Europa ſehr ſelten iſt. Hier 
feinen die Früchte die Sonne zu ſuchen, dort ſchei⸗ 
nen ſie ſie zu vermeiden. Die meiſten wachſen am 
Stamm, oder haͤngen Traͤubelweiſe. 


Die Dame. Sie follen mir heute den ganzen 
Tag nicht entwiſchen, und zu Mittag mit mir eſſen, 
wir wollen beym Deſert von den Fruͤchten ſprechen. 
Ich kann Ihnen zu Ihrem Syſtem mit keiner beſ⸗ 
ſern Bibliothek aufwarten. Sie werden gewiß die 
Buͤcher daraus, auf eine oder die 2 At zu 


außen wiſſen. 
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Drittes Geſpraͤch. 
Von den Fruͤchten. 


Die Dame. 

Ich finde, daß Ihr Syſtem einen großen Fehler 

Ss hat: Ihre Thierchen raiſonniren zu ſehr nach 

Folgen und Schluͤſſen: ſie ſind weiſer als die Men⸗ 

ſchen. 

Der Reiſ. Das macht der Menſch erlangt ſeine 
Erfahrung, und das Thier bekommt ſie. Die Spinne 
webt, ſobald ſie aus dem Ey kommt. Der Antheil 
Einſicht, der jeder Gattung gegeben worden, ift alles 
zeit vollkommen und hinreichend zu feinen Beduͤrf⸗ 
niſſen. Ich bitte Sie anzumerken, daß je kleiner 
das Thier, je geſchickter es iſt. Unter den Voͤgeln 
iſt die Schwalbe weit geſchickter als der Strauß; 
unter den Inſekten iſt es die Ameiſe. Es ſcheinet 
als waͤre die Geſchicklichkeit den ſchwaͤchern, als ein 
Erſatz fuͤr die Staͤrke, gegeben worden. Da meine 
Thierchen überaus klein find, fo werden fie vermuth⸗ 
lich auch ausnehmend klug ſeyn. f 

Die Dame. Ich habe ein großes Verlangen, fie 
nach ihren Kolonien abgehn zu ſehn. 

Der Reiſ. Sobald eine hinlaͤngliche durch die 
Bluͤthe aufgefangene Waͤrme, die Familien auf dem 
Boden des Kelchs zuſammengebracht hat, ſo iſt die 
ganze Nation beſchaͤfftigt, Milch und Honig dahin 
zu bringen. Die Milch Abe ein Weſen, das für alle 

junge 
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junge Thiere beſtimmt zu ſeyn ſcheint: ſelbſt der Ey⸗ 
Dotter im Waſſer aufgeloͤßt, giebt ein milchig Weſen. 
Die Kolonie haͤlt ſich anfaͤnglich in dem Ort auf, der 
der Keim heißt. Rund herum iſt der Proviant, in 
der Geſtalt einer Milch befindlich, die durch die Wir⸗ 
kung der Sonne, ſich hernach in eine feſte, oͤhligte 
Subſtanz verwandelt. 

Man umgiebt die Kolonie und ihre Vorraͤthe mit 

einer ſehr harten Schaale, um ſie vor alle Zufaͤlle zu 

ſichern. Dieſe Hülle iſt oft fo hart wie Stein, z. E. 
an den Früchten des Rußbaums, aber man trägt 
Sorge, daß eine Nath wie an der Wallnuß, oder 
kleine Loͤcher an dem einen Ende, die ein Ventil 
ſchließt, gelaſſen werden. Durch dieſe Thür ſoll ſich 
die neue Familie heraus begeben. Es giebt kein 
Saamenkorn, das nicht eine gleichfoͤrmige Organi⸗ 
ſation erhalten hätte. m 

Die Dame. Sie trauen ihnen zu viel, Ge 
ſchick zu. 

Der Reiſ. Nicht mehr als die gemeinſten In⸗ 
ſekten haben. Die Spinne die ihre Eyer in einen 
Sack thut, laͤßt eine kleine Oefnung daran. Der 
Seidenwurm der ſich in einen Cocon einſchließt, macht 
das Gewebe ſehr dichte, ausgenommen wo der Kopf 
zu ſtehen kommt, denn da laͤßt er einen Ausgang. 
Dieſe Vorſicht haben alle Würmer gemein. Weil 
aber die Thiere, die in Geſellſchaft arbeiten, mehr 
Geſchick als andere haben, ſo iſt auch bey dieſen es 
noch weit wunderbarer. Waͤhrend daß man be⸗ 
ſchaͤfftiget iſt die Behauſung aufzufuͤhren, und die 
Milch fuͤr die neue Kolonie zuſammenzubringen, ſo 

f umgiebt, 
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umgiebt man, damit die Voͤgel das Werk nicht zer⸗ 
nichten, dieſelbe mit einem Weſen, das einen widri⸗ 
gen Geſchmack hat, wie z. E. die gruͤne Schaale an 
den Nuͤſſen, welche bitter ſchmeckt; wieder andere 
befeſtigen die neue Stadt mit ſpitzigen Palliſaden, wie 
die an der Kaſtanienſchaale find. 

Die Dame. Sie legen ihnen viel Erfahrung 
bey. Wer hat ihnen geſagt, daß die Vögel fie ans 
greifen wuͤrden? N 

Der Reiſ. Der, welcher das Kaninchen ermaß⸗ 
nete ſich Locher zu graben, und den Wiedehopf, fein 
Neſt an drey Faden aufzuhaͤngen. Ihre Abkommen⸗ 
ſchaft wird immer das nehmliche thun; die Enten 
gehen ins Waſſer, ohne ihre Vaͤter ſchwimmen ges 
ſehen zu haben. f 

Die Dame. Es nimmt mich nicht mehr Wun⸗ 
der, daß die Roſe Dornen hat. Die ſie gebauet 
haben, brauchten ihrentwegen die nehmliche Vorſicht, 
welche die im Kaſtanienbaum, bey ſeiner Frucht anwen⸗ 
den. Ich bin erfreut uͤber dieſe Vorſicht, dieſe Blume 
war es wohl werth. . 

Der Reiſ. Eine Menge Straͤucher, die an den 
Rainen der Waͤlder wachſen, und den Anfaͤllen der 
Thiere die auf die Weide gehen, ausgeſetzt ſind, 
wurden auf eben dieſe Art zur Vertheidigung ge⸗ 
ruͤſtet: die Wald⸗Binſe, (*) der Brombeerſtrauch, 
der Weißdorn, die Johannisbeere, und ſelbſt die 
Neſſel und Diſtel die an dem Wege wachſen, find 

5 mit 

(*) Carex ſpieis maſeulis pluribus, femineis peduncu- 

latis, capſulis inflatis acuminatis. 
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mit ſehr ſpitzigen Stacheln verwahrt. Dieſe Ge⸗ 
waͤchſe ſind wie Graͤnzplaͤtze befeſtigt. 

Die Dame. Wenn die Kolonie nun verprovian⸗ 
tive iſt, wie macht fie es um ſich anderswo anzu⸗ 
bauen? 

Der Reiſ. Haͤtten dieſe Inſekten Fluͤgel bekom⸗ 
men, fo würden fie fortgeflogen ſeyn; es ſcheinet aber 
als wenn ſie ſich in die Luft nicht ohne Gefahr wagen 
koͤnnten. Sie leben nur in Saͤfften. Sie verſchlieſ⸗ 
ſen ſich in gut verwahrte und gut ausgeruͤſtete Schiffe, 
und fangen ihre Schiffahrt folgendergeſtalt an. 

Bey denen die in der Höhe aufgehaͤngt find, be⸗ 
ſtehet die ganze Reiſe nur in einem Fall. Die Frucht 
faͤllt herab, kollert ein dreyßig Schritt von der Haupt⸗ 
ſtadt hinweg, und bleibt liegen. Bemerken Sie, 
daß die Fruͤchte die aus der Hoͤhe fallen, zugerundet, 

und mehr oder weniger hart ſind, je nachdem ſie hoch 
haͤngen. Die Eichel, die Kaſtanie, die Wallnuß, 
die Tannzapfe, koͤnnen alle die Hefftigkeit der Er⸗ 
ſchuͤtterung gut aushalten. Bewundern Sie nicht 
ihre Vorſorge, daß ſie daran dachten, ihren Fall 
in Sicherheit zu thun, als ſie ſich ſo hoch erhoben? 

Die Dame. Es wäre zuweilen eine nügliche Lehre 
für die Menſchen; aber dieſe Art zu fallen, iſt ihnen 
allen gemein? 

Der Reiſ. Verzeihen Sie mir. Diejenige die 
in der Linde arbeiten, welche auf feuchten und weichen 
Erdreich waͤchſt, wiſſen wohl, daß wenn fie ihre 
Schiffe zu plump bauten, daß ihr Gewicht, ſie wo 
fie hinftelen, in die Erde ſchlagen wuͤrde. Sie ver⸗ 
fertigen Saamenkoͤrner, die an einem langen Fluͤgel 

ende 
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ende hangen. Dieſe fallen, ſich herumdrehend herab, 
und der Wind fuͤhrt ſie ſehr weit von dannen weg. 
Die Weide die auf ſolchen Boden waͤchſt, hat Feder⸗ 
buͤſchgen wie das Schilf, das Saamenkorn der Ulme 
liegt in einem ſehr weiten Blaͤsgen. Mit ſolchen 
Seegeln kann man ſehr weit kommen. Der Bau 
dieſes Saamenkorns, macht mich auch faſt glauben, 
daß die Ulme der Baum des Thales iſt. 

Die Dame. Nun wundert es mich nicht, daß die 
Kirſch⸗ und Pferſichbaͤume, nur eine mittelmaͤßige 
Hoͤhe erreichen. Ein reifer Pferſich, der ſo hoch 
wie ein Ulmbaum herabfiele, wuͤrde nicht weit kom⸗ 
men. Wie ſtellen die es aber an, die nicht in die 
Höhe gehn? Es iſt ihnen ganz unmöglich fortzu⸗ 
rollen. 

Der Reiſ. Die Thiergens der blauen Korn⸗ 
blume, der Artiſchocken, der Diſtel, u. ſ. w. befe⸗ 
ſtigen ihre Saamenkoͤrner an leicht⸗fliegende Dinge, 
der Wind fuͤhrt ſie fort. Sie ſehen im Herbſt die 
ganze Luft damit angefuͤllt. Sie ſind mit vieler Ge⸗ 
ſchicklichkeit aufgehängt, und ob fie gleich eine weite 
Reiſe thun, ſo fallen doch die Koͤrner immer ſenkrecht. 
Es giebt Arten von Erbſen, die mit einer elaſtiſchen 
Huͤlſe verſehen find: Wenn fie reif find und dieſe ſich 
oͤfnet, fo wirft fie die Körner auf zehn Schritt weit 
von ſich. Die Frucht der Balſamine beſitzt eine 
gleiche Geſchicklichkeit. Glauben Sie noch, daß eine 
Pflanze eine hydrauliſche Maſchine ſey? 

Die Dame. Sie fuͤhren mir nur die Exempel 
an, die fuͤr Sie beweiſen: Sie ſagen mir nicht, wie 
die es nn welche weiche und nicht ſehr erhöhte 

Bb Feuͤchte 
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Früchte verfertigen: die Huͤnbeere und Erdbeere 
fliegen nicht, und kollern auch nicht fort. 

Der Reiſ. Sie haben geſehen, daß die Bewoh⸗ 
ner des Nuß ⸗ und Kaſtanienbaums, ſich wider die 
Voͤgel verwahrten; diejenigen aber welche ſich in 
der Huͤn- und Erdbeere befinden, machen es noch 
weit kluͤger, ſie wiſſen ihre Feinde ſelbſt, zu ihrem 
eigenen Vortheil zu nuͤtzen. Jene ſind Krieger, dieſe 
Politicker. Sie ſind mit einem angenehmſchmecken⸗ 
den Safte, von einer hervorſtechenden Farbe um⸗ 
geben, daher naͤhren ſich die Voͤgel davon, und ſaͤen 
ſie in den Waͤldern aus, die voll davon ſind. Sie 


verſchlucken die Frucht, ohne daß es dem Saamen⸗ 


korn was ſchadet, dieſes iſt fo hart, daß es ihrer Ver⸗ 
dauung widerſteht. Viele weiche kernigte Fruͤchte, 
werden auf die Art ausgeſaͤet. Die Thierchens auf 
unſerer Halbkugel ſind nicht allein ſo liſtig. Die 
Muſcatnuß, iſt eine Art von Pferſich aus den Moluc⸗ 
eiſchen Inſuln: ſie traͤgt den Hollaͤndern was Großes 
ein: Sie rotten ſie auf allen den Inſuln aus, die von 
ihren Komptor's weit entfernet liegen, um ſie nur 
allein einſammeln zu koͤnnen; aber ſie kommt allent⸗ 
halben wieder hervor. Ein gewiſſer Seevogel fäet 
ſie aus, nachdem er ſie verſchluckt gehabt. So 
ſchwach iſt der Menſch wenn er mit der Natur ſtreitet; 
eine ganze Nation iſt nicht im Stande ein einziges 


Gewaͤchſe auszurotten! 


Die Dame. Ach! der Menſch wurde nicht mit 
ſo vieler Sorgfalt bewahrt! Ganze Nationen ſind 
von andern Nationen vertilget worden, ohne daß ein 
einziger davon kam. Aber wir muͤſſen die goͤttliche 

Vor⸗ 


, 
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Vorſehung anbeten; ich bewundere ihre Vorſicht, die 
ich mir hier nicht haͤtte einfallen laſſen. Ich glaubte 
ein Baum ließ ſeinen Saamen ſchlechtweg hinfallen, 
aber ich ſehe wohl, daß es den Koͤrnern an Raum 
und Luft gefehlt haben wuͤrde, und daß, um mich 
Ihres Ausdrucks zu bedienen, die Hauptſtadt ſo wie 
ſie aͤlter geworden, unter ihren Ruinen alle die an⸗ 
dere Kolonien begraben haͤtte. Paßt der Einfall mit 
ihren Thierchens aber auch recht zu den Werken der 
hier waltenden Vorſicht? | 

Der Reiſ. Der König von Preußen hatte befoh« 
len, daß man Wälder umhauen ſollte, um einigen 
neuen Pflanzungen Land anweiſen zu koͤnnen. Die 
Domainenkammer ſtellte ihm vor, daß dieſes das 
Holz ſehr ſelten machen wuͤrde. Die Antwort war; 
“ Ich will lieber Menſchen als Bäume haben!“ 
Glauben Sie nicht daß der große Koͤnig aller Weſen, 
lieber uͤber Millionen verſchiedener Voͤlker, als uͤber 
blinde Maſchinen herrſchen wollte? 

Die Dame. Sie werden das Holz auch ſehr 
ſelten machen. Ihr Syſtem iſt verfͤͤhreriſch, aber 
es laͤßt mir doch noch Zweifel. Sie zeigen mir die 
Thierchen nicht. Man glaubt nur halb was man 
nicht ſieht. 

Der Neif. Sie haben in dem Saft der Pflanzen 
ſich Thierchen bewegen ſehen. 

Die Dame. Ich habe ſie aber nicht arbeiten, 
einſtimmig handeln, und alle die wunderbaren 
Dinge vollbringen ſehen, wovon ſie mir vorge⸗ 


ſchwatzt haben! . 
Bb 3 | Der 
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Der Reiſ. Betrachten Sie meine Madreporen 
und Litophiten; einige gleichen dem Kohl, andere 
den Korngarben. Dieß ſind die Pflanzen des Meeres, 
und die unſerige ſind die Madreporen der Luft. 


Die Dame. Das iſt aber nicht das nehmliche 
mehr, denn Sie haben mir geſagt, daß die Madre⸗ 
poren keine Fruͤchte bringen. 


Der Reiſ. Das iſt noch nicht recht ae 
Ueberdieß leben fie in einem flüßigen Raum, wo ihre 
‚Früchte häften weder fallen noch kullern beg Es 
war alſo unnoͤthig, ihre Kolonie mit einem plumpen 
Koͤrper, oder einem leichten Weſen wie die Federn 
der Saamenkoͤrner ſind, zu umgeben, welche auf die 
Oberflaͤche des Waſſers gekommen ſeyn würden. 
Unterdeſſen iſt ausgemacht, daß man in ihren 
Bluͤthen einen milchigten Saft, wie der von den 
Kernen unſerer Fruͤchte wahrgenommen hat. Dieſe 
Milch breitet ſich in dem Meer, wie die Fiſchmilch 
aus. 


Die Elemente aͤndern die Sitten und Kuͤnſte. Ein 
Matroſe und ein Buͤrger ſind Menſchen; unterdeſſen 
iſt ein Schiff doch nicht wie ein Hauß gemacht. 


Die kleinen Thierchen welche die Pflanzen der 
Luft bauen, leben in einem Elemente, das fuͤr ſie in 
beſtändiger Bewegung iſt. Sie ſind ſo klein, daß 
ein Weſt ihnen ein Orkan iſt. Sie haben die aller⸗ 
groͤßte Vorſicht gebraucht, um den Grund ihrer Ge⸗ 
baͤude recht ficher zu ſtellen, und ohne Wagen ihre 
Familien tranſportiren zu e Sie ſchließen ſie 

in 
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in wohlbedeckte Fahrzeuge ein, damit fie nicht zer⸗ 
ſtreuet werden. 


Die in dem Meer bauen, leben in einem fluͤßigen 
Koͤrper, deſſen Theile nicht leicht erſchuͤttert werden: 
ſie werden nur von den Wellen und den großen Maßen 
bewegt. Ihre Tropfen find nicht beweglich und durch⸗ 
dringend, wie die Kuͤgelchen der Luft, die die Hitze 
beſtaͤndig auseinander treibt und zuſammenzieht. 
Sie brauchten alſo keine ſowohl verſchloſſene Ge⸗ 
maͤcher, wie die Saamenkoͤrner find, weil fie nicht 
Gefahr laufen ſo leicht zerſtreuet zu werden. Ich 
glaube endlich noch bemerkt zu haben, daß ihre Milch 
mit einem zaͤhen Weſen überzogen ift, das ſich nicht 
leicht aufloͤſet. 


Haͤtten die Thierchen, die in dem Waſſer arbeiten, 
ſich noch in einem feſtern Elemente befunden, wie 
zum Beyſpiel die Erde iſt, ſo wuͤrden ſie keiner ein⸗ 
zigen Art von Bewegung ausgeſetzt worden ſeyn. 
Es iſt wahrſcheinlich daß fie alsdenn nicht noͤthig ges 
habt haͤtten Wurzeln einzutreiben, Stengel aufzu⸗ 
fuͤhren, Blaͤtter auszuſpannen, Bluͤthen zu bilden, 
Fruͤchte zu verfertigen, wie die in der Luft thun 
muͤſſen. 

Die Dame. Wahrhaftig Sie haben Recht, die 
Truͤffel hat auch nichts von allem dem an ſich, es 
wuͤrde ihnen nichts helfen. Ich habe Leute gekannt 
die ſehr verlegen waren, zu errathen wie fie ſich fort⸗ 
und hervorbringt. Ich ſtelle mir vor, daß in der 
Duͤrre die kleinen Thierchen, durch die inwendige 
Ritzen des Bodens in dem ſie wohnen, eine Gemein⸗ 
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ſchaft mit einander halten. Hier herrſcht eine ewige 
Stille; es ſind Kanaͤle voll eines ruhigen Gewaͤſſers, 
auf welchen die Fahrt ſehr leicht iſt: Es bedarf da 
keiner Schiffe, man kann in aller Sicherheit ſchwim⸗ 
men. Wozu waͤren Bluͤthen einer Pflanze nuͤtze ge⸗ 
weſen, die die Sonne nicht ſieht, oder Wurzeln 
einem Gewaͤchſe, das keine Erſchuͤtterung leidet? 
dieſe Entdeckung macht mir viel Freude. Es ver⸗ 
druͤßt mich unterdeſſen doch, daß die Thierchen einer 
Frucht die ich liebe, ſo wenig SS Geſchicklich⸗ 
keit beſitzen. 

Der Reiſ. Sie iſt i ihren Bedürfnissen angemeſ⸗ 8 
ſen: dieſem Geſetze ſind alle lebendige Weſen unter⸗ 
worfen. Der Menſch, der der beduͤrftigſte von allen 
iſt, iſt auch der kluͤgeſte. 

Die Dame. Der gluͤcklichſte zu ſeyn, wäre beſſer. 
Die in den Truͤffeln wohnen, ſind vielleicht zufriedener, 
als die welche in Pallaͤſten leben. 


Ich finde ganz neue Gedanken in Ihrem Syſtem. 
Es kommt mir ſehr wahrſcheinlich vor, daß die 
Bluͤthen Spiegel ſind. Mich duͤnkt, man kann 

daraus ſehr nuͤtzliche Schluͤſſe folgern, fo wie auch 
aus dem Saamen. Ich glaube, man muß ihn nicht 
zu tief ſtecken, wenn man ihn ſaͤet, denn die Natur 
breitet ihn uͤber die Oberflaͤche des Erdreichs aus, und 
pflanzt Wieſen und Waͤlder ſo wieder an. Die Kunſt 
an den Saamenkoͤrnern, die fliegen, kullern und ſich 
wegſchießen, iſt für mich ein Wunder: Ohne Zweifel 
aber koͤnnen dieſe Bewegungen auch andern Geſetzen 
zugeſchrieben werden. Wenn Ihr Syſtem eine 0 
wiſſe 
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wiſſe Staͤrke bekommen ſoll, ſo muß wenn es Rechen⸗ 
ſchaft von den gewoͤhnlichen Wirkungen des Pflanzen⸗ 
wachsthums gegeben hat, es auch ſeine Ponamegep 
erklären, i 

Der Reiſ. Sie machen es hier mit mir wie die 
nen mit den alten Rittern: Wenn ſie von einem 
Turnier kamen, ſo ſchickten ſie ſie wieder fort um 
einen Rieſen oder Mohren zu bekaͤmpfen. Sind Sie 
noch nicht damit zufrieden daß Sie wiſſen, eine Truͤf⸗ 
fel ſey eine Erd⸗ Madrepore? Er beſitzt alle die Stuͤcke 
die ihm zukommen, und kann weiter keine beſitzen. 
Giebt es noch mehrere Gewaͤchſe in der Erde, ſo 
werden fie gewiß auch keines von den Stuͤcken, derer 
in der Luft lebenden, an ſich haben. Ich kenne eine 
Wurzel und eine Blume die gleichfalls, und aus 
gleichen Gruͤnden einſam und iſolirt ſind: Aber ich 
begnüge mich, eine raͤthſelhafte Begebenheit, die 
Fortpflanzung der Trüffeln „Ihnen aufgefehloffen 
zu haben. ö 


Die Dame. O! das bin ich geweſen! Aber da 
iſt noch eine andere wovon alle Geſetze der Hydraulick 
mir nicht den Grund angeben koͤnnen. Wenn ein 
Baum jung und voller Saft iſt, ſo treibt er 
manchmal an einen weg nichts als Reißer und Blaͤt⸗ 
ter, ohne Bluͤthen zu tragen. Ein erfahrner Gaͤrtner 
graͤbt einen Theil feiner Wurzeln aus, und nun wird 
er fruchtbar. Warum bringt er nicht eher Fruͤchte, 
als bis er ſeine Nahrung eingebuͤßt hat? 


Der Reiſ. Die Thierchen, die an Lebensmitteln 
einen 1 haben, denken nicht daran aus ihrer 
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Vaterſtadt zu ziehen, ſie ſuchen nur mehr Wohnun⸗ 
gen ſich zu verſchaffen, und machen nichts als Holz. 
Sobald man ihnen die Lebensmittel abgeſchnitten hat, 
merken ſie, daß es Zeit ſey, Kolonien auswaͤrts zu 
ſchicken: Man kann nun um den Platz herum nicht 
mehr fouragiren. 


Die Dame. Das war zu leicht; hier iſt was 
Schwerers. Sobald ein Baum einen betraͤchtlichen 
Schaden erlitten hat, zum Beyſpiel, wenn man ihm 
einen Theil ſeiner Rinde genommen, ſo bringt er eine 
Menge Bluͤthen im Fruͤhjahr „dann Fruͤchte, und 
geht darauf aus. Warum traͤgt er vor feinem Uns 
tergang mehr als gewöhnlich ? 


Der Reiſ. In dem geſchaͤlten Baum wird Rath 
gehalten, und folgendergeſtalt geſchloſſen.“ Man 
„bat uns eine Oefnung gemacht, die nicht zu er⸗ 
„gaͤnzen ſteht, unſere Verſchanzungen und Wege 
„ſind zu Grunde gerichtet, wir muͤſſen vor Kaͤlte 
„oder Hunger umkommen, laßt uns ausziehen!“ 
Alle find hierauf beſchaͤfftigt Bluͤthen zu verfertigen, 
man zieht ſich in die Fruͤchte zuruck, die Hauptſtadt 
wird verlaſſen, und der Baum verdirbt im ſolgen⸗ 
den Jahre. 

Die Dame. Ich weiß nicht mehr wo ich Sie 
angreifen ſoll. Es ſcheinet mir als wenn Sie alle 
Schwuͤrigkeiten heben; und das gewöhnliche Syſtem 
läßt noch fo große übrig. Ich habe das Enthuͤllen 
der Pflanzen, durch die Luft, die in gerader Linie 
durch die Kanaͤle der Vegetation ſteigt, erklaͤren ges 


hoͤrt, und doch hatte ich die Hauptwurzeln der Erbſen, 
(pivorts 


Inſul Frankreich. 395 

(pivorts de pois) ſich gegen die Erde niederbeugen 
geſehen, die ſie gleichſam zu ſuchen ſcheinen. Ich 
hoͤrte ſagen, daß in dem Keim, die ganze Pflanze 
völlig, mit ihren kuͤnftigen Saamenkoͤrnern ſtecke, 
die wieder andere zukuͤnftige Pflanzen in ſich enthiel⸗ 
ten, und ſo fort bis ins unendliche, ich geſtehe, das 
kam mir ganz unbegreiflich vor. 


Der Reiſ. Es giebt, wenn man zurückgeht, eine 
Stuffe, wo die Materie nicht mehr eine Form anzu⸗ 
nehmen im Stande iſt, denn die Form iſt nichts 
weiter als die Graͤnze der Materie. Waͤre dieſes 
nicht, ſo muͤßte in einer Eichel ſo viel Materie als in 
einer Eiche ſeyn, weil eben ſo viel Formen darinne 
waͤren, wenn nehmlich, wie man ſagt, in einer 
Eichel eine ganze Eiche ſteckt. 

Sagt man mir, es ſtecken nur die Hauptformen 
darinne, ſo frage ich, wo ſind denn die andern die 
bey einer Eiche die ſich enthuͤllt hat, alle ſo hoͤchſt⸗ 
weſentlich ſind? 

Sagt man, man treffe nur deswegen bloß Haupt⸗ 
formen in ihnen an, weil der Raum ſo klein waͤre, 
ſo muß die Anzahl dieſer Hauptformen noch abneh⸗ 
men, weil bey den zweyten Eicheln, der Raum noch 
weit kleiner iſt. Nun wird aber jede Groͤße die ab⸗ 
nimmt, nothwendig zuletzt ein Nichts. Es giebt 
alſo bey dieſen eingebildeten Eicheln, die ſich immer 
verringern, ein Ziel wo das Geſchlecht der eo 
aufhören, und ein Ende haben muß. 

Und nach dieſer Hypotheſe hat man gleichwohl 
über die Entſtehung der Pflanzen vernuͤnftelt! Ich 

bin 


396 Reiſe nach der 


bin erfreuet, daß Sie meine eee angenom⸗ 
men haben. 

Die Dame. Mit nichten, mein Herr, auf mein 
Wort. 

Der Reiſ. Wie, Madam, Sie ſind noch nicht 
uͤberzeugt? Iſt etwa noch ein Drache zu be⸗ 
ſtreiten? 5 

Die Dame. Ein großer Gewiſſensſkrupel. Ich 
kann nicht dem Gedanken nachhaͤngen, daß ich das 
Leben einer unzähligen Menge Wefen vernichten foll, 
um das meinige zu erhalten. Sollten Sie auch Recht 
haben, ſo will ich doch lieber irren, als eine traurige 


Wahrheit glauben. 

Der Reiſ. Man hat ein empfindſames Herz, 
wenn man ſchoͤn iſt! das iſt aber das erſtemal, daß 
ein Syſtem aus Mitleiden verworfen wurde. Die 
Anatomicker haben mehr Muth; Wenn ſie eins er⸗ 
ſonnen haben, ſo toͤden ſie was ihnen unter die Haͤnde 
kommt. Ich weiß einen Englaͤnder, der alle traͤch⸗ 
tige Hirſchkuͤhe eines großen Parks oͤfnen ließ, um 
die Geſetze der Zeugung zu entdecken, die er nicht 
entdeckte. 

Die Dame. Ich mag dieſen Gelehrten nicht 
gleich werden. Ich lebe wie die in unſern Tagen, die 
die Duldung und Menſchlichkeit predigen, die man 


: bis auf die Thiere (5) ausdehnen ſollte. Ich weiß 
dem 


(*) Der Lord der eine Bill im vorigen Jahre dem Par⸗ 
lament vorſchlug, wodurch den grauſamen Begegnun⸗ 
gen, die die Laſt⸗ und andere Thiere von den Menſchen 
oft ohnverſchuldet ertragen muͤſſen, geſteuret 2 
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dem Herrn von Voltaire vielen Dank, daß er die 
als Barbaren brandmarkte, welche einen Hund 
lebendig ausweiden, um die Milchadern zu zeigen. 
Es grauſet einen bey dem Gedanken. i 
Der Reiſ. Meine Experimente haben keinem 
Thiere das Leben gekoſtek. Ich kann Sie ſogar mit 
was wieder zufrieden ſtellen. Die in den Fruͤchten 
leben, entgehen Ihrer Verdauung wie Ihren Blicken. 
Sehen Sie dieſes nicht an den Voͤgeln die den Saa⸗ 
men der Erdbeere wieder ausſaͤen? 
Die Dame. Ich will Ihnen glauben; Und, bey 
alle dem, wenn ich auch hinter das Licht gefuͤhrt wor⸗ 
den bin, ſo habe ich doch eine angenehme Unterhal⸗ 
tung genoſſen, es hat mich ergoͤtzt. Sie haben mir 
Dinge aus der Naturkunde entdeckt, die einnehmen⸗ 
der und kreffender als alle Geſellſchaftshiſtoͤrchen 
waren. Wir haben weder mediſirt noch geſpielt, 
und, ein noch ſeltſamerer Umſtand, Sie haben mir 
keine Suͤßigkeiten vorgeſagt, wie diejenige in der 
Gewohnheit haben, welche die Damen belehren wol⸗ 
len. Die Zeit iſt ſehr gut angewendet worden, aber 
ich muß ſie noch zu was beſſeren nuͤtzen, ich ſuche 
meinen Mann und meine Kinder wieder auf. Leben 
Sie wohl mein Herr Keifender.! 


(Der Reiſende, macht Ihr einen tiefen Buͤckling.) 
i . 


hätte vielleicht im Alterthum eine Ehrenſaͤule bekommen, 

und wird wohl jetzt nichts als Gelächter erbeuten, 

wie Herr Wildgooſe, der ſich wegen eines uͤberladenen 
Pferdes herumpruͤgelte. 
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Welch ein gutes Herz! was vor eine wuͤrdige 
Frau! O, wenn werde ich eine haben wie dieſe 


iſt. (*) | 


CH) Ich bin in der Pfianzenkunde ſehr unerfahren, ich 
weiß nicht welches Syſtem recht iſt, des Reiſenden 
ſeines, oder das gewoͤhnliche? Geſtehen muß ich, das 
erſte kommt mir leichter und ruͤhrender vor, und ſonder⸗ 
lich ſollten alle Dichter daſſelbe annehmen. Ihre 
Selbſtgeſpraͤche mit den Eichen und Linden würden weit 
feiner ausfallen, und nun eine ganz neue Wendung be⸗ 
kommen; der Elegien nicht zu gedenken, zu denen ein 
gegeſſener oder geſchaͤlter Apfel, oder die Myriaden 
Nationen, welche mit einem Reißigbuͤndel in den Ofen 
geſchoben werden, Stoff geben koͤnnten. Aber im Ernſt, 
es waͤre die Sache immer einer naͤhern Unterſuchung 
werth, damit man einmal im Jahr 3333, nicht etwa 
auf uns herabſaͤhe, wie wir jetzt auf die ehrlichen Vor⸗ 
eltern, bey denen das Kugelrund der Erde, Abgeſchmack⸗ 
heit und Ketzerey noch war. 


Erklaͤrung 


& 
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„ Er — —— 


Erklärung 
einiger Schiffs-Ausdruͤcke. 


Ich habe hier eine große Aenderung treffen müflen: denn der 
Verfaſſer ſcheinet dieſe Erklärung bloß gegeben zu has 
ben, um einige Muthmaßungen uͤber den Urſprung dieſer 
oder jener Benennung anzubringen. Das Volk, ſagt 
„er, benahmt überall die Sachen, und gemeiniglich 
„ nimmt es die Benennung, von dem unentbehrlichſten 
0, Theile des Gegenſtandes her. — Sagt man nicht, das 
„ auß Bourbon iſt ſehr alt? Weil das Hauß, die 
25 Familie in ſich ſchließt, fo hat das Volk dieſen Namen 
z auf feine Bewohner, ihre Vorfahren und Nachkom⸗ 
„ menſchaft ausgedehnt. Man merke an, daß es allezeit 
» nur den Namen ſolcher Dinge gebrauchet, deren es 
a, ſich ſelbſt bedienen kann. Um die koͤnigliche Familie 
z auszudruͤcken, ſagt es nicht? das Hotel, das Schloß, 
„der Pallaſt Bourbon, denn es wohnet ſelbſt nur in 
„ Haͤuſern. Die Araber die ſeit undenklicher Zeit unter 
„Zelten gelebt hatten, fanden als fie in Haͤuſer zogen, 
os daß die Pforte der weſentlichſte Theil derſelben ſey; 
, Für dieſes unſtaͤte Volk, war es auch zugleich mit der 
„angenehmſte, denn fie verließen dadurch die Wohnung 
ss wenn es ihnen einfiel. Sie nenneten auch das Ge⸗ 
5 ſchlecht ihrer Herrſcher, nicht das Hauß, fondern die 
» Öttomannifche Pforte. Ich habe einige meiner Ety⸗ 
„„ Mologien dem Ritter Grenier, der mein Freund, und 
„einer der verdlenſtvolleſten Officiers des königlichen 
„ Hauſes iſt, zu danken: Die beſten Auslegungen übers 
» laſſe ich ihm, und nehme die andern auf meine Rech⸗ 
2 nung. — Gut! Aber die Wortkräͤmerey mochte den 
Leſern für die ich uͤberſetze, völlig unnoͤthig duͤnken, da 
die 
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die Franzoͤſiſchen Anſpielungen im Deutſchen nicht zu 
geben ſind, und wir andere Benennungen fuͤr die Ge⸗ 
genftände die ſie ausdruͤcken, haben. Ich laſſe ſie alſo 
voͤllig weg, wie auch die Schiffsausdruͤcke, die ich ſchon 
in den Noten hier und da erklaͤrete. Um das, was ich 
auch hier hinzugefuͤgt, von des Verfaſſers ſeinem zu un⸗ 
terſcheiden, werde ich allezeit, wo meines aufhoͤrt oder 
anfängt, ein Sternchen hinſetzen. 


Arn von ſeiner Fahrt, die Abweichung: 
Wenn ein Schiff den Wind zur Seite bekommt, 
ſo entfernt es ſich immer mehr und mehr von der 
geraden Linie ſeiner Fahrt. Mir iſt kein ſicheres 
Mittel bekannt, den Betrag der Abweichung aus⸗ 
zurechnen. Die Steuerleute ſind deswegen oft nicht 
wenig verlegen. Am Schluß der Reiſe ſchieben ſie 
allen vorgefallenen Irrthum auf die Meerſtroͤme. 
| N 


Almoſenier: Iſt ein Geiſtlicher der bethet und 
Meſſe haͤlt. Wie ich mir es denke, ſo mußten un⸗ 
ſere Vorfahren ſehr liebreich und mitleidig ſeyn; Auf 
ihren Kriegszuͤgen, und oͤfters auch, wenn ſie auf 
Beute ausgiengen, fuͤhrten ſie allezeit einen Geiſt⸗ 
lichen bey ſich, deſſen Amt war Almoſen auszu⸗ 
theilen. Die Schiffe haben auch ihre Almoſeniers, 
ob ſie gleich auf ihren Weg keine Bettler antreffen. 
* Bey den proteſtantiſchen Seefahrern heißt er 

Schiffsprediger, Schiffscapellan.“ 


„Ankern „vor Anker ſich legen: Auf einem 
Sa hat man gemeiniglich vier Anker, Werf⸗ 
They⸗ 
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They⸗Boog⸗ und Pflicht- Anker, welcher letztere der 
groͤßte und nur in der Noth ausgebracht, oder ins 
Meer gelaſſen wird. Gewoͤhnlich wird der Boog⸗ 
Anker ausgebracht; Ankern heißt: Durch Auswer⸗ 
fung des Ankers, der durch ſeine zwey Widerhaken, 
unterm Waſſer ſich anhaͤngt, das Schiff, auf dem 
Ort wo man will, an⸗ und feſthalten. . 


Anlegen: »Wird bald gebraucht, um zu fagen, 
daß das Schiff ans Land gefahren, oder unterwegens 
an dem und dem Ort eingekehrt fey;* theils heißt 
es auch, etwas mit einem Tau » oder Schiffſeile am 
Maſt, oder ſonſt anbinden. So ließ ſich Ulyſſes, 
aus Furcht vor den Syrenen, am Maſt legen. 


Aufgyen: Ein Seegel, ohne es zu binden, an 
den Raan hin zuſammenziehen, welches mittelſt der 
Gytaue, oder Aufziehſtraͤnge geſchieht, die das große 
Seegel, ohngefaͤhr wie die Vorhaͤnge eines Himmels 
zuſammennehmen. Ein Seefahrer, der in der Oper 
den Vorhang aufgehen ſaͤhe, wuͤrde ſagen, daß man 
ihn aufgegyt habe. — 


Backboord: Iſt die linke Seite des Schiffs, 
wenn man gegen deſſen Vordertheil ſieht. Steuer⸗ 
bord heißt die rechte Seite. f 


Barkhoͤlzer: »Sind das Raaholz, oder Holz 
an demjenigen Theil des Schiffs, welcher vom ober- 
ſten Verdeck bis an den oberſten Bord geht, und die 

Ce Bruſtung 
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Bruͤſtung formirt. Sonſt werden auch ſo die langen, 
dicken Breter genannt, die an den Seiten der Schiffe 
in gewiſſer Weite von einander parallel, die Laͤnge 
nach angebracht ſind, theils zu mehrerer Haltbarkeit 
der Verbindungen des Schiffs, theils zur Zierrath, 
oder auch die Abtheilung der Verdecker, kenntlicher 
zu machen. Im Franzöoͤſiſchen heißen fie ceintes 
und liſſes, welches letztere der Verfaſſer von lice 
(Schranken), dem Turnierausdruck herleitet, und 
dabey in ſeiner uͤblen Laune uͤber das ausgeſtandene 
Seeungemach, hinzufügt; es wäre beſſer geweſen, 
wenn man ſie gardefous, (Narrenhalter) genannt 
haͤtte: Eigentlich heißen auf dieſe Art die Geländer 
um Brunnen und Abgruͤnde, daß man nicht hin⸗ 
unterfalle. * 5 


Beſaan oder Bezaans⸗Maſt: Iſt der Maſt 
der dem Hintertheil am naͤchſten iſt, der Hinter⸗ 
Maſt. Beſaans⸗Seegel, iſt ein lateiniſches⸗ 
oder dreyeckigtes Seegel an dieſem Maſt, ſtatt daß 
die an den andern viereckigt ſind.⸗ 


Beilegen, einen Beileger machen: Wenn ein 

Schiff, ohne ſeinen Anker auszubringen, anhalten 
will, ſo gyt es ſeine untern Seegel auf, und richtet 
die vordern dergeſtalt, daß der Wind ſie um die 
Maſten ſchlaͤgt, waͤhrend daß er die hinterſten auf⸗ 
blaͤſet. In dieſer Stellung bringt der Wind im 
Seegelwerk, zwey entgegengeſetzte Wuͤrkungen her⸗ 
vor, die ſich aufheben, und das Schiff bleibt wie un⸗ 


beweglich. Sun 
inde, 
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Blinde, oder Unterblinde: So heißt an groſ⸗ 
ſen Schiffen das Boegſprietsſeegel, welches als das 
niedrigſte Seegel des Schiffs, den Wind beynahe 
Waſſergleich faßt, und daher bey Hin- und Her⸗ 
wanken des Schiffs, oft die See beruͤhrt; weswegen 
es auch an jedem Zipfel, mit zwey großen Loͤchern 
verſehen ift, damit das angedrungene Waſſer, ſo⸗ 
gleich feinen Ausgang findet.“ 


Borgſpriet: Der Maſt der auf der Gallion des 
Schiffs liegt, und uͤber dieſelbe und das Vordertheil 
hinausragt. 


Braamſtenge: »Die Voor⸗Braam⸗Stenge 
iſt der kleine Maſt, der ganz zu oberſt auf dem Fock⸗ 
maſt aufgeſetzt iſt. Große Braam⸗Stenge, die 
auf dem großen Maſt aufgeſetzt iſt.“ Braam⸗ 
Seegel, iſt das oberſte Seegel am Maſtkorbe: Das 
kleine Braamſeegel iſt ein Seegel über dem Braam⸗ 
ſeegel. Nur die großen Schiffe bedienen ſich deſſen. 
Dieſe beyden kleine Seegel, haben einen geringen 
Nutzen. Sie ſind am Ende eines zu großen Balkens, 
und ihre Wirkung dient zu nichts, als daß ſich der 
Maſt vorwaͤrts biegt. Beſſer waͤre es, wenn man 
die Breite dieſer e mehr als ihre Erhöhung, 
vermehrte. 


* Brandung: ft gemeiniglich nahe am Wall, 
und eine gefährliche Waſſerſtelle, imaleichen nahe an 
Auslaufen der Stroͤme, wenn ſich das Meer bricht 
oder wo an Felſen oder Wall anſtoͤßt, daß es brudelt, 

Ce 2 brauſet 
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brauſet und ſchaͤumet, und man es weit ſehen oder 
hören kann. 


Braßen: So heißen die Taue oder Stricke, die 
an den Enden der Raan gemacht find, um ſolche 
gehoͤrig zu regieren. 


Breite: Man weiß daß die Breite eines Orts, 
ſein Abſtand vom Equator, und ſeine Laͤnge, ſein 
Abſtand vom erſten oder Haupt⸗Meridian iſt. Sonſt 
fieng man ſie beym Pico von Teneriſſa zu zaͤhlen an; 

heute zu Tage aber zieht jede Seefahrende Nation 
ihren erſten Meridian, durch ihre Hauptſtadt, wor⸗ 
auf man wohl Acht zu geben hat, wenn man fremde 
Charten, oder Relationen vor ſich nimmt. 


Bruͤſtung: Der Theil des Verdecks der bis an 
den Bord reicht: ⸗ Was das Parapet bey Feſtun⸗ 
gen iſt.“ , \ 


Calfatern: Heißt das Schiff reinigen, und 
überall feine Fugen mit Theer, Pech und Wes wohl 
ne und dichte n; 


Dregge, Schaluppenanker: Die Anker des 
Schiffs haben zwey Haken, dieſe aber viere; denn 
die großen Anker koͤnnen wegen ihrer Schwere nicht 
ſo viel haben, und wohl gar ſich damit an Bord an⸗ 
hängen, Ich glaube aber, daß man ihnen fuͤglich 

und 
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und ohne jene Unbequemlichkeit, drey geben koͤnnte, 
welches uͤberdieß den Vortheil bringen wuͤrde, daß 
alsdann jedesmal zwey un „ zugleich im Grund 


faßten. 5 
Dreggen „ heißt, dieſen Anker ee 


Entrepont. ſiehe Zwiſchen⸗ Verdeck. 


* Flagge: : Iſt eine große Fahne, gemeiniglich von 


Etamin, mit einem Wappen, und mannichfaltigen 
Farben geziert; denn jede Nation hat die ihrige. 
Sie wehet von einem Maſt, oder hinten vom Flag⸗ 
genſtock. Die Flagge hißen, heißt fie aufſtecken. 
Schau, iſt die am Flaggenſtock hinauf und zuſam⸗ 
mengezogene Flagge, die man als eine Wayffe hinten 


hinunterhangen laͤßt. Im erſten Theil meiner Ueber⸗ 


ſetzung, Seite 70, Zeile 1. iſt ein Fehler vorgegan⸗ 
gen, den ich zu verbeſſern bitte. Es ſteht dort: das 
Schiff mit wehender Flagge, es muß aber heißen; 
das Schiff mit der Schau, denn die Flagge weht 
alsdann nicht, und iſt gewiſſermaßen in dieſem Zu⸗ 
ſtand ihrer Ehren beraubet, und nicht Be 
weil man damit ein Murbhechen e 0 


Fockmaſt Derjenige Maſt : ER auf ws 
Vordertheil des Schiffes, zwiſchen dem Boegſpriet 


und dem großen Maſt ſteht. Fockſeegel iſt das 


Seegel dieſes Maſt, und bey Stuͤrmen unter allen 
das nuͤtzlichſte, denn es macht, daß das Schiff fein 
kae dem Steuerruder gehorcht. 

Ce 3 Fock⸗ 
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Fockſtenge: Der Maſt, welcher auf den Fock⸗ 
maſt aufgeſetzt ift;* Große⸗Stenge iſt der Maſt, 
der auf dem großen Maſt befindlich. Man hat drey 
Maſten auf den großen Schiffen. Der große Maſt, 
der faſt im Mittel ſteht; der Beſaans-Maſt, der 
auf dem Hintertheile, und der Fock⸗Maſt, welcher 
auf dem Vordertheile des Schiffes iſt. Der Boeg⸗ 
ſpriet wird nicht mitgerechnet, als der ſchief liegt, 
und nicht Maſt⸗ oder ſenkrecht iſt. Der Flaggen⸗ 
Stock fuͤhrt kein Seegel. Die Maſten ſind ſehr 
hoch. Es iſt unmöglich ſolche große Stuͤcken Holz 
zu finden, die hinreichend wären, ſonderlich für 
den großen⸗ und den Fockmaſt, die manchmal 
330 Fuß hoch find; man macht fie deswegen mit 
drey Aufſaͤtzen. An dem Mittelmaſt, heißt der un⸗ 
terſte Baum, der große Maſt; der erhabene, die 
große Stenge, und der welcher zu oberſt if, „die 
große Bramſtange. 


Galerie: Eine Art von Balkon, der am Hinter⸗ 
theil der großen Schiffe angebracht, und Zierde und 
Bequemlichkeit zugleich iſt. Es kommt ſein Name 
vom alten franzoͤſiſchen Wort, gala, fe galer, her, 
das ſo viel ausdruͤcken will, als, ſich erfreuen. 


Gijcken, Spieren: Herausſtehende BA 
= Maſt⸗Enden. 


15 Gitterwerk, der Roſt: Hoͤlzerne, geflochtene 
Gitter, womit man den Raum zwiſchen den Kaſteelen 
zumacht, 
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zumacht, welches eine Art von Verdeck zuwege bringt, 
wo die Luft durch kann. Bey ſtuͤrmiſchem Wet⸗ 
ter deckt man ſie mit getheerten Seegeltuch⸗Stuͤcken, 
die Deckkleider heißen, zu. Dieſe Einrichtung iſt 
wohl ausgedacht, und vielleicht waͤre es moͤglich, alle 
Schiffsverdecke auf dieſe Art zuzubereiten, welches 
der Luft einen freyen Durchzug bis in den Raum ver⸗ 
ſchaffen würde, Die Gitterwerke findet man meiſtens 
auf großen Schiffen, um den Dampf, der unterm 
Tillack geloͤſeten Kanonen, durch- und verziehen zu 
laſſen. f 


Grad: Iſt der 360 Theil eines Zirkels. Unter 
dem Equator beträgt jeder Grad, 20 See- oder 25 
Franzoͤſiſche Meilen: Weil aber die Zirkel immer 
kleiner werden, je naͤher ſie den Polen kommen, ſo 
nehmen auch die Grade in der Maaße ab. Die Grade 
der Laͤnge, ſind Null unter den Polen. Es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß es auch eine große Verſchieden⸗ 
heit unter den Graden der Breite giebt, ſonderlich 
wenn die Erde gegen die Pole, ſehr platt iſt. »Ein 
Grad, hält funfzehn unſerer Meilen. 


Hißen: Eine Sache erhoͤhen, in die Hoͤhe heben, 
ziehen. Dieſe Benennung ruͤhrt wohl von dem Ge⸗ 
raͤuſch der Mansunres ſelbſt her; fa nennen wir noch 
nach den Lateinern, hiatus, das Aufeinander⸗Treffen 
zweyer Vocalen. N 


Hoͤhe nehmen: Geſchieht des Mittags, ver⸗ 
mittelſt der Octanten, womit man mißt, wie hoch 
Cc 4 die 
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die Sonne am Horizont ſehe „ und fo die Breite 
finder. | 


Hütte: Ein leichtes, gezimmertes Gebel auf 
dem ee 


Kappen: Abhauen, abſchneiden, als das An- 
kertau, oder die Maſten, wenn es Noth thut.“ 


Kaſteele: Sind die aͤußern Theile des oberſten 
Verdecks. Das Hinter-Kaſteel geht bis zum 
großen Maſt, und das Vor⸗Kaſteel vom Fockmaſt 
an, bis zur Gallion. Hier verſammlet ſich das Volk 
um zu ſpatzieren, oder ſich ſonſt zu erluſtigen. Das 
Hinter⸗Kaſteel haben bloß die Officiers und Paſ—⸗ 
ſagiers inne. 


Kraanbalken: Zwey Stücken Holz am Vorder⸗ 
theil, zum Dienſt des Ankers. 


Kreuzſtenge: Iſt die auf den Beſaan qufge⸗ 
ſetzte Maſt⸗Linie: Es giebt fo einfaͤltige Leute, daß 
fie ſich einbilden, man koͤnne die Linie am Himmel 
ſehen: die Spaasvoͤgel auf dem Schiff haben ihre 
Freude daran, fie durch ein Fernrohr gucken zu laſſen, 
in welches ſie vorher einen Faden legen. Es giebt aber 
auch Seefahrer, die nicht wiſſen was der Equator iſt, 
und die Linie nur kennen, weil ſie auf ihren Charten mit 
einem recht derben ſchwarzen Strich bemerkt iſt. Die 
Taufe unter der Linie iſt bekannt. 

ö Lootſe: 
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*Lootſe: Die Lootſen find ſolche Leute, welche 
die Gegend eines Waſſers, Hafens u. ſ. w. vollkom⸗ 
men inne haben, die Schiffe aus⸗ und einbringen; 
und fuͤr allen Unfall, der ihnen an Klippen und aus 
Unkunde geſchehen koͤnnte, in Acht nehmen. Unſtreitig 
iſt ihr Handwerk eines der ee auf der 
Welt. 8820 1 


Lucken: Große Oefnungen in der Mitte des 
Verdecks, wie Fallthuͤren, durch die man in den 
Raum hinunterſteigt, und Wacken hinunterlaͤßt. 


Marquis von Caſtries: Dieß iſt kein Ssifis. 
ausdruck, aber der Name eines verehrungswuͤrdigen 


Dffieiers und des Schiffes auf meiner Hinreiſe. - 


Der ehrliche Plutarch ſagt uns, daß die Griechen 
ihre Schiffe, die gluͤckliche Vorherſehung, die ge⸗ 
doppelte Sicherheit, die gute Fahrt nannten. Man 
kann aus dieſen Benennungen merken, daß ſie keine 
großen Seeverſtaͤndige geweſen ſind. — Es war ihnen 
bange. — Die Portugieſen und Spanier haben viele 
H. Antoniuſſe von Padua, H. Franciſcuſſe — ſie 
find andaͤchtig — Die Engländer ſchiffen auf dem 
Northumberland, auf dem Devonshire, auf der 
Stadt London; und die Hollaͤnder beſitzen viele 
Batavia's, Amſterdamme; dieſes find Namen von 
Städten und Provinzen: — Es find Republikaner! — 
Ich habe Schiffe des Koͤnigs geſehen, die die Zoͤr⸗ 
nende, (la boudeufe) die Schäferftunde, die 
Braune, die Blondine und ſo weiter, hießen. 
Ce 5 Gut! 
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Gut! dieſe Namen ſind wohl ſo viel werth als Flora 
und Galathea, aber warum wollen wir Hektor, 
Sphynx, Hereules fuͤr kriegeriſche Namen anneh⸗ 
men? Haben wir nicht Tuͤrenne, Conde, Richelieu, 
Suͤlli u. ſ. w.? Warum formiren wir unſere Ges 
ſchwader nicht aus großen Männern? Mir daͤucht, 
Namen, die der Nation theuer ſind, wuͤrden noch 
ihren Muth verdoppeln. Man koͤnnte unſere Fre⸗ 
gatten nach denen Damen nennen, die durch ihre 
Reize oder durch ihren Verſtand berühmt find. Ich 
meines Theils wuͤrde die Marquiſinnen von Sevigne, 
von Brionne, oder die Gräfin von Egmont, der 
Thetis, und allen ihren Nymphen vorziehn. 


*Nordweſtering, Hollaͤndiſcher Ausdruck: Zeigt 
die Abweichung an, die die Magnetnadel, in einigen 
Gegenden nach Nordweſten macht. Nordoſtering, 
heißt die, welche nach Nordoſten geſchieht.“ 


Raa: Ein langes zugerundetes Stuͤck Holz, 
das in der Mitte noch einmal ſo dick als am Ende iſt, 
und woran ein, auch nach Befinden mehrere Seegel 
geſpannt wen Die ne: 25 gleichſam die 
3 des Maſts. | 


Naum: Sf der . Thel des Schifs, er 
. bis ans erſte oder unterſte Verdeck unter Waſſer 
geht. Hier wird die Ladung hingethan. Gewöhnlich 
thut man die groben Laſten a unterſt, wenn aber zu 

viel 
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viel Eiſen oder Bley vorhanden, fo wird die Bewe⸗ 
gung des Schiffes zu ſchwer, und es kommt in Ge⸗ 
fahr, daß feine Maſten brechen. Wegen der Schich⸗ 
tung hat man ſich auch wohl vorzuſehn. Der . > 
gieng gar nicht tief im Waffer, 8 

Reffen: Wenn man einen Theil des Seegels, 
wie einen Vorhang, an ſeiner Raa zuſammenzieht, f 
weil die Hefftigkeit des Windes nicht zulaͤßt, es ganz 
zu fuͤhren. ö 


Riffs: »Ich glaube daß dieſes das deutſche 
Wort zu Refeifs iſt, die ich immer durch Klippen⸗ 
baͤnke der Deutlichkeit wegen, gegeben habe.. Es 
ſind Felſen die waſſerpaß ſind, an welchen die See 
anſchlaͤgt und ſich bricht, und wo die Schiffe zu Truͤm⸗ 
mern gehn, wenn ſie darauf ſtoßen. 


Sanct⸗Barbara: Iſt der Name der Patronin 
und des Ortes wo das Pulver hingethan wird. Jene 
war eine Maͤrtyrin, die in das unterirdiſche Gewoͤlbe 
eines Thurms geſperrt wurde. Weil wir unſer 
Pulver auch da verwahren, ſo haben unſere Kon⸗ 
ſtabler es ihrer Protection anvertrauet. Sie ſtellen 
ſie vor ihren Vater kniend fuͤr, der einen großen 
Saͤbel haͤlt, womit er ihr den Kopf abſchlagen will! 
die beyden Perſonen ſind am Fuß eines Thurms, 
deſſen Matte: Form voller Geſchuͤtz ſteht. Dieſem 
Auſteict „der unter dem Diskintan ſich zugetragen 

haben 
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haben ſoll, widerſpricht die Natur, wie jenen Ge⸗ 
maͤhlden das Koſtume. 


Schichtung der Stuͤckguͤther: Die Ordnung 
der Ladung im Raum, ſo, daß beym Schlenkern 
des Schiffs, ſie keinen Schaden nimmt. 


Schwappern: Wenn der Wind, ſtatt das 
Seegel aufzublaſen, es von der Seite ergreift 
und entgegengeſetzt bewegt, ſo ſagt man, daß es 
ſchwappert. 


* Seegel: Aneinander geſetzte breite Streifen 
einer groben Leinewand, Seegeltuch genannt, die 
nach einer erfordetlichen Laͤnge und Geſtalt zuge⸗ 
ſchnitten, und an die Raan und Stengen ange⸗ 
macht wird, den Wind einzufangen. Die Tuͤrken 
machen 18 Seegel von Baumwolle, und verſchie⸗ 
dene Indianiſche Voͤlker haben lederne, auch von 
Binſen und Rohr geflochtene, u. f w. Sonſt 
waren fie von verſchiedenen Farben, roth, gelb, 
blau 5 und ſogar ſchwarz. 


Seegel ſchlagen ſich um: Die Franzoſen nen⸗ 
nen es, Etre coefſè, gehaubt: Geſchieht, wenn 
die Winde auf einmal vom Hinter ⸗ nach dem Vor⸗ 
dertheil ſpringen, da die Seegel dann wider die 
Maſten geſchlagen werden, die davon wie gehaubt 
ausſehen. Manchmal kann man ſie weder loß⸗ 
kargen noch regieren, und alsdann iſt ein Schiff 


noch 
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noch gluͤcklich, wenn es bey ſtarken Wind, nur um 
fein Maſtwerk kommt. 


Seegelfertig machen: Wenn alles ſich anlaͤßt, 
‚auf: und fortzugehen, der Anker gelichtet, die Ser 
gel aufgeſpannt werden. 


Stengen ſtreichen: Wenn die mittlern und 
oberen Maſten aus ihren Stand gehoben, und am 
unterſten Maſt herabgelaſſen werden, damit das 
Schiff weniger ſchlenkere. Iſt muͤhſam und nur 
eine Nothhuͤlfe. * | 


Ströme, Meeres: Strömer Das Meer 
gleicht zwar einem großen Teich, iſt aber voller bes 
ſonderen Stroͤme. Wir haben wenig Bemerkun⸗ 
gen uͤber dieſen Gegenſtand, der fuͤr die Schiffahrt 
doch ſo hoͤchſt weſentlich iſt. Ich habe welche ge⸗ 
ſehen, die uͤber die Indiſchen Meere, von dem 
Ritter Grenier gemacht, und ſehr wichtig waren. 


Stuͤckpforten: Sind die Löcher wodurch die 
Kanonen herausgucken; * Sie ſind mit Läden ver⸗ 
ſehen. 


. Supercargo: So heißt derjenige der die Auf⸗ 
ſicht über die Waaren hat, und den Eigenthuͤmern 
Rechnung davon thun muß.“ 


Treiben: Sich vom Wind treiben laſſen heißt, 
dem Wind gehorchen, durch Huͤlfe des Steuerruders 
den 
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den Wind hinter ſich bekommen. Sonſt heißt auch 
treiben, nur das große Seegel gebrauchen, nach⸗ 
dem man alle andere aufgebunden hat, und das 
Schiff in die Queere legen, um ſelbiges wo moͤg⸗ 
lich, in derſelben Meer⸗Gegend zu erhalten.“ 


Untiefen: Hohe Meerſtellen, wo wenig Waſſer 
daruͤber iſt, welches meiſtens eine andere Farbe 


hat; die Nr geben e dort herum auch weit 
ſtaͤrker. 


Verdeck: Heißt auch Oberlauf, Schiffsboden, 
Tillack: Es iſt der Fußboden des Schiffs, und 
etwas ſchraͤg, damit das Waſſer ablaufen kann. 
Ein Schiff mit drey Verdecken iſt dasjenige, deſſen 
. von innen drey Stockwerke hat. 


* Wand: Sind die Taue welche die Maſten 
halten, daß ſie weder rechts noch links fallen 
koͤnnen. 


Weoelinen: Diefes find die Streichen womit 
die Wände durchflochten, und gleichſam Strickleiter 
woran die Matroſen hinaufklimmen. 


Melle: * Eine ſehr leichte und artige Schaluppe, 
franzoͤſiſch Jole. Der Verfaſſer ſagt dabey, der 
Name 
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Name koͤnnte wohl von den Griechen genommen 
ſeyn, und es ſollte ihn freuen, weil die Marine 
Ehre davon haben wuͤrde; Es iſt die einzige Wiſ⸗ 
ſenſchaft fährt er fort, die ihre Kunſtwoͤrter von den 
Barbaren Nordens, oder von den Portugieſen ent⸗ 
lehnt hat. Wollte ein Gelehrter darüber nachſpuͤ— 
ren, ſo bitte ich ihn zu bemerken, daß Hercules 
einer der erſten Schiffer, und ſein Freund Jolas 
ſein Begleiter war.“ 
1 


Zwiſchenverdeck: Anfangs bedeckte man den 
Raum mit einen einzigen Boden, welchen man das 
Verdeck nannte: die Matroſen wohnten unter dieſem 
Verdeck, im Raum. Als man groͤſſere Schiffe 
bauete, fand man es dienlicher, das Volk von der 
Ladung zu trennen, indem man zwiſchen dem Ver⸗ 
deck und dem Raum „ihm einen Wohnplatz anlegte: 
* Diefes habe ich in meiner Ueberſetzung bald durch 
Entrepont, bald durch Kuͤhbruͤcke ausgedruͤckt, 
letzteres iſt aber falſch, und ich bitte den Leſer, fuͤr 
dieſe zwey Benennungen jedesmal Zwiſchenverdeck 
zu leſen. Das Wort Entrepont ſteht in keinem 
Woͤrterbuch. Ich nahm mir. in die Folge die Frey⸗ 
heit, mich bey dem gelehrten Verfaſſer des Catho⸗ 
licons, wegen verſchiedener Schiffsausdruͤcke und 
ihrer deutſchen Benennung, Raths erholen zu laſſen; 
Entrepont befand ſich auch darunter. In der 
darauf erhaltenen guͤtigen Antwort, druckte ſich die⸗ 
fer Gelehrte darüber folgendergeſtalt aus. Zwi⸗ 
„ ſchenverdeck: Ob aber hiedurch das Mittelverdeck 

25 „ eines 
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„eines mit drey Verdecken verſehenen großen Kriegs⸗ 
„ſchiffes, oder aber ein falſches Verdeck gemeinet 
„fen, kann ich ohne Einſicht der Connexion nicht 
„errathen. Ich finde Entrepont in keinem See⸗ 
„ Lexicon, und ſchließe daraus, daß dieſes kein der 
„Seefahrt conſacrirter, ſondern nur ein willkuͤhrlich⸗ 
„gebrauchter Ausdruck eines Schriftſtellers oder 
„Reiſebeſchreibers ſey. Ich ergreiffe dieſe Ge 
legenheit, dem Herrn Schmidlin, fuͤr die mir 
gegebene Erklaͤrungen und Aufloͤſung manches Aus⸗ 
drucks, oͤffentlich meinen verbindlichſten Dank ab⸗ 
zuſtatten. Ich wende hier an, was der Verfaſſer 
vom Ritter Grenier ſagt: Die guten Erklaͤrungen 
gehören Ihm!“ 


5 


| 


Nachricht. 


47 
Nachricht. 


1 


f ußer dem i a N i 
A ber dem Nuten, welchen die Beobachtungen zur Ses dieſes Tages- Buches bey fi führen, babe ich auch geglaubt, daß die Geſtalt 

derſelben d | ' 1 9 2 
5 felben dem Seefahrer gefallen werde. Dieſe Leuthe durchweben gemeiniglich die Begebenheiten ihrer Fahrt, mit den Berechnungen 
er Abwei i | 60 1 8 N 

weichung der Breite, ꝛc. und machen dadurch ihre Werke unerträglich trocken. Die Ordnung / die ich gewaͤhlt habe, ſcheinet mir beſſ 
auf der einen Seite hat man alles dasjeni Kabrk eines Schiffes nutzen ke 55 

i nige was zur Fahrt eines Schiffes nutzen kann, und auf der andern Sei jeni 

N 5 n Seit 
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Tab. I. 


Proportion des Schiffes der Marquis von Caſtries, von 700 Tonnen. 


one von vordern zum hintern 


Steven. 
Laͤnge des Kiels. 
Vorſprung der vorder Steven. 
der hinter Steven. 
Breite der Haupt Boei⸗Planken. 


Hohlung des Raums unter den 
Balken. 


Hoͤhe des Zwiſchenverdecks unter 
den Balken. 


Hoͤhe des Hinter⸗Kaſteels beym 
Eingang. 


Höhe des Kaſteels von hinten. 


130 Fuß. 
112 
17 5 
I 


34 


23 


0 Zoll. 
55 


E 


© Linien. 


0 


Wieder⸗Eingang zur Bruͤſtung. 3 Fuß. 3 Zoll. 


‚Höhe des Vorder ⸗Kaſteels beym 


Eingang. 5 
b Hoͤhe des Kaſteels von vorne. 5 
Lange der Bauchſtuͤcken. 17 


Höhe der Huͤtte beym Eingang. $ 


| Höhe der Raths⸗Kajuͤte. 5 
Stuͤck⸗ Pforte der zweyten Batterie. 

| Höhe. I 

Breite: X 


Geht, wenn es feine Ladung hat, 
im Waſſer. b 16 


0 Knien. 


Tab. II. a | | Ag, 


Maſtwerk des Schiffes, der Marquis von Caſtries. 
Namen der Maſten Lunge. Durchſchnitt.] Toppen. ] Yamen der En Fänge, | Durchſchnitt.] Seegelwerk. 
Der Große⸗Maſt. 8 F. 03. o 2. 38. % 98. 48 09. Die große Nee. 76 F. 08. 0 [1 F. 68. 08.1685.03. os. 
Der Foke⸗Maſt. 76 6 0 2 3 o 8 4 o | Die Foke⸗Ree. & = 2 E 7 oo 


Der Beſaans⸗Maſt. 39 „ 0  |r 6 4 0 [Die Bezaans⸗ Nee. 63 0 o |r 1 » fer oo 


7 
Der Boegſpriet. 8 1 3 8 Die große blinde Ree. 14 0 o ır 45 0 
* 


Die große Stenge. er Ge 5 0.0 Die große Mars⸗Ree. 54 0 0 0 


49 0 0 o 10 6 


2 0 


3 8. 8 Die Queer⸗Ree. 


0 11 O 147 
EB | 


Die Kreuz⸗Stenge. 34 O 0 o 10 6 


Die große Bram. 
T . 6 


a 
oO 
(6) 


Die große Bramſten⸗ 
Die Vor» Bram: gen» Nee. 


Ense = 19.,9 0. I 7a OR 
Die kleine Bram: | gen⸗Ree. 30 0 0 


Stenge. 28 8 86 8 575 Die kleine Bramſten⸗ 


gen ⸗Ree. 22 6 O T 6 


Spieren am Boeg⸗ 


e 34 0 0 
fgnriet. 5 II 8 


Die Foke⸗ Stenge. | 46 © O 1 * 4 6 0 Die Vor Mars-Nee. 
| Die OberblindenRee. 


34 0 


1 
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Mörs, 1768. Abreiſe von Orient, den zten Maͤrz, 1768. 

Monaths⸗Tage. Was fie Winde Geſchatzter Weg. Verbeſſerter Cours. e Geſchaͤtzte Beobachtete Geſchaͤtzte 
f regiert haben. ! - Breite. Breite. Laͤnge. 
Donnerſtag 3 0ſt, Suͤd, Ost.] o S, w. G. 20 G. M. G. M. 47 G. 35 M.] 0G. OM. Gr. 4 M. 

Angeblich zurück; B. Aufg. B. Niederg. 
f : gelegte Meilen. (var. ortive) (var. occafe) . 

Freytag JJJ%%%%%U0000 ⁵D Pv rn r ee s 28 

Sonnabend 5 9, N 00. 46 2 > W, fı w. * l 24 Be A „ „II . 31 

Sonntag 6 O, ſ, o. 17 w. S, wa w. 419 FFW 0 RE > 

Montag 719,4, o. $ at We TI a a 44% % n 4 

Dienſtag 8 O 85 O0. * 48 et * ©, w/ 2 ſ/ 2 . 19 * 0 + 0 0 0 40 5 50 . 40 '. 3 . 17 „ 44. 

Mittwoch 9O, o. iu Sa Er al 8 ara Es ö en 

Donnerſtag 10 N. o. GR = 2, W. ‚416 2437 49 33 722 9 47 

Seeptäg, TEN nn 3 277 WA 

Sonnabend 12[N, o. . S, o. 24 2 S, x ſ, w. Ba a „le de Dr 

Sonntag 13 N, o. she 44 S, 4ſ/w. 4 3 M. 5 JJ N ee a RE Ja nne 

Montag 14D, f, o. 76 J ð dd Ar a 13 9 9. re RL 

Dienſtag OT, o. „S, A ſ., w. „ 28 1 r r 48 20 . 49 

Mittwoch 16S. w, , w. 10 S,. o, Fo, 3 30 % 30 16 30 29 34 29 37 20 19 

Donnerſtag 17 S. , w. w. 4 [W/ ſ., w. 16 30 16 30 1 ‚§· 9 f ͥ hr 

Freytag 18S, w, zw... 22 JS, z ſ, w. 2 fl , F333) 

Sonnabend 19 S, w, zw. ww. 21 S, ,o. 7 .f „ „ 

Sonntag 20 N, n, w.. 20 S, ſ, w. 4 4. % 14 30 15 24... 26: 28 Bra 

Montag 21 N, o. n, w. 17. S, w, 4 ſ. 4. ſ. R VFC 

Dienſtag 22 W. n. 24 1, w. . N T 

Mittwoch 23 W. n, w.] 232 S, 2 f, w. . 8 II!!! ey 

Donnerſtag 24 N. . n, o, 1 0. 38 „w, 4 ſ. 4. 15 . f. \ 21 G er ah er 16 

Freytag 25 N, o. 2 [S, z ſ, w. 1. 15 f 2 T 

Sonnabend 26 N, o. u, n, o. 57 S. . . PS PR > Fa 1, a 19 E N 3 ee 

Sonntag 27 N, o, n. 44 S. . . « JE. 30 13 30 .|13 30 .|21 .45 

Montag 29 N, n, w. n, ,o. 37 S. r 5 ier n ar gg 

Dienſtag 29 N, z n, o. u,n,w. 28. Se, ſ, w. ; BOTEN TTC ee re 

Mittwoch Rn „, a ee RT 44 

Donnerſtag 31] Nanwnnmw) 20 O, ſ, o. 2 fl» g A N a ar 


Summa der im Maͤrz zuruͤckgelegten Meilen, 877 Meilen, 5. 
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April, 1768. b | 


Monaths⸗Tage. Was für Winde Geſchaͤtzter Weg. | Verbeſſerter Cours. 3 Geſchaͤtzte J Beobachtete Geſchaͤtzte 
regiert haben. Meilen. i B. A. Breite. Breite. Lange. 
Freytag [N, zn, o. 16 “3. O, o.. 2 G. M. S. 106. M. G. *. 7G. 23 M.] 7 G. 1 20 G. 6M. 
Sonnabend 2 R, fo. 2 S, w. 4 Nies e 19 46 
Sonntag 3 N, zn, oo. 3 S, . . 3 ZF Br rg n 
Montag 4 8 „ 9 FR ee EI a, 1 DEN 
Dienftag 5 N o. 3 S. „„ n e 2 ge., Gar 
Mittwoch 6 N, o. 0. „ ‚ ‚ h . CCC 
Donnerſtag 7 N. an, w.. 13 Se w. 5 30 B Ei eg 19, 
Freytag.  gMEn,m. TE ae . RE el Da | 19 54 
Sonnabend 9 d, w, 4 w. „ 13 . . Sf. 3 22 ſ. — 2 0 * . „ 12 26 „ 18 41 
Sonntag 10 Smekfm. . 2126 „ d, o. Fr 3 0 n 8 9 “Es EZ ve 42 
Montag 11 S, x ſ w. IE r I » elne Sc 310,18 0 7 416 
Dienſtag 12 S. 3 d , een e 18 30 
Mittwoch 13 S ſ w. so. 17 W, aſ. w. 1.30 VTV N 20 12 
Donnerſtag 14 S, 4 , w.. o, 172. .S.. w. 4. W. , 20 n „ l 6 28 iz 
Freytag 15S. ſ, w., fol 14 235 En ĩ ðͤ ß ĩͤ A a 
Sonnabend 16S, ſ o. ee: 9 J) d a RT 28 28 39 
Sonntag 17 S. a ſ w. JJ ⁊ð vv // ĩ / / 28 
Montag 18 W, ſ, w. 2 . . S. . S ooo e eie BR 
Dienſtag 5 . 5 „% f p ̃ ¼ „ 
Mittwoch 20S. * 4 S, o. 8 27 8 34, % TEN 20 22 
Donnerſtag 21 O, o. en 14. 4. S, w. 7 w. 8 8 . 30 I. M e 
Freytag 22 S. o.. %o, .. w dẽ⅛ẽjꝓ px. nmnſn f 
Sonnabend 23 eo .te: 4. S, w „„ a el at 26er 5 
Sonntag 24S, o. JR 18 . 3 [S, w. 77 w. e r i 
Montag 25 S. I S „„ Ä e r 20 
Dienſtag 269,60. t 16. 4 S, w/ ſ. 5 5444 „ 3 4 2283 978 
Mittwoch 27 O, ſ o. „oe. 36 4 w. 7 c U 5. 16% 424 37 
Donnerſtag 28 an „„ Saft A 5 76 7 9 24 .59 
Freytag 29 Sd, o. . . %%%. 39 IS V 2 
Sonnabend 30 Spo . o, ſ o. 43 . . S, & ſ, w. 2 w.] 3 3 2 2 


Summe der im April bree Meilen, soo Meilen. 


42 N der Tabelle. 


May, 1768. 5 
Monaths⸗Tage. Was fie Winde Geſchaͤtzter Weg.] Verbeſſerter Cours. Word weſfering⸗ Seſchaͤtzte Beobachtete Geſchaͤtzte 
e haben. Meilen. B. N. | Breite. Breite. Laͤnge. 
Sonntag [O, f, o.. o, n, o. 39 


B. A. 
8 2 G. M. O. 2 G. 30 M. G. M. 116. a 11 G. 43 M. 26. 21M. 
Montag 2 0, u, o. % 0. 26 8, J Fd IR ON A 

Dienſtag 30N, En w. 11 


uf 
6 8 
— 
D 


Sonnabend 28 S. w 0 
Sonntag 29 S. w JFF 
Montag 305,50. . f, w. 44 1: + . 
Dienſtag 31S, o, 4 ſ. w/ n, w. 20 0. 3. 


Betrag der im May zuruͤckgelegten Meilen, 933 Meilen. 


VF 


« )); ⁵⁵ 20 5 1128 3 
Mittwoch 4.S, ſ, w. . ſ. 38 FJ! ne 45 424 2,6 
Donnerſtag 5 S, ß w. o, ſ, o. 13 S/] . f „ a ac 
Freytag 6 S, o, 4 ſ. o, ſ, o. 26 3 dd 
inn e f v d is . e 
Sonntag 80S, ſ, o.. o, 1 0. 29 3 S, w. . \ w.. EIER? kl. de 17m IT SEE 
Montag 9 S, o, o. o. 33 S,, w. 30 W. 2 ER EL Fee ET 
Dienſtag. 100 O, ,o. o/ n, o. N A Far, . 45 TErn se : een S ER 
Mittwoch 119,31,0.1,0,40| 32 J FTF EEE 
SDonnerflag i , o. z . m : 2 54 22 7 28. 49 
ieee we nt De,, re had “AS „ 020 
Sonnabend a N, m w. w. w/ w. .. So. 8% 13 JJ. ͤ 
Sonntag 15 S, ,o. . o, n, ./ 7 4S,w, w. 4. ml. 2 25 3 425 e 
Montag 16S, o. %o, T0. 19 S, w. Tr: . 8 26 ff 
Dienſtag 17 S, , w. ſ, w. 36 S, w. 1 az, 127 A 3 
Mittwoch 18 D. , o. 27 4 e, ſ, o. 4 45 „ 42 47 29 0964129, BEE wo 
Donnerſtag 19 O. . n. n, n, w. 38 2 S, ſ. o. 1. 5 1; ; 1 31110 
Freytag 20 N. n. w, zn] 40 0, %%. 5 i 45 808 15 „ IRRE, AO u 
Sonnabend 2 S. . Gh] 9 0. : 2 10 r RL E FE 
Sonntag 229,69. . ſ, K so. 12 S, e. . gut». VCC 
Montag 230. nn, o. 39 S, o. 3 N 5 AB EBERT Sa 

Dienſtag 24 N, n. n, n, w. 48 O, (0. 75. 0 de weten 3 warn LE 
Mittwoch 27 N w. 357 De n⸗ 9 1 Ne 34-2, 1852184: 20 24b0672,,.08 
Donnerſtag 26 N, „ W. i a 7 
Freytag 27 a w/ w/ſſw. 4 3 9. 27, 

5. 
1 
2 


u 


34 22 a 224 — 1144 3 


SA ae 34 16 
E 34. 8 
ee 34 7 

2 se 

6 


222 ur ne a 
A N e 
8 
en 
0 
a 
zw.» 
Y 
92 
De) 


Junius, 1768. 


Monaths⸗Tage. 
Mittwoch 1 
Donnerſtag 2 
Freytag 3 
Sonnabend 4 
Sonntag 5 
Montag 6 
Dienſtag 7 
Mittwoch 8 
Donnerſtag 9 
Freytag 10 
Sonnabend 11 
Sonntag 12 
Montag 13 
Dienſtag 14 
Mittwoch 15 
Donnerſtag 16 
Freytag 17 
Sonnabend 18 
Sonntag 19 
Montag 20 
Dienſtag 21 
Mittwoch 22 
Donnerſtag 23 
Freytag 24 
Sonnabend 25 
Sonntag 8 
Montag 27 
Dienſtag 28 


Mittwoch 29 
Donnerſtag 30 


Betrag der im Junius zuruͤckgelegten Meilen, 


26 


Was für Winde Geſchätzt. Weg. 
regiert haben. Meilen. 
— 8 

W. w/ ſ/ w 2 59 8 

8 w. ew. w. 53 5 
d, w. 2 f. . f, o. 24 3 

©, NEW. 120, 

N. w, 2 w. win] 49 

T 

W, , W. 33 

D, w. o, i n, o.] 6 4 

5 . 

No. n. f, w. 14 2 

S. a, w. wi, w. ſ w. 44 . 3 

D/ a ſ, w. w, zn, w. 37 3 

W, . , i 

and. d , 38 

N/ no. o 42 2 

N, n, o.. w, zn, w. 26 2 

N, o, z n. . w, n, w. 33 

W. Ben 48 8 

W. en, w. n, w. w. 53 = 

No,im.. w, ſ, w. 35 = 

N, w. bw » 7 

S, f 5 

S/ ſ/ w ſ. 19 5 

o, 10 a 

% 14 

No . . * 23 . 3 

N, o 5 n, o/ n. N 31 = 

. 5 

N, n, w. a n, n, w. er 2 


. —!—̃— Tp˙—ñ— ̃ ̃ —— — — —Q»A—— — —. — — 


Fortſetzung der Tabelle. 


Verbeſſerter Cours. 


. „ . 
Dahn 1. . 
Dao. I o. 
O, FH,. F n. 
ee. 
S 
O. . 
. 
SEA N. 
d, fd. 1 30 o. 
O, Ano. 1 . Me 
wi: 2 o. 
. n. 
O/z no. 4. o. 
i, o, 0. 4 o. 
d/ a n o. 4 o. 
O, Ne 5 
A 
De n. 
RE n. 
O, z ſ, w. 4 0. 
O, a n, o. 2 n. 
N, o, n. 5. o. 
D o. 
N,o, vo. 5 . N. 
S. 

O, o. . 
9,250 2 . 30 f. 
E 
O, n, o. 5 n. 


1038 Meilen. 


Nordweſtering. 


Beobachtete 


Breite. 
34 . 49 
4 
49 
0 54 
33 
16 
27 


Geſchaͤtzte 
B. A. B. N. Breite.. 
8G. 20 M. G. M. 34. 3 349. 14M. 
IT 330r. 34 * 
13.30 35 % 
rn. 34, 43 
15 3 3353 
e . 
EI 30. 35 117 
ea Re er Role, 
18 0.35.5708, DOW IRA 
1 8 .18..715136% 27 
18 88 13641 
JJ ee 
BR: o 4 
o HB 
272 13 0.17 
o ENT EEE 
> ad 435 51 
* 3 
36... 10 Ski. as zr 
e 5 3518 
Bern, . 35 » 29 
27.4092 1... 3 
2 — 34. II 
8 60 
33 ͤ et E00 
Ge „„ u) Tee ©; 
DIRT Reno 
27.18.27.40|34 04 
N 34 - 54 
27 » 13430 


- . * . * „ * 5 . * 0 “ „ 0 * „ “ >» “ * * — 22 “ * * * 
4 ff EEE 7 
Fe . —⏑ꝑꝓä6 ß —ñ ͤͤß—U—̃—!F—— 


Geſchaͤtzte Länge, 


o G. 22 Min. 

3 6 Oflich. 

6 . 20 

SEEN: 

II 

18 

23 

2 

357 

* 

54 

34 

2 Verkeffers 

35 8 
12 


NS 
0 


49 
DT" 
37 
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Letzte Fortſetzung der Tabelle. 
Julius, 1768. f 5 


& 


.. Monatbhs-Tage. Was für Winde regiert Geſchagt. weg Verbeſſerter Cours. lang Geſchaͤtzte Beobachtete Geſchaͤtzte 
haben. Meilen. e B. N. Breite. Breite. Laͤnge. 

Freytag [N, n, w. n. n, o. n z n, w. 41 2. O, zn, o. 3G. . 1:6. m 248. m 336. 58 M. 348. 1M. 526. 1M. 
Sonnabend 2 N. . w/ ſ, w. R . O, e e 4 333 F IR, 


Sonntag 3][S/ f/ w. . ſ/ o. ſ/ſ w. 47 N Bit Fa? 10 C1 ee | 
Montag 4,8,36w. e, o, r o. ſ/ o. 46s N,o. fe} 0 72878 BE ee. ee ee ee En 
Dienſtag S, f, o. , ſ, w. 26 N/ o. „ ee, i 1 


Mittwoch 6 S, ſ, w. hm, 2 N, o an. 4 0. 17 ſyo 28 25 28 22 60. 9 
Donnerſtag 7S/ w. o, ſ, o. 17 N. ai BETT i . 2 4 19 
Freytag 8D, o, x o. o, 31: f o, 80.29 N. zn, o. 3 36 n.15. 22 14 55 26.3.9: 120.208 3 
Sonnabend 9S, o, vo. 9,500, Ag. N. f J Wii 0% 4 9 24 60. 29 
Sonntag 10ſO, f, o. O. 38 ! ĩ ͤ ( . 
Montag 11[O, rn, w. o, 4 ſ, 0.33 3 Nin, w. 4 w. 12 J ᷣ ee vo 
Dienſtag 12D n, o. o, 1, %o. 23 2 W, n, w. 2 w. I 35 12. 19 57 9 56 8 . 23 
Mitwoch 13S, o. f, ſ, o. ſ, o, 2 0. % ↄ—— „W. ee n e e 
Donnerſtag 14] Ankunft. ; 
Betrag der im Julius zuruͤckgelegten Meilen, 443 Meilen. Durch Erblickung des Landes verbeſſert auf 55 G. 30 M. 


Haupt Summa der in den 5 Monathen zuruͤckgelegten Meilen, 37922 See⸗Meilen, oder 47405 Franzoͤſiſche Meilen, 25 auf einen Grad. 


425 
Erklärung 


der Kupfer: Tafeln, 


nebſt einer Nachricht für den Buchbinder, wohin 
ſolche zu binden. 


Gr Tafel. Der Reiſende iſt beſchaͤfftigt ver⸗ 
ſchiedenes Muſchelwerk, Pflanzen, Seekar⸗ 
ten, ac, zu beſchreiben. Ein Neger, in einer bittenden 
Stellung, zeigt ihm das ſchwarze Geſetzbuch vor. 
Zu ſeinen Fuͤſſen ſieht man die Werkzeuge der Skla⸗ 
verey, und im Vorgrunde des Verfaſſers Hund, 
Favorit. Unten lieſet man folgendes Motto: Homo 
ſum, humani nihil a me alienum puto. d.i. 
Ich bin ein Menſch, und nichts ſey mir fremde, 
was Menſchen angeht. 

6 Dieß Kupfer kommt vor das Titulblatt. 


Zweyte Tafel. Hier iſt der Proſpect von den 
Kanariſchen Inſuln Teneriffa, Palma und Go⸗ 
mera, wie ſie der Verfaſſer vom Schiff ſah, vorge⸗ 
bildet. Der Pico wird beſonders die Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich ziehen. 

Dieß Kupfer kommt bey Seite 21. 

Dritte Tafel. Die Vorſtellung eines nach der 
Idee des Verfaſſers geordneten Conchylien⸗Syſtems. 
Der Ueberſetzer hat die franzoͤſiſchen Benennungen, 
den ſeinigen beygefuͤgt. 

3 Dieß Kupfer kommt bey Seite 108. 


Ee Vierte 


426 
Vierte Tafel. Eine Negerinn mit zwey er» 
ſchrockenen Kindern. Um den Halß hat ſie eine eiſerne 
Feſſel mit drey vorſtehenden Haken, wo eine Kette 
herunterlaͤuft, die unten befeſtigt iſt. Neben ihr 
erblickt man einen ausgemergelten Neger, der heiß⸗ 
hungrig von dem Aas eines Pferdegerippes zehrtz 
weiter hin, liegt ein Sklave an einer Leiter feſt ge» 
macht, den ein Europaͤer peitſchet: Man ſieht die 
Wehklage des Ungluͤcklichen. In der Tiefe erheben 
ſich die gaͤhen Gebuͤrge der Inſul Frankreich, und 
im Vorgrunde liegen Ballen Caffee, ꝛc. Unten ſteht: 
Was zu eurem Vergnuͤgen dient, iſt naß von 
unſern Thraͤnen. | 
/ Dieß Kupfer kommt bey Seite Tzr. 
Fünfte Tafel. Eine Holländifhe Familie am 
Vorgebuͤrge der guten Hoffnung. Man ſieht 
einen Vater der unter ſeinen Kindern da ſitzt, die ſich 
um die Wette bemuͤhen ihm zu liebkoſen; ein Frauen⸗ 
zimmer, das Demoiſelle Berg vorſtellet, führt das 
jüngfte am Laufzaum. Der Auftritt geht in einem 
Garten voller Fruͤchte vor. Von weiten erblickt man 
den Tafel⸗ und Loͤwen⸗Berg, mit darauf ausge⸗ 
ſteckten Flaggen. Darunter ſteht: Sie haben noch 
nicht die Gluͤckſeligkeit in Romane und auf das 
Theater gebracht. 
Dieß Kupfer kommt bey Seite 304, 
Sechſte Tafel. Vier Madreporen, und zwey 
Litophiten der Inſul Frankreich nach der Natur ge⸗ 
zeichnet, mit ihren beygefuͤgten Namen. Madrepore, 
iſt hier aus einem Verſehen mit einem t geſtochen. 
Dieß Kupfer kommt bey Seite 359. 


Ver⸗ 


Verbeſſerungen. 


Ber einer unleſerlichen Hand, und da der Ueberſetzer wegen 
Oder zu großen Entfernung, die Correetur nicht ſelbſt ber 
ſorgen konnte, war es nicht anders moͤglich, als daß ſich hie 
und da Fehler einſchleichen muſten, wovon man hier die haupt⸗ 
ſaͤchlichſten, und die vieleicht nicht für Druckirthuͤmer gehal⸗ 
ten werden moͤgten, anzeigen will. Kleinere Maͤngel wird 
der Leſer gleich in Gedanken, und beym Leſen verbeſſern; als 
daß ſtatt das, den ſtatt dem, einen ſtatt einem, und uns 
gekehrt; oder wenn ein Wort bald ſo, bald anders geſchrieben 
ſteht, z. E. das Diminutivum mit einem g ſtatt daß es immer 
mit ch ſtehen ſollte; oder im Plurali das n fehlt, z. E. die 
erſte Seefahrer. Ferner, wenn ein Comma falſch geſetzt, 
und vieleicht gar ausgelaſſen iſt, u. ſ. w. Hier und da ſind 
auch, ſo weit ich die Bogen vor mir gehabt, naͤmlich bis N, 
einige Aenderungen im Ausdruck getroffen worden. 


Seite 2. Seile von oben 3, ſtatt: als hätte ich, ließ: ich 
habe. S. 14. Z. 16. erſtaunt, l. und erſtaunte. S. 21. 
Z. 12. wirklich ſchließen, l. ſchließen. S. 27. Z. 2. welches, 
J. welche. S. 29. Z. 26. Hay, l. Hayn. S. 34. Z. 18. 
unſern Meeren, l. unſerm Meere. Daſ. Z. 26. Ambra, l. 
Ambragries. S. 57. Z. 14. neben mir, l. neben mich. S. 62. 
3. 14. Roderigo, l. Rodigo. S. 67. Z. 15. Stteitigkei⸗ 
ten, l. Zwiſtigkeiten. S. 76. Z. 15. die Krone der Kap's 
die dieſes traurige Thal formiren, l. die Krone des Krayſes 
der dieß traurige Thal formiret. S. 81. Z. 19. Raquettes, 
l. Raguettes, S. 90. Z. 13. Farrenkraut, l. Frauenkraut. 
S. 102. Z. 6. hernach ſo viel wiſſen, k. hernach davon fo 
viel wiſſen. S. 103. Z. 17. Windwaͤrts, l. unterm Wind. 
S. 114. 3.4. mit Leiſtenwerk verſehn, l. mit einer Mutter 
begleitet. Daſ. 3.21. ruhet, hält, l. ruhet. S. 135. Z. 18. 
mitten auf, l. mitten unter. S. 145. 3.2. Aufſaͤtze, l. Abs 
ſaͤtze. S. 15 1. S. 20. die bang bey mir vorbey, l. die mir 
vorbey. S. 152. Z. 24. hatte, l. hat. Daſ. Z. 28. hin⸗ 
ſchrieb, l. hinſchreibt. S. 153. 3. 1. Nachſchrift, l. Nach⸗ 
richt. S. 160. letzte Z. für die noch was gutes, l. noch er⸗ 
traͤgliche. S. 161. 8. 3. muß der Buchſtabe n bey Kaperbfen, 
Zeile 5. ſtehen. S. 165. 3.7. Leucojen, l. Naͤgelein. Daſ. 
3. 24. grauen Tuchs, l. graues Tuch. S. 166. 3. 3. bes 
feuchter, l. für. S. 180. 3.20 und 21. für, l. vor. 
DS. 182. 3.3. für, l. vor. S. 184. Z. 2. die, l. der. . 
f . 


Z. 14. bringen, l. ſetzen. S. 188. Z. 8. ein Ferkelchen, l. 
oft Ferkelchen. S. 191. 3. 18. eingeſchoſſen, l. eingeſchloſ⸗ 
fen. S. 198. 3: 25. vor den flüchtigen, l. fuͤr fluͤchtige. S. 
233. Z. 2. wendete, l. wand. Daſ. Z. 5. wir zogen am 
Ufer hin, l. wir zogen wieder am Ufer weg. S. 236. Z. 29. 
über, l. mehr als. S. 239. Z. 23. für feine Piaſters, l. vor 
feine Piaſtern. Daſ. 3.22. pro cent, l per C. S. 24 t. 
Z. 17. Neigung zu, l. Zuneigung an. S. 243. 3.4. durch⸗ 
kommen, l. kommen. Daſ. Z. 2 r. Stellen, l. Flecken. S. 
845. 3. 33. Fleckweiſe, l. Fleckgenweiſe. S. 253. Z. 33. 
müſſen die Gaͤnſefuͤßgen , hinter Lericon ſtehen. S. 260. 
3. 19. in die Kruͤmme, l. krummweiſe. S. 263. Z. 24. fo 
guten Kaufs, l. guten Kaufs ſo. S. 266. 3.23. verkennen, 
verkenneten. S. 271. Z. 6. die Meeresfluth, l der Meeres⸗ 
ſtrom. S. 276. Z. 4. Schirme, l Faͤcher. S. 282. 3.17. 
Haſelnußſchaalen, l. wie Haſelnußſchaalen. S. 290. 3.24: 
loͤſet dieß, l. wiederholet. S. 297. Z. 23. davon, l. dar⸗ 
über. S. 306. 3.27. nur, l. nun. S. 315. 3. 23. Ein 
Mann von den groͤſten, l. von den gröften. S. 32 f. 2. 12. 
eine Hoͤhle, l. eine der Höhle. S. 331. Z. 27. ſagt Catull, 
l. ſagt. S. 341. 3. 20. das Zwiſchen verdeck, l. die Zwiſchen⸗ 
brücke. S. 343. 3. 23. panne fur panne, l. parme fur 
parme. S. 352. 3.3. aller, l. von allen. S. 354 Z. 18. 
Papageyen, l. fur Papageyen. Dal. Z. 19. vor leerem, l. 

ür leeren. S. 356. Z. 19. flicht, 1. flieht. S. 374. Z. 30. 

enfitiva, ſ. ſenſition. 


92 


RENTE WER 


SE K ep 2 * * . 
N i 
/ 
* 
* 
\ 
= % 
4 
N : 1 
1 
In. 
x 0 
\ 
5 
er 
x e * 
1 
* 
2 5 5 
{ ; f \ 
5 * 
— eg al Pre 2 5% UST ESTER EIER FTSE Er = 


